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Die vorliegende Sammlung von Briefen der Erzherzogin 
Marie Christine an Leopold II. • wird im k. und k. Haus-, Hof- 
und Staatsarchive aufbewahi't und kann mit den Beilagen,* 
die grösstentheils im Anhange abgedruckt sind, als eine wich- 
tige Quelle für die Kenntniss der belgischen und französischen 
Politik dieses Kaisers betrachtet werden. Sie ergänzt gleichzeitig 
die Publicationen von Beer,' Feuillet de Conches und Wolf.* 

Verschiedene Spuren weisen aber darauf hin, dass nicht 
alle in der vorliegenden Sammlung enthaltenen Briefe von Marie 
Christine selbst verfasst, sondern dass ihr vielmehr einige dictirt 
worden sind. Denn wenn wir auch das Eine gelten lassen, 
dass die Erzherzogin als die begabteste unter den Töchtern 
Maria Theresias den weiten, staatsmilnnischen Blick besass, 
der sich in ihrer Correspondenz verrilth, so kann doch wieder 
die kühle Berechnung, die aus vielen ihrer Briefe hervorgeht, 
unmöglich mit ihrem übereprudelnden und leidenschaftlichen 
Wesen in Einklang gebracht werden. Es liegt deshalb die 
Vermuthung nahe, dass viele dieser Schreiben den Gemahl 
der Erzherzogin, Herzog Albert von Sachsen -Tcschen, zum 
Verfasser haben, dessen nüchternem und zugleich scharfem 
Verstände die Art und Weise des Conceptes viel eher ent- 



' Herr Hofrath Ueinrich Ritter von Zebsberg liatto die Güte, mir zum 
Zwecke dieser Publication eiuen grossen Theil seiner Abschriften in der 
zuvorkommendsten Weise zu überlassen, wofür ich ihm an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten Dank sage. 

* Zwei Cartons mit der Aufschrift: ,Allegati al carteggio doli' archiducbessa 
Maria et del principe Alberto.' 

* Adolf Beer: Leopold ü., Franz 11. und Katharina II. Ihre Correspondenz. 
(Ans der Correspondenz Leopolds mit Marie Christine) 209 — 223. 

* Adam Wolf: Leopold II. und Marie Christine. Ihr Briefwechsel. 1781 
bU 1792. 
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spricht.' Auch sind die meisten ortliographischcn Fehler der- 
art, dass sie nur auf ein Missverstchen des üictirten zurück- 
geführt werden können.* 

Immerhin zeichnen sich auch jene Briefe, von denen man 
mit Bestimmtheit voraussetzen darf, dass sie von der Erzher- 
zogin herrühren, wenn zwar nicht durch eine schöne Sprache, 
so docli durch tiefe Auffassung aus; unschwer sind sie zu er- 
kennen, denn aus jedem Satze spricht das lebhafte Tempera- 
ment Marie Christincns, die auch in dieser Hinsicht ihrer 
grossen Mutter glich. 

Zeissberg hat diese Briefe in der ergiebigsten Weise zum 
Zwecke seiner Darstellung: ,Zwei Jahre belgischer Geschichte, 
1791, 1792" benutzt, bei der ihn der Gedanke leitete, ,dem 
belgischen Standpunkte', welcher die Arbeiten Borgnet's und 
Juste's charakterisire, ,den österreichischen Standpunkt gegen- 
überzustellen'.* Er bemerkt, dass die Geschichte der letzten 
Jahre österreichischer Herrschaft in Belgien ,an Borgiiet einen 
ebenso kundigen als formgewandten Darsteller gefunden habe, 
so dass es fast als Vermessen bedünken möchte, dieser classi- 
schen Schilderung eine neue an die Seite setzen zu wollen'.' 
Eben derselbe Beweggrund, nur im Hinblicke auf Zeissberg, 
hat den Herausgeber veranlasst, die belgischen Verhältnisse in 
jener Zeitepoche nicht noch einmal zu schildern, sondern viel- 
mehr das Verhalten Leopolds gegenüber der französischen Re- 
volution in gedrängter Kürze darzustellen. 



» So u. A. die Briefe vom 1. JRnuer und 3. März 1792. 8. 225, 271. In 
einem Briefe vom 16. Februar 1792 berief sich die Erzherzogin selbst 
darauf, indem sie Hchrieb: ,. . . Je vous rends sous sa dictäe ce <xu'il 
Scrirait aanH cela lui-mdme.' S. 253. 

* So I. B. et<S statt itait; non statt nos oder n'out, und umgekehrt; son 
Htatt s'ont, so peut statt ce pen u. s. w. Der Unterschied in den Charak- 
teren der bei<lou Gatten offenbarte sich auch in ihrer Schrift: hier die 
sich Überhastenden und oft kaum leserlichen Schriftzilge der leidenschaft- 
lichen Erzherzogin, dort die zierlichen und gerundeten des Herzogs, der 
auch inmitten der grOssteu politischen Stürme die Fassung nicht verlor 
und sich einer stets deutlichen Schrift befliss. 

* Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, philo- 
sophiKch-historische Classe, Band CXXIII, Abh. VII, 1891. 

* Vor>vort 2. 

* Ibidem. 



Als Leopold II. (liis Österreichische Erbe Ubernnlim, war 
sein Bestreben dahin gerichtet, ein Friedensfürst in der strengsten 
Bedeutung des Wortes zu sein. Mit Hinweis auf dieses Ziel 
suchte er die deutsche Kaiserkrone zu erlangen, deren Besitz 
er für sein Haus als von grösster Wichtigkeit erachtete. ' Noch 
am 26. Februar 17(MJ, da er kaum die Nachricht von dem 
Hinscheiden Joseph's H. vernommen lintte, richtete er ein 
Schreiben au seinen Bruder Maximilian, in welchem er ihn 
ersuchte, er möge im Vereine mit den übrigen Kurftlrsten die 
Dauer des kaiserlichen Vicariats abzukürzen trachten und ihm 
zur Erlangung der Kaisiu-krone behilflich sein; er hingegen 
wolle sich verpflichten, in der WahleapitiUation die Rechte und 
Privilegien der deutschen Fürsten zu sichern. Die Ueberzeugung 
müsse einmal platzgreifen, dass der Wiener Hof weder dar- 
nach sti'ebe, sei es durch Kriege, sei es durch Tausch, seine 
Macht zu erweitern, noch dass er irgend Jemanden in seinem 
rechtlichen Besitze stören wolle. .Ich wünsche nur — rief Leo- 
pold aus — Frieden zu machen, ihn zu erhalten und dem 
Wohle meiner Staaten mich zu widmen, ohne je die übrigen 
mittelbar oder unmittelbar zu beunruiiigen, die Bisthümer ein- 
zuziehen oder sie zu silcularisireu, und ohne endiicli irgend 
etwas von dem Allen zu thun, was man uns stets ftllschlich 
angedichtet liat — im Gegentheill Der König von Preussen ist 
es, der das Uebergewicht im Reiche gewinnt und die Gesetze 
nicht achtet, wie er bei der Lütticher Angelegenheit deutlich 
bewiesen hat.'* 



' ,Pour rooi je itoU do In iltiriiiere iiu)inrtiiiiee pour In niaifioD d'y avoir 
la conronne Imperiale.' Leüpold an »einen Bruder Maximilian, Kur- 
fllriiten von Knln, 36. Febriinr 1790. St.-A. 

* ,Je voiM donuo — lieisst e« weiter — c*rta blnnrhe et I» libertä de 
faire ce qiie vüii.^ Toulez, jioiiryu que voiis tAcliiez de nie faire avoir U 



Von dieser Friedenspolitik geleitet, reichte Leopold dem 
Naehfolcrer Friedrichs 11. die Hand zur Vei-söhnmig. Aber noch 
einmal hatte es den Anschein, als ob die alten Gegensätze 
wieder aneinanderprallen sollten; ein Krieg drohte unvermeid- 
lich zu sein, und mit Bangen dachte Leopold an die Miiglitdi- 
keit eines solchen.' Um ihn abzuwenden, entschloss er sieh, 
die äusserste Nachgiebigkeit zu üben, damit die Partei, auf 
deren Fahne unvertilgbarer Hass zwischen Oesterreich und 
Preussen geschrieben stand, gänzlich entwaffnet werde. Dies 
gelang ihm in der That; nur konnte die Aussöhnung der beiden 
deutschen Milclite, welclie im Keichenbacher Vertrage vom 
27. Juli 1790 ihren Ausdruck fand, keine bleibende sein, und 
sie musste, wenn auch erst Jahre darnacli, dem frülicren feind- 
seligen Verhältnisse weichen. Denn Preussen hatte den Ruhm, 
,al8 Schiedsrichter Europas drei Kaisern den Frieden dictirt 
zu haben',' viel zu theuer erkauft, als dass es nach einge- 
tretener Ernüchterung nicht der vortheilhaften Stellung einge- 
denk gewesen wäre, die es vor dem Abschlüsse jenes Vertrages 
eingenommen hatte.' So recht befriedigt war aucli Leopold 
nicht. Einzig und allein deshalb, um die llonarchie, die ohne- 
hin in Folge innerer Unruhen arg gefährdet war, nicht preis- 
zugeben, entschloss er sich, seinen , dumpfen Widerwillen zu 
besiegen und — wie er an Katharina II. schrieb — einen in 
jeder Hinsicht unangenehmen und uuvortheilliaften Zustand als 
Grundlage des Friedens anzunehmen'.* Unzufriedener aber als 
der Kaiser war der greise 8taatakanzler; noch lange Zeit ver- 



conronne Imperiale et de raasurer et inspirer eu Empire de la uonfisnce 
poor moi et k diminner le credit de la Li^no Gcrmani()iiQ.' 

' ,Ma aituation — sclirieb Leopold — devieut de joiir en jour plua ori- 
tiqae. Le roi do Prusxe a fait sen alliauce« avou la Polügiie et a promia 
de Douii attai|iier et faire la guerro; il coiitinuo it nomer la r6volte 
dans lea province« et siirtout en liongrie; et rAiigloterru va iioim faire 
la propo.sitiou de reudro la Galicio, et puin euseuible d'nccord ils Tont 
d^larer l'iod^peiidaiiue de» Pays-Bas ... Je huu bleu fäcli^ de devoir 
faire la guorre; niaig le roi de Pruiue voulant la fairo abaolunieiit Bans 
aucun mutif nialgrä toute« nies propositions, je iie puis que eonlier dang 
la Justice de Diea et de ma cause.' Schreiben au Maximilian vom 
20. Mftr» 1790. 8t.-A. 

» Sybel. I, 186. 

* Vgl. ibid. I, 187. Uäuiaer, I, 322. Heigel, IV, 268 n. f. 

* Beer: Leopold U., Franz II. und Katimriua II., 128. Uuigel, IV, 869. 
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mochte Fürst Eaunitz seinen Groll nicht zu unterdrücken, 
der immer wieder in hellen Flammen aufloderte. So schrieb 
er fast ein Jahr nach dem Abschlüsse der Verhandlungen 
Folgendes an den österreichischen Gesandten in Berlin: ,Die 
Ehre eines Monarchen besteht nicht darin, dass er einem 
anderen willkürliche Gesetze vorschreibt und seine Glorie auf 
Kosten der Ehre desselben verbreite. Sie verlangt vielmehr, 
die Billigkeit und Freundschaft anderer Fürsten mit Gleichem 
zu vergelten, und llisst sich mit unfreundlichen Massregeln nur 
dann vereinbaren, wenn es um verletzte eigene Sicherheit oder 
Würde, oder um Rettung eines wesentlichen, für das politische 
Gleichgewicht dringlichen Staatsinteresses zu thun ist. Nicht 
gekränkte Ehre, sondern politische Beweggründe waren es, 
welche das Betragen des preussischen Hofes in diesem Kriege 
bis auf die Reichenbacher Verhandlungen leiteten, die ihn be- 
wogen, anfänglich den Ausbruch desselben befordern zu helfen, 
späterhin die Pforte von allen massigen Friedensgesinnungen 
abzubringen, um endlich nach drei erschöpfenden ITeldzUgen, 
unter Begünstigung innerer im Stillen genährter Vcrlegenheits- 
quellen, als Schiedsrichter aufzutreten und einen für Oesterrcich 
verkleinerlichen Frieden vorzuschreiben. Nie wäre der Reichen- 
bacher Vergleich zu Staude gekommen, wäre Leopold II. 
jenem Begriffe der Ehre gefolgt, der ihn Alles auf das 
Spiel zu setzen aufforderte, um sich dem Zwange einer zu 
weit getriebenen Härte zu entziehen. Allein in die Wahl 
zwischen kränkenden Bedingnissen und der unmittelbaren Ge- 
fahr seiner erschöpften und zerrütteten Staaten gesetzt, glaubte 
er, dass es einem weisen Fürsten rühmlicher sei, eine Partei 
zu wählen, die ihm unter minder dringlichen Umständen 
zu ergreifen seine Ehre nie erlaubt hätte und nie erlauben 
würde.' 1 

Immerhin konnte es Leopold als ein kostbares Ergebniss 
seines Verhaltens betrachten, dass er nach jeder Richtung hin 
freie Hand besass, sein Friedenswerk fortzusetzen; keine Ge- 
witterschwüle beengte ihn mehr, denn jener Vertrag hatte die 
elektrische Spannung, die in der politischen Atmosphäre Nord- 
und Mitteleuropas lagerte, mit einem Male zertheilt. Ohne 
Schwierigkeit vollzog sich am 30. September 1790 die Wahl 



' Kaunitz an den FUrsteu Keuss, 18. Juui 17U1. ät.-A. 



Leopolds zum deutschen Kaiser. ' welcher am 9. October die 
Krönung; in Frankfurt folgte. 

Vor der gefjliirlichen Wendung, welche die Dinge in 
Frankreich genommen hatten, trat der Gegensatz zwischen den 
einstigen Rivalen so stark in den riintcrgrund zurliok. dass 
sogar Preussen im September 179U den ersten Schritt that, um 
eine nähere Verstilndigung mit Oesten-eich herbeizufllhren.* Das 
Fortschreiten der revolutionären Bewegung, besonders aber die 
kritische Lage, in der sich die königliche Familie befand, er- 
füllten das Herz Friedrich Willielms mit wahrer Betrllbniss, 
und dieses konnte ohnehin leicht entflammt werden, wenn es 
galt, eine edle Handlung zu volll)ringcn. Leopold hingegen 
beurtheilte die Dinge viel nüchterner, und obwohl auch er die 
Gefahr nicht verkannte, in der Marie Antoinette und ihr Ge- 
mahl schwebten, und obwohl auch in ihm das gcmcinschaft- 
liehe monarchische Interesse sich regte, so hielt er es docii 
für angezeigt, die weitere Entwicklung ruhig abzuwarten und 

' Hier mnge auf folgende iateressiante Stelle aus einem ScUreibeo dea 
KnrfQrsten von Mainz an Leopold, ddo. 13. August 1790, verwleion wurden: 
,. . . je VDudrais (|Ue V. M. pfit former dan« Sa propre inaiiion un cau- 
didnt diy:no dti Lni 9iicc6der un jour, et qui mnrchät siir Ses tracos. Ce 
graud apervu part d'un cuour paCriotique; il a fait naitre l'idee cliez 
moi s'il oe «erait paa possible de faire en mSme tempn ou & peu de 
joani de distance un empercar et un roi den Romains — £rinement qai 
ne <e trouve pos, il ent vrai, dann notre hi^toire, niain qui pour cela 
n'eat ni anticonstitutionnel ni infaiaable. . . . Ln uialsnn de V. M. a deux 
voix dans le College älectoral: cuUe de Boheme et uelle de Cologne; j'ai 
liou de croiru que, t>i l'on pouvait HOiipi,'uQuer qu'une troisi^me pourrait 
y etre admise par une ^lectiun eccUsiaütique, cela donnerait beaucoup 
d'ombrage partout et reudrait difficiles bien den cboses, au lieu que rien 
n'attirera plua la couEanue de TEmpire k aon chef que son aoutien ponr 
des Mectiong ordinairea dea priuceii ecclrsinjitiijucs . . .' Leopold ttieiltc 
dieses Schreiben sofort dem IviirfUrsteu von äaclisen mit und enucbte 
ihn um seine Ansicht. ,11 iie me reste donc — äusserte sich Leopold — 
qu'un moyeu du couctliür les ui^nagemeuts que je leur (den Mitgliedern 
des KurfiirstoncoUogiuiu») doia . . . c'ast de leur i-pargner uu refus direct 
an caa que la chose ue füt point gofit^-e de qiielqu'uii d'entre eux en aban- 
donnant ik Mr. l'^lecteur de Mayence de oommuniquer le preniier avec 
les conrs electorales sur le projet ... et me reservant de faire suivre mes 
propre« demarclie!« . . .' St.-A. Die Wahleapitolntion Leopolds enthielt 
■bor im Artikel VIU, §. 10 tlber die Wahl eines rUmischen König» zu 
Lebzeiten des Kaisers dieselbe oinsi'hriinkende Bestimmung, wie sie in 
den Wahlrapitnlationen frilherer Kaiser ausgesprochen ist. 

» Beer, Sf. n. (. 
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sich auf eine beobachtende Stellung zu beschranken. Darin 
J)efand sich der Kaiser im entschiedenen Geg;ensatze zu den 
Emigranten, deren Haupt Graf Artois war, und die nichts Ge- 
ringeres beabsichtigten, als mit den Waffen in der Hand die 
königliche Autoritiit wieder herzustellen. Nichts lag jedoch dem 
französischen Künigspaare selbst ferner, als mit diesem gelXhr- 
lichen Ansinnen sich einverstanden zu erklären oder ihm gar 
irgendwie Vorschub zu leisten; vielmehr sollten in unauffälliger 
Weise Mittel und Wege gefunden werden, um einem Zustande 
zu entrinnen, der fUr die Länge der Zeit nicht haltbar war; 
und so mag vielleicht damals bereits in Mai'ie Antoinette und 
Ludwig XVI. der Gedanke gereift sein, sich demselben durch 
die Flucht zu entziehen. 

In geheimer Mission war schon im October 1789 ein Ver- 
trauensmann Namens Fontbnine nadi Madrid gesendet worden, 
um mit Karl IV. über eine Anleihe von filuf Millionen zu 
unterhandeln. ' Ende März 1790 wurde Fontbrnne beauftragt, 
sich nach Wien, vorerst aber nach Turin zu begeben. Er hatte 
eine geheime Unterredung mit Marie Antoinette, die ihm eine 
von Ludwig XVI. unterzeichnete Vollmacht übergab und In- 
structionen ertheilte, welche in folgenden Ausdrücken abgefasst 
waren: ,Die Prinzen wollen mit den Waffen in der Hand in 
Frankreich erscheinen; man muss sie davon abzuhalten trachten, 
denn es ist klar, dass unser Leben dabei ins Spiel kommt; sie 
verlangen einen Protest von Seite des Königs. Sie müssen den 
Prinzen das Unmögliche eines solchen Schrittes begreiflich 
machen, den Zwiespalt zu beseitigen suchen, den man mit 
Absicht zwischen uns säet, und ein gegenseitiges Vertrauen her- 
stellen, das auf unserem gemeinschaftlichen Interesse beniht.' 

Mit diesem Auftrage veraehen, wendete sich Fontbnine 
zunächst nach Turin, wo er sieb dem Grafen Artois als Ab- 
gesandter des Königs und der Königin voi*stellte. Wenn auch 
Artois filr den Augenblick die Richtigkeit der Ausführungen 
Fonlbrune's einzusehen schien, so entsprach jedoch sein späteres 



' Dieses und Abs Füllende ist einer Denkschrift Pontbrnne's entnommon, 
die im St.-A. aufbewnlirt wird und deren Veröffontlichung ich mir vor- 
behalte. ,. . . II fut oliargä — «chrieb Graf Fersen am 2. April 1791 
dem Baron Bretetiil — de porter an roi d'E^spagne ane proteslation 
coutro tont ee i|iie le roi poiirrait faire oti eigner.' (Pin^^and, I, 193, 
i. d. Anm.) 
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Verhalten keineswegs den geliegten Erwartungen. Vor seiner 
Abreise von Turin hatte Fontbrune auch Gelegenheit, dem 
Künige von Sardinien mitzutlieilen, dass die küniglic-lic Familie 
von Frankreich mit Zuversicht auf seinen Beistand rechne, 
sobald die UmsUlnde einen solchen erheischten, und auch da- 
von überzeugt sei, dass er die Prinzen von Jeden] unbedachten 
Schritte abhalten werde. Er begab sich sodann nach Venedig, 
wo er den französischen Gesandten Marquis Kombeiles auf- 
suchte, von dem er wusste, dass er in regem Briefwechsel mit 
dem Grafen Artois stand. In ihm erwuchs dem Vertrauens- 
luiume Marie Antoinettons ein gcilihrlicher Widersacher; denn 
Bombelles erbhckte einzig und allein in dem Grafen Artois 
das Heil Frankreichs, und er sprach, ohne gleich diesem auf 
die königliche Familie und die gegebenen Verhältnisse Rück- 
sicht zu nehmen, einem schleunigen Einschreiten das Wort. 
Deslialb musste ihm die Sendung Fontlirimu's umso uner- 
wünschter sein, als sie gerade die Verhinderung eines gewalt- 
samen Vorgehens zum Zwecke hatte. 

Ende Mai 179Ü traf Fontbrune in Wien ein, wo er sich 
Kaunitz und CoUoredo vorstellte; mit dem Kaiser aber hatte er 
geheime Zusammenkünfte, und zwar einmal in Schünbrunn, 
zweimal im Augarten und einmal des Nachts im Garten des 
Grafen Harrach. Nach den Aufzeichnungen Fontbruiie's soll 
sich Leopold dahin geilussert haben, dass or das Verhalten der 
Königin völlig billige und soweit seine Person in Betracht kiluie, 
vor Allem die liidie im eigenen Lande wieder her-itcllen 
mtlsBo; er werde nicht ermangeln, Truppen nach Belgien zu 
senden. In der ersten Zeit werde er den Marseball Bender, 
dann aber, sobald es sich darum hatuleln sollte, gegen Frank- 
reich aufzutreten, den Fürsten Hoheulohe mit dem Oberbefehle 
betrauen. Ferner wolle er die fremden liegimentcr, welche 
die Nationalversammlung aufzulösen beabsichtige, in seinen 
Sold nehmen, um sie bei gelegener Zeit dem Könige wieder 
zur Verfügung zu stellen.' Ein anderes Mal, so berichtet uns 
Fontbrune, klagte Leopold durüber, dass die Königin zu viele 
Personen in ihr Vertrauen ziehe, und er rief dabei aus: ,Ich 



Deiuelben GedAuken sprnub Leopold in uiiicni Uriofe au Marie Christine 
vom 31. Juui 17dl «tu; er forderte sie auf, ihn goheiiu zu halten und 
blos ihrem Gcmahlo und Marschall Bender davon Mittliuiluug zu machen. 
(Wolf 16«.) 
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habe es stets gesagt und werde es immer wieder betonen: 
man braucht Zeit! Sie werden sehen, dass alle iliese .Schliche 
die Gemiither nur anfrtMzen und im Grunde genommen zu 
nichts fllhren. Ach! warum sieh Solcher bedienen, die uns 
niemals aiihiinglic.h waren!" 

Auch bei anderen Gelegenheiten soll sich Leopold in 
llhnlichcr Weise geäussert haben. Unschwer ist zu erkennen, 
dass er es vorzog, in allgemeinen Redensarten sich zu bewegen, 
und sich wohl hütete, eine bindende Zusage zu machen. Um 
so dcutlielur gab er in einem iSchreiben vom 25. Juni 1790, 
worin er auch Fontbrune lobend erwähnte,* Marie Antoinette 
zu verstehen, dass sie unter allen UnistAnden auf seinen Bei- 
stand bauen dUrfe.-' 

Vergebens bomUhtc sich hingegen Graf Artois, den Kaiser 
fllr seine PlHne zu gewinnen; und da war es wohl die am 
wenigsten geeignete Person, deren er sich zu diesem Zwecke 
bediente, als er den Marquis Bombelles beauftragte, nach Fiume 
zu reisen, wohin sich der Kaiser im August begeben hatte. 
Bombelles übergab Leopold 11. eine Denkschrift, worin diesem 
nahegelegt wurde, wie notlnvendig es sei, llber eine genügende 
Anzahl von Truppen, vor Allem aber, und zwar schon jetzt 
über eine grössere Summe Geldes verfügen zu können. Im 
Namen des Grafen Artois richtete Bombelles die Bitte an den 
Kaiser, er möge das Geld aus Eigenem vorstrecken, im ent- 
gegengesetzten Falle aber die Bürgschaft für ein Darlehen 
ttbemohmcn, das man dann bei dem Herzog von Modena auf- 
nehmen wolle. Der Kaiser ermuthigte Bombelles, sein Glück 
in Modena zu vei-suehen, er selbst verpflichtete sich weder zu 
dem Einen noch dem Andern. 

In Wien stellte sich dem Kaiser ein zweiter Abgesandter 
des Grafen Artois, Marquis de Castelnau, vor,* der ebenfalls 

' ,. . . Jo I'aI <lit, je le r£p6t6rat: il fnnt du temps; tour verrez qiie toiites 
ce« men/?«i ne feront qu'.ii(;rir los esprit» ot n'aboutiront k rien. Hei 
pouninoi se servir <lo (.'oiix ijui n'ont pM M hien pour nou» . . .' 

•Arnetli 131. 

• Fontbrune erzählt, diws ihm der Kaiser diesen Brief mit folgenden Worten 
rat Ueborreichunp an die K'liiiiriii Obergeben habe: ,elle est ^urite cumnie 
nn marchand ^crivoit k ha so-nr; eile e»t cAchet^e avec nne bagne, luais 
la reine connatt mon Venture; an reste j'espire qu'elle scra content« . ■ .' 
Der Brief war in der oben angndentoten Weise geochrieben. 

* FraniO'ischer Agent in Genf. 
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Leanftragt war, Geld tind Truppen zu begehren und Leopold 
für die Sache der Emigranten zu gewinnen.' Gelegentlich eines 
Gesprilches entschlüpfte Castelnau die Aeussening, was denn 
daran gelegen sei, wenn im Falle eines gewaltsamen Vorgehens 
der Kilnig und die Königin von Frankreich in persönliche Gefahr 
gcricthen? Wenn man nur di(^ königliche Autorität gerottet habe, 
welche alsdann bei dem Grafen Artois verbliebe! Klarer konnte 
dem Kaiser wohl nicht zu verstehen gegeben werden, tär wen im 
gegebenen Falle die Kastanien aus dem Feuer zu holen wilrcn. 

Als Leopold nach Frankfurt reiste, begaben sich auch 
Castelnau und Fontbnine dahin.' , Allein, nachdem Seine Maje- 
stilt — so heisst es in einem amtlichcu Schriftstück ' — diese 
als Intriganten erkannt hatte, wurden sie nicht mehr empfangen'.* 

Der Kaiser wiu-de in seinem Verbalten umsomehr be- 
stUrkt, als er bald darnach durch die Vermittlung der Gräfin 
Circello einen Brief der Königin erhielt, in welchem er instän- 
dig gebeten wurde, nichts zu unternehmen, was ihre Peraon 
blosstellon könnte, und nur zu glauben, was ihm Flachslanden* 
mittheilen würde. Weder Funtbrune noch (.'astelnau waren in 
diesem Briefe genannt." 



Vgl. ancb diu Bchreibeu des i''Ur8teii Kaiiaitz an den Kaiser vom 
20. AugTii4t 1790 bei Beer 'HO. AIh der Knixer nnf der Fuhrt ii.ieh Wiau 
»ick kurze Zeit iu Laibach aufliiult, wurde er nuc-b hier von cineiu Ab- 
gesandten dos Grafen Artuis in doraultieii .\n^elegeiiheit belustigt. (Leopold 
an KAunitz, I^aibnch, 'i. äeptember 17t>ii bei Beer 371.) 
Fontbrnne behauptet, vom Kaiser ausdriickliuli dazu aufgefordert worden 
zu sein. 

,Fonthnino betreflfender Aufsatz' in itAlionischer Sprache. 
Funlbmno hini^'egen rühmt sich des Wohlwollens vun Seite de» Kaisers, 
der ihm eines Tages Kul);endeg gesagt haben soll: Mr. de Bombelies «'est 
djgnisä pour reuir k Fiume me parier de U part du comte d' Artois; il 
est tr^s ardeut et dünirerait de faire croire qu'il est eu etat de con- 
daire TEurope; il igiioro curtaiiieuieMt (jue L. L. M. M. ul mui ue pou- 
vons nous m^'lier dn vousj je ne vous dirai pas Uiut ce qu'il m'a dit 
coutre vous. II suffit que je vimw assure qu'on ne me fera pas varier.' 
Baron Flaolisluuden war fran»t>»inoher General und De|intirter. Ueber 
seine Mission au den Kaiser schrieb Vaudreuil dem Grafen Artois bereits 
•m 7. August 1790. (Pingaud, I, 267.) 

Dieser ist uns nicht erhalten. Am 7. November 1790 jedoch schrieb 
Marie Antuinette Folgende.t au den Kaiser: ,11 y a longtemps . . . que 
je n'ai su des nouvelles ile Mr. de Fontbrune. Mandezmoi . . . ce 
qu'il est dovenu, si vous avez contiuuä d'en ctre content, et «ü il est.' 
Ameth 14t. Erst in einem spSteren Briefe vom 19. December 1790 bat 
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So war der Standpunkt, den der Kaiser einzunehmen sich 
verpflichtet sah, ihm gleichsam von der königlichen Familie 
selbst vorgeschrieben worden. Nichts brachte ihn davon ab. 
Vergebens wurde er aufgefordert, eine geharnischte Erklärung 
zn erlassen, in der er ganz Frankreich filr die Verletzung der 
königlichen AutoritiU verantwortlich mache und vor welcher die 
Partei, welche heute triumphire, zittern müsste;* er möge im 
Vereine mit den übrigen Grossuiächti'n Europa vor einem wei- 
teren Eindringen der demokratischen Ideen schützen; Preusson 
habe sich bereits willfiihrig gezeigt, Spanien könne gewonnen 
werden, Sardinien, das Reich und spn>st die Eidgenossenschaft, 
welche ganz besonders die geftihrlichc Nachbarachaft Frank- 
reichs fürchten müsse, würden sich gewiss bereit erklären, auf 
eine solche Coalition einzugehen; der Kaiser würde in diesem 
Falle eine Rolle übcnichmen, die seiner Würde entsprechend 
sei und ohne dass man ihm vorwerfen dürfte, dass er einzig 
und allein für die Königin, für seine Schwester hantUe.* Graf 
Mirabeau, der jüngere Bruder des berühmten Volkstribunen 
gleichen Namens, versprach dem Kaiser mit seinem Ehrenworte, 
innerhalb eines Monats die Bildung einer Legion von 5<XH) Mann 
zu bewerkstelligen; mit Begeii>toruug würden diese seinem Rufe 
Folge leisten.' Andere wieder bestürmten ihn, dass er die 
Truppen, die er nach Belgien schicken wolle, lieber gegen 
Paris marsehiren lasse — ,denn nur dort könne man die Re- 



Marie Antoiiiette ihren Bruder, nur aBadrilcklich beplaabigten Personen 
sa vertranen; selbst Fnntbrune sei hieron nicht auggonommen (ibid. 143). 
Und erst in einem Briefe vom 13. Jänner 1791 beklagte «ich Leopold 
über Fontbriine, von dem er tutete' ,Je ne m'en suis plus servi, aon Ser- 
vice n'Ätant ni bon ni tidele . . .' (ibid. 146). 

Ans einem Schreiben Flaohslanden's au den Kaiser, ddo. Dottlingen, 
l. October 1790. StA. 

Aus einer Oenk.%lirift, die Flnclislandon eingesendet wurde, nnd «reiche 
dieser dem Kaiser vurlegfte. 

,. . . Depuis CO temps la nouvelle de ce qui s'est passj k Paris relative- 
meiit k Mr. le comte de Mirnbean, m'a tellement et si douloitreusement 
affect^, qne je n'ai oa^ me präsenter k la cour de V. M. Je doi» anjour- 
d'hui ä ma qnalit^ de g«ntilhomme frani^s, de servitenr »Mi et de 
sujet üdele de Tauffuste sceur de V. M. Taasurance formelle de la dis- 
position oü je sens de verser la derni^re ^ntte de mon san^ par le 
ritablissement des droits de mon lögitime sonverain. Je dois en outre 
compter k V. M. de rae« nioyens: plus de mille gentils bommes fran^ais 
se rendront an lieu qne je leur d^ignerai, et je proteste mr mon hon- 
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vohition in ihrem Ursprünge unterdrücken und die Hvdra, 
welche ganz Europa bedrohe, in der Geburt ersticken." 

Eine derartige Intervention, die vielleicht das Leben des 
Königs und der Königin gefiihrdct hiltte, lag aber dem Kaiser 
fern. Er sprach die Absicht aus, Beiden zu helfen, doch 
mllssten sie vorerst sich aus Frankreich geflüchtet 
haben und Alles widen-ufen, was man sie zu thiin gezwungen 
habe; der Adel und die rrufgesinntcn inilssti-n zurückberufen 
werden und auch die lliilic in dtui Nicdf'rtaiKk'.n wieder her- 
gestellt sein.* 

So machte Lcopcil(| II. bi-reit-^ im Herbste 1790 seine Da- 
zwischenkunft von der persönlichen Sicherheit der königlichen 
Familie abhilngig;-' ja es ist sogar nicht ausgeschlossen, dass 
er es war, der Marie Antoincttc zur Flucht gerathen hatte.* 



netir <{ui est iiinii hout, ilo fornicr on nn moia un corps do &000 liomnieii 
pröts 11 tont eiitrn|irRn(lro »nr l'une iles frnntiArcs du Royatime; plusioiim 
moyens eoinbini'is do cotto psprce poiivoiit furnier un ciisomblo . . ' 
Frnncfort, 13. Octol.ro 17»0. Originnl. St.-A. 
' Ans oinor Donksithrift, din oinom Briefe Flnclislniiden'H un den Kaiser 
vom 7. Oclober 1790 boilog. 

• .Foiitbrune botrefTondor Aufsatz.' Aiifli heisst e.s in der Denkschrift, die 
FIacb»landon ilc>in Kaiser am 7. Ootobor 1790 übersendete: ,. . . Tem- 
peronr a pennii >iu'il n'y aurail <|uo la libertä do la fainillit Royale qni 
povit Ini dnniier rtdle (In lyiuso de Ja guerro) d'agir nvoc nfticÄdtÄ . . .' St.-A. 

• Und Kwar uiacbte or sie, wie aus spittoren Briefen doutlirh erliellt, ab- 
liXngii; von der persnnlichon Hicherlieit der kflniglidinn Familie ausser- 
halb Paris. So schrieb Leopold am 13. Jjinner 171*1 Folgendes nn den 
Kurfllrsteu von K"dii: ,. . . Jus^n'A ce que lo roi, la reine et la famille 
ne seront pas hors do Pari.1, vous sontez bieu ((Ue ji! nn pitis [ireiidre 
ici un ton baut, ni faire anciine diWnarche vigonreuse i|iii pourrait les 
oompromottro . . .' St.-A. 

• 8o schrieb Baron d'Escar» am 6. Docembor 179U Folgende.s an Ijeopold: 
,. . . Si Ics dangers d'un tel parti Inissaient encore ((uebjues ini|nietudes 
dang 1e cmnr do V. M., pour ealmor autant que je lo puis Ses ju8ttj» alar- 
me», je dois m'empresser de La pr<'«venir que rette diSmarcho ast com- 
bin^ et doit 6trc exicut^e par Tofficior gAn<5ral de l'armäe »ans contredit 
lo plus capable de la faire ri^ussir. Mais V. M. I. ipii ello-mema a fait 
donner au mi et U la reine ce sage conseil, qui A la suito de cctto Ai- 
marche lenr a fait jiromettre des soconrs gÄndroux et piiissaiits, recon- 
naltra sans ilonte combien l'approcho du monieut de leur libortd 6veillo 
les Boins t<t les sollicitudos de Mgr. le comte d'Artois puur etre k l'instiint 
m6me, invosti de tous les moyen« do les servir qui sont dans son cobut 
et dans son caraet^ro. . . . Vienne, ce 6. Ddcembre 1790.' Eigenhändig, 
doch ohne Unterschrift, 
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Noch liaiidcite es sicli aber darum, zu ermessen, welcher Zeit- 
punkt fUr die Ausflllirung eines solchen Unternehmens der 
geeignetste sei. 

In einem Schreiben vom 30. October IIUO gestand Graf 
Artois dem Kaiser, dass er in der That die Vortheile erkenne, 
welche die Befreiung der königlichen Familie mit sich bringen 
würde, wnd er sprach sogar die Ueberzeugung aus, dass es 
gewiss die Lage des Kitiiigs nur verschlimmern hiesse, wollte 
er vor diesem Zeitpunkte handeln. Da jedoch mit einem lungeren 
Hinausschieben seines Auftretens sein ungestümes Wesen sich 
nicht befreunden konnte, so beschwor er den Kaiser, ,8einc 
Bemühungen zu verdoppeln, um endlich den König und die 
Königin zu bestimmtu, dass sie den einzigen Ausweg ergreifen 
mögen, der ihnen übrig bleibe, um den entsetzlichen Gefahren 
vorzubeugen, die sie bedrohten." 

So sehr Leopold von dem ersten Theile des Briefes Artois' 
befriedigt war, so wenig gefiel ihm der zweite; nicht auf die 
Schnelligkeit der Ausftihrung, sondern auf die Zulilnglichkeit 
der Mittel kam es dem Kaiser vor Allem an; ,und diese — so 
schrieb er dem Grafen am 7. Üecember — scheinen mir nacii 
all den Nachrichten, die icli erhalte, noch koinpswcgs jenen 
Grad der Reife erlangt zu haben, der im Verhältnisse zu der 
Grösse eines Unternehmens steht, das ftlr iuiiuer misslingen 
k;iini, sobald es in ungenügender Weise ins Werk gesetzt wii'd'.* 

Dieses Schreiben Leopolds kreuzte sich mit einer neuer- 
lichen Eingabe des (irafeii Artois vom 3. Docembor, welche 
der Kaiser in gleichem Sinne beantwortete. Aber mit Rück- 
sicht darauf, dass Jener die Tactiusigkeil bigangcn halte, von 
den Briefen des Kaisers sowohl als auch vun verschiedenen 
Vcrheissufigen, die ihm gemacht worden waren, üfl'entlich zu 
sprechen, hütete sich Leopold niclir denn je, aus seiner Reser\'o 
herauszutreten. Mit um so grösserem Nachdrucke betonte er die 
Noihwendigkeit, dass die Lage der königlichen Familie vorerst 
derart sein müsse, dass sie keine weiteren Gefahren für dieselbe 
cinschliesse; in diesem Zustande der Freiheit müsste der König 
in aller Foi*m die Hilfe der Frinidmiiclite anrufen. Aber auch 
die Verhältnisse im Innern des Landes müssten derart beschaffen 



• 8t-A. 
» 8t.- A. 

toaln. U. Ablh. Dil. XI.VIII, I. Uilfte. 
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sein, das8 sie den Erfolg verbürgten. So wesenilidi es fem" 
sei, dass die ereten Höfe Europas sieh alsdann mit einand 
ins Einvernehmen setzten, so dürften sie docli keinen bindende 
Entschluss fassen, bis nicht der spanische Hof sich iro-endw" 
geäussert habe; denn dieser sei in Folge gemeinsamer Ab- 
stammnng und auf Grund des Eamilienvertrages in erster Linie 
an diis Schicksal des königlichen Hauses von Frankreich 
gebunden.* 

So hatte in Leopold die Ueberzeugung allnijllig AVurzel 
gefasst, dass der Umstnr}!, der sich in Frankreich vollzog als 
eine Angelegenheit aller Monarchen zu betrachten sei, und sie 
war von nun an die Richtschnur seines ferneren Verhaltens 
Aber Vorsicht und Klugheit kennzciclincn dasselbe und keines- 
wegs das Bestreben, das ihm von mancher Seite vorgeworfen 



• Schreiben Leopold» »n den Grafen Artoia, 25. Decembor 1790. Irrtlinm- 
liclier Weise beliebt sieb Leopold darin auf einen Hriof des Grafen 
Artoia Toni 6, wUhrend dieser vom 3. Dec^niber datirt igt In eiuoru 
Vortrage vom 20. Doceraber hatte Fllrst Kannitz dem ICai.ser den Eni 
wurf eines Schreibens unterbreitet, worin er unter Anderem nnf foU'onde 
Antwort einrictli: ,. . . que ponr oet effet il fnllnit 1- que lo roi Tr.^«- 
Chrätioii avoc toute sa fniuille föl en pleine iiberlc el en lieu de süretä 
'2'' qu'il däsavou&t naloiunelleiuent In r«5voliilion, süaai qne soleranelle- 
ment U «'en 6tait declari^ le cbef. 3"" qn'il räclaniät ooleniDcIlenient 
raHiotance de tontes les cours de l'Enrope, qu'il ju^erait k propu.s (Je 
rfclamer ponr 6tre r^tabli diin^ tous «w droits et uol.'imnjent celle de la 
cour de Madrid, comnio brancbo de la rnainnn de Boiirbon, et son alliö 
le plus intime par lo pacta de faniille. 4'" qu'il inforni&t toules ces 
cours de.< moyeiw, par lasiiueU il serail dans lo uas de pouvoir cou- 
coarir aux H^cours qu'il lenr demandait. &*> qu'ontre elles il g'etabltt un 
parfait concert, et qu'en cons^quence on eAt arrSt^ uu plan conforme 
Äux circonstances de l'epoque do son exr'i'utioii, et enfin tont ee oui 
pouvait €lre nöee.^gaire ou propre A rendro le xiicc^s d'uno Sitwi grando 
entreprise, »i non a.<.sur^ au uioin» vrAi;enibIablc. Qu'en y repennant de 
sang froid S. M. l. croyalt ue pouvoir doutcr que Mr. lo uomte d'Artois 
ne sentit que tout ce que cide««ii8 etait r^ellemeiit des pr^lablus in- 
dinpensablex. Qae S. M. au moiuH en diait iutiniement convnincue, et 
((ue ju«que \h Elle croyait, que ni de 8a part, ni de la pnrt d'nucune 
autre Pul^snuco il ue pouvait raisonnablement 6tre question de rien; 
mais qn'alors en ächaugo Theureiix momeut f^ernit venu, daii.s lequel 
EUe pourrait avüir la aatigfactiou de pouvoir donner des preuve« reelle« 
de S« bonne volenti et da vif int^ret qu'Ello prenait ä la famille 
rojrale et h la Monarchie Fran(;ai*o.' (Precis de l'osacntiel de ce quo 
pourrait ri'tpondre S, M. l'empereur k Mr. le conitc d'Artoi.s. Ueilago 
eine« Vortrage« vom 20. Decunilier 17'.)0. 8t-A.) 



XIX 



I 



wird, mit schönen Worten seine Thatlosigkelt zu boniitiitcln. 
Gegenüber einer Partei, die im Stiinnschritte die alte Ordnung 
der Dinge wieder herstellen wollte, und die sich ebenso durclt 
Indiscretion als durch Eigennutz auszeichnete, gegenüber einem 
Minister, dem er zwar eine jnetütvolle Gesinnung bewahrte, 
dessen Ansichten er aber nicht immer theilen konnte, da sie 
den seinen oft zu sehr widersprachen, und endlich einer poli- 
tischen Constellation gegenüber, deren GetUge er durch diplo- 
matische Staatskunst zusammenzuhalten bestrebt war, konnte 
Leopold nur mit Uusserster Vorsicht die Pflichten als Bruder 
der Königin mit denen harmonisch vereinigen, die ihm seine 
Eigenschaft als Monarch auferlegte. So klar ihm das Ziel war, 
das er anstrebte, um so verworrener waren die Wege, die er 
dazu einschlug, und deshalb mag es kommen, dass dem Ge- 
schichtsforscher, welcher die oft dunklen Pfade der Politik 
Leopolds verfolgt, sich immer wieder eine andere Vorstellung 
von dem Charakter dieses Kaisers aufdrängt. So offen das Wesen 
seines VorgÄngei-s war, so verschlossen das Leopolds; Nie- 
mandem theüte er sich mit, aber gern horchte er den Aus- 
führungen Anderer und richtete darnach sein Verhalten, soweit 
M für einen Schritt in Betracht kam, der ihn seinem Ziele 
DKher brachte. 

In seinem letzten Schreiben an Artois hatte Leopold auf 
Spanien hingewiesen, das iu erster Linie berufen sei, das Ver- 
halten der übrigen Mächte zu beeinflussen. ' Er selbst aber 
hatte sich bereits mit Sardinien in Verbindung gesetzt, von dem 
or besorgte, dass es den überstürzten Plänen der Eraigranten- 
partei Voi-schub leisten könnte. Es gelang ihm loicht, Victor 
Amadeus für sich zu gewinnen, so dass er auch von dieser 
Seite den Grafen Artois in Schach halten konnte.* Als ihn 



' Vgl. Ober da» VerhSItiiiss Sfianions zu FraiikroU'li den Alischiiitt 4 von 
Ur. Hßinrich KretHchum^'r'» Arbeit: ,l>ie BeKicIiun^cu Oo.HterroicIui -/.ii 
den iHtnrbon'scIieii Hnfeii nuter <U<r Regn?riiiig dos Kaisern Leopold II.' 
(Akndemiücbcr Vurein deubcher Historiker in Wien. Bericht (Ibur ilns 
dritte Vercin.<ijahr 1891 — 1892.) 

* ,. . . Je croi.s de ue poiivoir inieiix y r^pondre iiu'en ro'enijircs.sant de 
L>d1 faire coiinaitre quo m<.-s dC-sirH et incn Aentiinents nur vu (jui on forino 
I'objet, ont toujours et^ et snnt parfaiteiueiit confurinRs anx Sien», et cjue 
prenant le mbme int^rßt nu «ort du roi et de In Monarchie Franvii^ei 
je Kiii» egaleraont di«]ioa£ eu ce <iui depend du inoi de seconder k cet 
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aber der König ersuchte, etwas Bestimmtes Über seine Ab- 
sichten verlauten zu lassen, hütete sieh Leopold gar wohl, ihm 
mehr anzuvertrauen, als er bereits ArUjis initgetlit-ilt hatte. Er 
zog es deshalb vor, ihm ein klares BÜd von der Stellung zu 
entwerfen, in der er sich den VerhiUtnissen in B^-ankreich 
gegenüber befand, und in dieser Hinsicht ist sein Brief von 
grosser Bedeutung. ,Ich entnehme mit vieler Befriedigung Ihren 
vertrauhehen Zeilen — so schrieb er dem Könige am 12. De- 
ccmber — dass meine Neigungen und Ansichten in Betreff der 
unglückseligen Lage des französischen Hofes mit den Ihrigen 
übereinstimmen. Marquis de Brem* wird Ihnen bestätigen, wie 
sehr ich fortgesetzt daran Antheil nehme, als Bruder und als 
Souverain. In der ersten Eigenschaft bin ich ebenso verpflichtet 
wie berufen, mich auf das Lebhafteste um das Schicksal der 
Königin, die meine Schwester ist, zu bekümmern, besonders 
wenn man sich hinreissen lassen sollte, die PlUne zu verwirk- 
lichen, die ihre Ehre und ihre Sicherheit gefährden. Aber meine 
Zärtlichkeit für sie könnte mich nur veranlassen, jedes gewalt- 
same Unternehmen, welches den Massregeln, sowohl sie als den 
König und andere gleich theuere Personen den Gefahren der 
Folgezeit zu entziehen, vorgreifen würde, als veHVüht zu be- 
trachten und als geeignet, ihre Lage zu verschlimmern, wie es 
überhaupt dsvs grösste Wagniss für sie wäre, wollte sie sich bei 
Ausführung dieses Schrittes von ihrem C4atten trennen.* Un-' 
abhängig von diesen Sorgen eines brüderlichen Herzens weiss 



^gard le.i vutui de V. M. 1. ot de concourir k eu reinplir le but. . . . Eit 
attendant V. M. I. puut dejii dtre assuröe i|ue je auis enti^rement d'aecord 
Kvec Ello 8ur la növesäitö de iie rieu präci|>iu>r, soit pnur no pas s'expusor 
n sacriKer le« porsünueg du roi et de la reine de Frnuce an sort do 
i]nelle.i il est stlr d'ailleiirs quo velui de nia fille, In coiiitesse do Pro- 
Teiiee, serait dan« toii.<i les vaa aasocii?-, Koit puur iie paa gftter l'onvnigQ 
pliis l6t <iiie ravam-er, et j'ai toiijours ^'te de cot avig. . . .' Eigen- 
tiandigea Schreiben des KOuigii von Sardinien au Leopuld U. Moncalieri, 
8. Novemlior 179u. 8t.-A. 

* äardiniaclier Gesniidtor in Wien. 

• So hatte FlacUxlaiidcii am t. Oclober Folgende» nn den Kai.ier ge- 
Kcliriobeu: ,. . , Au niilicii de toiiteK ce» atnicit^s ... je auiK tentä de 
ertiire tiu'on ne veiit i|uu forcer la reine ^i fuir santi lo roi et pmfiter 
en»uite de son abnonce pour tibtenir de Ini de coneentir k tout ce (|u'elle 
pettt cnündro. . . .' St.-A. Wie weit die KOnig;in seibat von einem 
solchen Gedanken entfernt war. geht i»o recht ans ihrem Schreiben an 
Leopold vom -i? Dwember 17'."i hervor. (Bei Keuillet I, 382.) 
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vss si« »He Ttm 
tRot)>olatioo xQ be- 
f&rchton baben. an aidrt 4eo AnganliBc k b a b a Um eltiiwi, in 
«lern die Sdaana^ uaA die Vori)emton|rpn im Innern FVnnk- 
«Bea Grad der Reife emidit hahmn wanlen, den die 
and die Gcfiihren des Uuleinaliiiwiiii eifcciBcben. and 
wo anfHeidi die »Djireineine 'WMmgt den Wnaehbuten MXrhten 
gestauten wird, zum Zwecke eines soldien ^nOgead oitan- 
cen, okne daas ae sich selbet den Gefshn<n «naselsteo, 
aas }[an«el mn Eintraekt ond gutem Rinverstlndniss 
mit den flbrig«i Staaten Europas dann preisgegeben wirea, 
• venn die Krisis ihren IlOheponkt erreicht hat. R M. w isa eo, 
heiklich meine gegenwärtige Lage ist, und Sie we id e n 
daher der Richt^eit einer soleken Anschauung nur bei- 
and swar amsomehr. ab Sie glficb mir die Notb- 
flllden werden, dass nor derAVille, der Rntschluss 
und das Beispiel des eigentlichen Herrschers von Frankrekdi 
combittirten Massre|peln Ten Seite des AnsUndes berechtqien 
ein Grand mehr, vor ADem zu wOnschen, dass dteeer 
Fürst in der Lage sei, firei nnd sicher zu handeln." 

So hatte sich Kaiser Leopold sowohl dem ttrufon Artois 
als ilem Könige ^-on SardinieD gegenüber vollends (tvin' Hsnd 
gewahrt und durch kein bindend«^« Versprechen irgend einer 
künftigen Entschlie,<snng entgegengearbeitet. Am 3, .iRnner 1791 
übersendete Fürst Kaunitz diese Meisterstücke der niplomatie, 
deren Urheber er selbst war,' mit der Bemerkung an den 
kaiserlichen Gesandten in Turin, .dnss n>an diesseits zwar in 
vager Bereitwilligkeit Versieheningon eingegangen sei. solche 
aber mit so beschatTenen Klauseln nnd Voraussetzungen ver- 
knüpft habe, dass der hiesige Hof sich keineswegs zu Dingen, 
lie ihn corapromittircn könnten, anheischig machte, sondern 
Jmebr die vollkommene Freiheit vorbehielt, nach Massgabc 
der eintretenden Fälle die Partei, welche seinen Umst.lnden und 



» St-A. 

' In einem Vortrag» »vm 7. Deceinb«r li»»te er d«ni KtUner du« 8rJir<<ibon 
nn Victor Aniadens mit der Bemorkiiii); vori^la^ .dan n ilen /wook 
erreicliou dürfte, der liekAiiiitcii Ab«irlit de« KSaift*.in Sardinien dio 
diesfiilli^eii poliritcbou Abslohten E. M. niisxiifursrben, mif vino Art 
au.sztiweiclien, die alle» Auscheiii der OffniilKvxigkoit uud Vonrauliohkint 
beibehält.' lu demaelbon Vortrago unterbreitete er dtun Kai«er «ucti die 
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Interessen entsprüclien wird, zu ergreifen.' ' (ili-ichzcitig forderte 
er den Gesandten auf, dem Grafen ArLoiis nahezulegen, Alles 
zu widerrufen, was in Folge seiner Indiscretion in die Oeffent- 
lifhkeit gfdrungeu sei, und iliui zu l)emerken, dass im Falle 
auch difise Hriefe bekannt würden, der Kaiser sich veranlasst 
sähe, ,alle jetzige und künftige Tlieilnahme an der Sache durch 
öflfentliche Schritte, sowie durch die That selbst gllnzlich zn 
desavouiren und von sich abzulehnen.' 

Auch Friedrich Willielni gulj 8(ünen Standpunkt zu er- 
kennen, indem er dem Grafen d'Escars^ dem Agenten des 
Grafen Artois in Berlin, inittlicilte, dass er unter folgenden di-ei 
Bedingungen seinen Beistand versprechen wolle: man möge ihm 
schriftlich und in aller Form den Beweis erbringen, dass Lud- 
wig XVI. seine Hilfe verlange; auch der Kaiser milsste ihn mit 
Hinweis auf seine Freundschaft und sein Vertrauen darum er- 
suchen, und endlich habe Graf Ai'tois in überzeugender Weise 
darzulegen, dass seine Partei die stärkere sei,'' 

Den Bemühungen des Baron Roll, Agenten des Grafen 
Artois in Berlin, gelang es, Friedrich Wilhelm umsomehr fUr 
die Bekämpfung der Revolution zu gewinnen, als der König 
auch von Bischoffswcrder und dem General Prinzen Hohenlohc- 
Ingcltingen zu einer solchen gedrängt wurde. Man gab dem 
üsterreichischen Gesandten Ftirsten Keuss zu verstehen, wie 
sehr der König wllnsche, dass die alte Ordnung der Dinge in 
Frankreich wieder hergestellt werde und im Hinblick darauf 
eine Allianz Preussens mit Oesterreieh zustandekomme.' 

Noch halte Oesterreieh seinen Frieden mit der Pforte, der 
gegen den W illcn Kalhaiina's auf dem Status quo beruhen 
sollte, nicht abgeschlossen; seinem Versprochen, sich in einen 
Krieg mit der TUrkci nicht zu mischen, setzte es die ausdrück- 
liche Erklärung entgegen, niemals darein zu willigen, dass 
Russland durch eine dritte Jlacht angegriffen werde.* Die Ab- 



Antwort an Jen Grafen Artois vom 7. Deeember, nnd «war mit fol|renden 
begleitondeii Worten: , Glaubt« irli ilieiilicb da« Uiiniiständig^e, was seine 
verdeckte InRinuation mit sii-li briiig-t, auf eine indirecte Weise zn rolu- 
vireu, ihm aber auch zugleich in all^^emeinon Ausdrucken Vortraueu und 
guten Willen zu erkennen zu geben.' .St-A. 

' An Gherardini, 3. Jiinner 171)1. 8t.-A. 

' .-Viu einem Schreiben Klachslandeua' au den Kniser vom ö. Noromber 171)0. 

» Heer 37. Sybel, 1, 27&. 

* Uauke ». 



XXITI 

«eilt des K'jnijecs, auf alle Fftlle mit dem Wiener Hofe sidi zu 
verbindeu, überwog für den Augenblick jedes andere Bedenken. 
Dem Fürsten Reuss wurde daher bedeutet, dass Fi'iedrich 
Wilhelm mit grosser Bereitwilligkeit und trotz dem Widerspruche 
Englands von dem Status quo zu Gunsten Russlands abseilen 
würde, vorausgesetzt, dass auch Leopold II. eine Allianz mit 
Preusseu wQnsclie, die alle Unruhen Europas mit einem Schlage 
bannen konnte.' 

Da Friedrieh Wilhelm nicht mit Unrecht besorge, dass 
das Endergebnis» des gegenseitigen Meinungsaustanschos auf 
dem sonst Üblichen, aber etwas langwierigen Wege amtlicher 
Unterhandlungen eine zu grosse Verzdgerung erfahren, ja viel- 
leicht ganx in Fntgc gestellt werden könnte, entschloss er sich, 
eine Vertrauf lisperson an den Kaiser zu entsenden, welche die 
Angelegenheit rasch erledigen sollte. Der Mann, dem er diese 
Mission übertrug, war Bischoffswerdor, ,ein innerlich gehaltloser 
Geist, jedoch geschickt, nach Aussen durch gcheimnissvolle 
Wichtigkeit zu iniponireu, ein (Jharakter von sehr zweideutiger 
Reinheit, aber dem Könige durch m^ystLsch-rcligiüse Tendenzen 
empfohlen, stets geistreicher, aber auch stets unklarer als die 
amtlichen Vertreter der preussischen Politik". * 

So sehr sich Fürst Kaunitz gegen die Sendung BischofFs- 
werder's auflehnte, so sehr war Kaiser Leopold dal\ir; denn 
zum Mindesten konnte er etwas Näheres über die eigenthchen 
Absichten des Königs in Erfahrung bringen.' 

Aber dem greisen Staatskanzler wollte es nie und nimmer- 
mehr gelingen, sich einem Systeme anzupassen, das seinen An- 
schauungen so gründlich widersprach, die sich gleichsam nach 
dem Gesetze der Trilgheit noch immer in den Bahnen einer 
Politik bewegten, die unter Maria Theresia und Josef II, aller- 
dings ihre Berichtigung hatte. In einer statüicht-n Reihe von 
l)enk8chriften suchte er dem Kaiser den Beweis zu erbringen, 
dass eine Verständigung zwischen Oesterreich und Preusscn 
unmöglich sei ; auch Herzberg in Berlin trat einer Annilhcrung 
der beiden Mächte entgegen und so wenig es diesem glückte, 
Friedrich Wilhelm auf die Pfade zurückzubriiigen, die Fried- 



» Sybel, I, 276. Beer 38. 

» Syüel, I, 274. 

■ L«u)iukl U. iiu KhuiuU, 1». uud 2U. jaiiiier 1791 bei Ueor, 386 f 
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rieh II. tiiiigesehlagcn hatte, ebensowenig vermochte Joner, 
die Gesinnung Leopolds zu ändern;' denn zu sehr war der 
Kaiser von dem Gedanken durchdrungen, dass nur ein gegen- 
seitiges freundachaftUohes Verhilltniss nicht blos das Glück 
beider Staaten, sondern auch des Reiches bedinge,- als dass er 
CS über sicli gebracht hiltte, den Annäherungsversuch Fried- 
rich Wilhelms schroff zurückzuweisen. 

Unter solchen Verhältnissen verbürgte die Mission Bischoffs- 
werder's schon im Voraus den gewünschten Erfolg. Und dieser 
wjir für beide Theile in der That kein geringer: dem Kaiser 
wurde es möglich gemacht, den Beschluss der Sistovaer Frie- 
densverhandlungen noch weiter hinauszuschieben; Friedrich 
WiJlielm aber konnte im Falle eines Krieges gegen Russland, 
aller Voraussicht nach, der NeulralitiU Oesten'cichs gewiss sein.' 

Zwei Beweggründe waren es auch, welche den Kaiser 
bestimmten ein BUndniss mit Preussen zu scliliessen: die ver- 
hängnissvolle Wendung, die unterdessen die Revolution in Frank- 
reich genommen hatte, und die polnische Frage.* 



Inzwischen hatte im Schoosso der königlichen F'amilit der 
Gedanke, dass ihr Heil nur in der Flucht zu suchen sei, be- 
reits greifbare Formen angenommen.'' 



' Vgl. auch Beer's atMprozeic'IiiioUy Uxr.stolliiug': Stiir Oiuii'liirble Le<i}>ii1<i'» II. 
(Leopold II., Kranz II. iiml Knlliariim, 14 f.;, und seinen Anfuilx in ^yhel's 
Mi»lor. ZeiUclirift .\XV11. 2-6. 

' S" Imlle Leiipold l>er»iii am 27. Märe 17S»0 an seine Tocbler nach 
Dri'jiden (fenclirieliuu ,i|nu si 1« i-onKanco nmtiielle <>ntre moi el le roi 
{»invait t'^talilir fond<5o sur reNtintiL" persnnuellu el r*5fipro<jnu, ci>la ferait 
le bonbear des deux Etat« de tnns lex deux et de rEnipire . . .' Leopold II. 
an diu Ereheizugin Tlierese, -27. Mar« 179o. .St.-A. 

• Sybel I, i7H, 2*i. 

* H^bol jfebUUrt, wie Beer illistor. Zeit-M-lirift XXVU, ö) liervorhebl, das 
Vordienst. aU Erster anf den ZuKuninii-nhaug de.i IU<voIuti>iu«kripjre« mit 
den polninclien Angelegenlieitcn anfmerUsani <;einachL /.u baben. leb 
vorweioe, wa» diese Krage betrifft, auf die betreffenden Arbeiten Kybol'« 
(Getich. d<M Kevuliitiunsxeitaltorii I, 3M2 f. Kaiser t.copuld U. Gegen 
Enist Ilßrrniann, Zeitschrift X, 3H7. Polens Untergang nnd der KeTolutions- 
lirieg, ibid. XXIII, 66) nnd Heer» (Zeitwbrift XXVU, 1 f.) 

■* liier vorwoiso ich, wa« die \orboreitungcn der Fluclit Ludwig's XVI. be- 
trifft, auf die iibursicbtlicbe Uar»t<.<llung viin Max Lenz in Sybel'» Histor. 
/eilacUrift LXXII I und 313. Nur die Beuierknng sei mir gestaltet, dass die 
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Je eifriger man sicli insgeheim mit der Vorbereitung der 
Flucht besehuftigfe, um so grösser wurde die .Sorge, dass ein 
einziger unbednchter Schritt des Grafen Artois das Unternehmen 
vereiteln könnte. In dieser Furcht wnrde man umsomehr be- 
stärkt, als kurz voriier das Turiner Comite einen Anschlag auf 
Lyon geplant hatte. Ludwig XVI. richtete deshalb im Decera- 
ber 179<) die dringende Auflforderung an seinen Bruder, sich 
ruhig zu verhalten, da er sonst genöthigt wftre, ihn vor aller 
Welt Lügen zu strafen. Ein gleiches Schreiben ging auch 
an den König von Sardinien ab.' 

Am 11. JUnner 1791 machte Marie Antoinette ihrem alten 
Rathgeber, Grafen Morcy, Mittheihmg über den Fluchtplan, 
dessen nähere Details sie ihm erst dann auseinanderzusetzen 
versprach, wenn die Antworten des Wiener und Madrider 
Hofe? L'ingelaufen seien.* Da Mercy eine sichere Gelegenheit 
mangelte, der Königin zu schreiben, so beauftragte er am 
24. Jänner den kaiserlichen Geschäftsträger in Paris, Blumen- 
dorf, ihr nahezulegen, dass sie ja nichts lihersttirzen, und 
sobald die Umstände eine Flucht nothwendig erscheinen lassen 
sollten, die geeigneten Massregeln in Betreff der Wahl eines 
sicheren Stutzpunktes ergreifen möge. Als einen solchen be- 
zeichnete Mcrcy Strassburg oder Lyon;* denn er betrachtete 
es als ein gefährliches Wagniss, eine Schilderhebung von 
Brabant aus zu unterstützen, wo der Aufruhr noch nicht niedor- 
geschiagen war.* 



Annahme von Lernt [B. 4), wnnacb ,<lie Verhandlungen mit den fiemduii 
Machten im October noch gar nicht begonnen »aren*, da Lndni^ XVI, 
,Hr»l am 20. November die Vollmacht iniler«eichne(e, welch« den Mar- 
i|nis von Brel«nil damit lieanffrapte'. nicht «lichhältip ist; denn wie wir 
Ijencbeu haben, hatten bereit* Funlbnine und nach ihm Klachfilanden, 
dieser mit dem Kaiser allein, jener auch mit Spanion und ^rdinien 
unterhandelt. 

' Marie Antoinette an Leopold, 19. Uecember 179(1. Arnetli U3. Wo- 
KOfron Gherardini am 'JS. Oecember berichtet«, dai» Ludwif; XVL an 
Vicl/)r Amadeiis geschrieben linbe: ,de jierBnader le eomte d'Artoi« de se 
tenir tranquille et de ue pas tenler de rentror eu Franco dans ce mo- 
ment'. St.-A. 

» Lenz I, IS. 

• ,Cette id6e — scbriub er — n'est (jne du prüojintiun dan» le cas oCi le» 
troublea siibsistassent ici; je ferai l'impogaible pour leB diasiper.' St.-A. 

* ,0n nous travallle de la part de la Prusse; l'osprit de r6volte «ubsiala; 
les uiiasiunuaii'e» lVau(;aia agiäaent nur nos troupe« «ans aucc^ jtuqn'il 
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Wenige Tage darnach erhielt Bhimendorf eine Depesche 
des Fürsten Kaunitz vom 26. Jänner. Der Kaiser — so hiess 
es darin — billige zwar die klugen Entschlüsse der Königin, 
nehme aber an ihrem Wohle «u innigen Antlieil, um ihr nicht 
zu rallicn, , ausser dem Falle einer bevorstehenden wirklichen 
Gefahr einen entscheidenden Schritt auf spätere Zeiten zu ver- 
schieben, nm einerseits duflir die günstigste Gelegenheit zu 
wählen, andererseits aber die übrigen Hufe, deren Beistand 
oder Widersetzung auf den Erfolg Einfluss nehmen würde, 
nach und nach dahin zu stimmen, dass seinerzeit die etwaige 
Zustandcbi-inguug eines diesfillligen Coneertes mögHch würde, 
indem sich ein glücklicher Ausgang nur entweder von einer 
Äusserst vortheilhaften Wendung der inneren französischen Um- 
stände oder von einem solchen fremden Concerte, am besten 
aber von einer Vereinigung beider Voraussetzungen hoflfen 
liesse'. ' 

In einem Sclireiben an Mercy, das sie am 3. Februar be- 
gann, am 13. aber beendete,* enthüllte sie ihm den ganzen 
Plan der Flucht, und dass man sich nach Erwägungen ver- 
schiedener Art für die Grenzfestung Montra^-dy als Zielpunkt 
entschieden habe. Ausgehend von der Voraussetzung einer 
unversöhnlichen Feindschaft der TripelalUanz gegen die Höfe 
von Wien und Paris schlug die Königin vor, die Mächte des 
Nordens heranzuziehen: Gustav III. habe schon mehrmals seine 
Hilfe angeboten und, wie verlaute, Spanien ein Bündniss ange- 
tragen, dem sich Kussiand und der Kaiser anschliessen sollten; 
Marie Antoinette beantragte ausserdem die Aufnahme Däne- 



preoent, mau da maai^re A iiiqui^ter. La luoindre aecoiuue ranimorait 
In iiedilion; c«Ia inpttrn iiii terriblc obstacle k ce que reuipereur pour- 
rail et voiidrait faire ponr »ein suguiite 8<cur.' 

' Ueiilu Sclireibeii, da« Ana Grafen Mercy und das des FOiKten Kauuitz, 
bind uhiffrirt und fehlten biglier. Ihren Inhalt bestimmte LenK in |;e- 
Dubic'kter Weise au« den Antworten der Königin (S. lö) Wenn Maria 
Antoinette iu ihrem Uriofe an Mercy vom 3., beziehnng;g\veisu 13. Fubrtinr 
(Keuillet, I, 444), auf sein Schreiben vom ^4. .lilnner sich bezieht, su 
kann darunter nur seine Depesche an Hlumondnrf verstanden sein. 
Weiter» erwüliut die Ktinigin (Fonillet, 1, 451) eine Weisung an Blumen- 
dorf von 37. JJUiner. Das Concept, das im St.-A. aufbewahrt ist, tritgt 
«war du Uatum dea 26. Jfiuuer, duch i»t nicht auageschlosseii, dass die 
Abaeaduug erst den Tag darnach erfi>l)fte. 

' Bei Feuillot, I, iU. 
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marks und des deutscheu Reiches, um damit ein Bollwerk 
gegen die Pläne der Tripelallianz zu schaffen; zuvor aber 
mUsste der Türkenkrieg beendigt sein.' Die Konigin erkannte 
ferner die Nothwcndigkeit, nichts zu übereilen und nur dann 
zu handeln, wenn man des Beistandes der befreundeten Staaten 
gewiss sei, ,aber — fügte sie hinzu — wenn man handeln 
wolle, 80 mUsste dies im Monat April geschehen'.^ 

In Sardinion und in der Schweiz war der Abgesandte Lud- 
wig's XVI., Baron Breteuii, eifrig thätig gewesen;' Beider Mächte 
glaubte man sicher zu sein. In Betreff Spaniens langte Endo 
Februar die Antwort an, dass es seinen Beitritt von der Zu- 
stimmung des Kaisers, Sardiniens und der Eidgenossenschaft 
abhilngig mache. Dies bewog Marie Antoinette, neuerdings an 
ihren Bruder zu schreiben.* 

Inzwischen hatte Graf Merey, am 25. Februar, dem 
Kaiser den Brief der Königin vom 3. lo. desselben Monats 
übersendet.* In beredten Worten schilderte er ihm den grenzen- 
losen Jammer der königlichen Familie; man habe Pläne ge- 
schmiedet und über Schritte nachgedacht, dass man Bücher 
darüber schreiben künnte. So sehr sich die Nothwcndigkeit 
eines richtigen Entschlusses ergebe, so schwer sei es, einen 
solchen zu fassen. Er verwies auf die Bestrebungen der Emi- 
grantenpartei, die zwar über die Massregeln, welche in Angriff 
genommen werden sollten, nicht einig sei, aber immerhin den 
gleichen Zweck verfolge. Wenn nun eine vorzeitige und aller 
Voraussicht nach schlecht bewerkstelligte Schildcrhebung statt- 
tinden würde, so könnte eine solche die könighche Familie nur 
in die ilussorste Gefahr bringen und sie nöthigen, vor der Zeit 
die Flucht zu ergreifen; ein Bürgerkrieg wäre alsdann unver- 
meidlich; wenn man auch seine Folgen weder voraussehen, 
noch irgendwie abschätzen könne, so dürften sich immerhin 
einige Vortheilo für den König daraus ergeben, da zweifelsohne 



' Nacli Leu« 17. 

•■ Feuillet, I, 4.i2 Lenz 18. 

* Die Vollmacht Breteuil's ». bei Feuillet, I, 370. 

* Brief vom 27. Februar 1791. Ariielli 140. Leoit 18. 

* ,Je remeta ici Ui» baroblemeiit la cupie d'uDO lettre de la ruioo, ^rilc 
de mnin propre, et dont je vieu« de brülor l'ürii^inul, vu l'e.xlr6mo im- 
portanoe itu'il n'eii re«te aiicuiie trace,' si'brieb Mercy au den KaiHOr, 
d'Kh führte er diesen VorsatK nicht aiu, denn Ana Origrinal befindet »ich 
im St.-A. 
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sich diesem der gesammte Adel anschliessen und im Vereine 
mit den Unzufriedenen und dem Clerus eine Erhebung der 
Provinzen veranlassen würde; auch diiii'e man auf einen grossen 
Theil der Armee mit Sicherheit rechnen. 

So wies Graf Mercy deutlich daraufhin, dass ein Btirger- 
krieg die verlorene königliche Autorität wieder herstellen könnte. 
Gleichzeitig betonte er auch diesmal die Nothwendigkeit, dass 
nicht von Belgien, sondern vom Elsass oder von der Schweiz 
aus die Erhebung stattHndon solle. 

Als Leopold U. diesen Brief und auch den der Königin 
erhielt, stand er eben im Begriffe, nach Italien zu reisen. Er 
antwortete seiner Schwester, ,da8S es ihm beim besten Willen 
nicht möglich sei, ohne die Mitwirkung und den Beistand 
mehrerer Hauptmächte Europas sie aus ihrer Bedrilngniss so 
wirksam herauszuziehen, als er es wlUische, zumal das blosse 
Einverständniss mit der Schweiz und Sardinien nicht ausreichen 
könne. Im Uebrigen verwies er die Königin auf sein Schreiben 
an Mercy vom 12. März,' worin er seine Ansichten genauer, 
als es bisher geschehen war, aussprach. ,So viel sich — be- 
merkte der Kaiser — von einer Sache, die so verwickelt ist 
und deren Umstände uns so wenig bekannt sind, urtheüen lässt. 
sind folgende vier Sätze die einzigen festen Punkte, aus 
denen sich dermalen mit Verlässlichkeit raison niren und rathcn 
lässt: 1. So lange die Personen des Königs und der Königin 
nicht in Sicherheit sind, ist an keine werkthätige* Unter- 
nehmung zu denken, und bis dahin, ja überhaupt bis zum 
Augenbhck der Ausführung wtlrden Demonstrationen wie z. B. 
die Nichtaufnahme der Gesandten etc. nichts nützen, sondern 
in- und auswärts Si-haden bringen. 2. Die Flucht der könig- 
lichen Familie ist so lange nicht rtttlilieh, bis nicht der Zeitpunkt 
kommt, in welchem man mit Wahrscheinlichkeit an die Com- 
binirung und Ausfülming einer fremden Unterstützung denken 
kann, weil die Gegenpartei Zeit bekommt, die ausgiebigsten 
und verderblichsten Massregeln zu ergreifen. 3. Di-rmal ist 
dieser Zeitpunkt noch zu sehr entfernt, um schon Pläne der 
Ausführung mit einiger Solidität entwerfen zu können. Unum- 
gängHch ist es itöthig, den Ausgang des russischen Krieges, 



* Brief Leopold* mn die KOaigin vom 14. Mirz 11^1. Ariioth, 

* In der Klammer itebt daneben .fremde'/' 
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der alle Höfe in Spannung hält, abzuwarten; ja von der Art 
dieses Ausganges hängt die Wemlung ab. welche das ganze 
europäisehe System und unser eigenes nehmen wird, da es un- 
leugbar ist, dass wir zu schwach, zu entkräftet sind und unsere 
Sorgfalt zu getheilt ist, um etwas Gedeihliches für Frankreich, 
jetzt und so lange unsere Feinde die Obermachl haben, vor- 
nehmen zu künuen. 4. Allem diesen zufolge ist demnach 
tcmporisiren das einzig liäthliche, es sei denn, a) dass sich in 
dem Innern von Frankreich selbst Umstllnde und Gelegen- 
heiten ereignen, eine Aenderung der Lage ohne besondere 
fremde Unterstützung zu erwirken 5 b) dass die persönliche Ge- 
fahr der königlichen Familie ein dringendes Rettungsmittel er- 
heischte, in welchem Falle nach dem Antrag des Grafen Mercy 
jene Gegend des Reiches zur Flucht zu wählen ist, wo sich die 
Ansichzichung wenigstens einiger Provinzen hoffen lässt. Dieses 
Mittel wäre zwar bedenklich, weil daraus wahrscheinlich eine 
Trennung des Reiches und mithin ein solches Verhältniss ent- 
stünde, dessen ConsoHdirung England und seine Alliirten aus 
allen Kräften befördern würden. Es könnte also ein solches 
Mittel dem Temporisirungswege nur dann vorzuEiehen sein, 
wenn man durch die Noth gewungen wäre, um nicht Alles 
auf das Spiel zu setzen, wenigstens die Rettung seiner Person 
und eines Theiles des Reiches zu bewirken, iliemit vereinigt 
flieh noch die weitere Betrachtung, dass Spanien, welches mit 
Neapel in einer sehr unfreundlichen und mit uns in einer nichts 
weniger als vertraulichen Beziehung steht, durch die gemachte 
Aeusserung eher die Sache von sich ab und auf uns allein zu 
schieben zur Absicht, als einen ernstlichen guten Willen dabei 
haben diiifte. Aber auch diesen guten Willen als wirklich 
existirend vorausgesetzt, was kann solcher ohne einem näheren 
Concerte mit Preussen und vorzüglich mit England nützen, 
und wie sollte von Seite des letzten Hofes dieses Concert zu 
hoffen sein?'' 

Was England betraf, hatte Mercy, bevor er noch im Be- 
sitze dos kaiserlichen Schreibens war, seine Ansichten darüber 
der Königin n)itgetheilt; diese Macht setze Alles daran, im 



* ,Betracbtiiugen über die fraiizOsuchon ADg^legenheiten nnd die letxton 
Sc.hrüibcii der Knnigin, von S. M. dem Urnfeti Mercy in einem Schreiben 
ddo. 12. Müns luitguthuilt.' ät.-A. 
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vereine mit Proiissen üh Revolution in Frankreich iiml aurh 
in Belgien in Flammen zu erhalten, damit Frankreich ver- 
nichtet werde; gelänge es aber, sich Englands Neutralität zu 
versichern, was man als ,ein politisches Meisterstück' hezeichnen 
dürfe, 80 stünde einem Einschreiten seitens der grossen Milchte 
nichts mehr im Wege.* 

Auch Graf Fersen erachtete es als ein Gebot der Noth- 
wendigkeit, die NeutralitÄt Knglands, sei es durch Zugestitnd- 
nisse, sei es durch die »Schnffting einer nordischen Allianz 
zu erzwingen. Ganz im Sinne der Königin rieth auch er 
zur Flacht, aber nicht eher solle man dieses Wagniss aus- 
führen, bis nicht die Antworten aus Madrid und Wien einge- 
laufen seien. 

Von dem Willen des Kaisers wurde Marie Antoiuette 
durch ein Schreiben vom 29. März in Kenntniss gesetzt, das 
sie auch gleichzeitig darüber aufklärte, wie wenig sie von 
Spanien sich erwarten dürfe. Auch die übrigen Auseinander- 
setzungen ihres alten F'reundes waren nicht darnach, sie aus 
der qualvollen Üngewissheit zu reissen, in der sie seit so langen 
Monden schwebte. Dass nur ein Bürgerkrieg, wie Jeuer jetzt 
unumwunden bemerkte, der gefährdeten Krone helfen könne; 
dass für den Fall, als der König die Freiheit erlangt habe, 
ihm von allen Seiten die Hilfskrilfto zuströmen würden, vor- 
ausgesetzt, dass England neutral bleibe — dies Alles war kein 
Entgegenkommen auf den einzigen Wunsch, den Marie An- 
toiuette hegte: gewiss zu sein, dass die Mächte an ihren Grenzen, 
die Frankreich berühren, in hinreichender Anzahl Truppen auf- 
stellen, die als Stütz- und Sammelpunkt für alle Gutgesinnten 
und Missvergnügten dienen sollen." 

Tröstlicher lauteten die Nachriehten aus Schweden; aber 
vergebens bemühte sich Gustav III., die Königin von den fi-ound- 
schat\lichen Absichten des Berliner Hofes zu überzeugen; sie 



' Brief vuiii 7. MHr/., Arnelh, U7. Lonz, 19, 20. Am 1. Mära haff« Meriy 
Folgenries an bluuendorf gescliriobeii: ,. . . J'ai Afjh provoi|ni^ cellit 
(l'idäe) d'an concert avec TEspAgiie, la Rniuie, la Su^de, le Dannraar<>; 
mai« cala tiendra k la paix Tnrf]UO. Ce qn'il y a Ip pliia ii c-raindro 
dans tont ce «jiii se fera poiir la France, c'e»t ropposition cortaiue <le 
l'Angletorre. J'ai de» preuves Evidentes de eetta vÄrite. (Ju n'n rieii ü 
attendre du roi de Pnuae.| Chiffrirt. St.-A. 

* Brief an Merry, U. April 1791. (Lerne, 23. FeuUtet, 11, 37.) 
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geflachte vielmehr, diesen durch die Neutralität Englands un- 
schildiich zu machen. ' 

Inzwischen hatte der verhängnissvolie Schritt Ludwigj's XVI., 
die Civilverfassnng des Clerus zu sanctioniren,* die schlimmsten 
Geister der Revolution heraufbeschworen. Kein pilpstiiches 
Breve vermochte sie zu bannen; und als der Künig den Ent- 
scblass fasste, Ostern in St. Clond zu feiern, erweckte er blos 
den Argwohn, dass er dies als Vorwand nehme, um über die 
Grenze zu entkommen. Am 18. April trat er die Faiirt an, 
aber der Pübel fiel den Pferden in die Zllgel, die Nutional- 
garde versagte den Dienst, und so musste der König, der sich 
von Allen verlassen sah, in seinen Palast zurückkehren. 

Dieses Ereigniss kimnte die königliche Familie in dem 
Vorsatze nur bestärken, unter allen Umständen ihrer Ketten 
fi*ei zu werden. .Unsere Lage — schrieb Marie Autoinette am 
20. April dem Grafen Mercy — ist entsetzlich; man muss ihr 
unbedingt im nächsten Monat ein Ende machen; der König 
wUnscht es noch mehr als ich.' ^ Die Nachricht von der 
schimpflichen Behandlung der königlichen Familie erschreckte 
auch Mercy im höchsten Grade; er theilte der Königin am 
27. April mit, dass die ganze belgische Grenze bereits besetzt 
sei, und wenn es sich um nichts Anderes handle, als einen Stütz- 
punkt zu haben, ein solclier bereits bestehe.* Er kündigte ihr 
zugleich an, dass er auch dem Kaiser geschrieben habe. * Noch 
glaubte er nicht an die Mögliclikeit einer Flucht; geläuge sie 
aber, so würde im Augenblick der Bürgerkrieg aufflammen 
und wegen des Mangels an ergiebigen Hilfsquellen fiir das 



-•Faraen hatte der Königin liureitK frillier den Kath gfegebeu, .einen gut- 

sinnton und fähigen L'nturhändler nach London zu Bchieken.' Einen 

«olcbeii erblickte uiun in dein (lonvernenr der Tuillerien, ChRnipseuet, 

der ani-b im Mni ITÜt die Reise nach Lundou antrat. Lenz, 22, 26. 

Fenillet, II, 4(>. (Brief an Mercy, «. Mai 1791.) 

' Üeerete vom 24. August 17iM) und vom 6. Februar 1791. 

* Ameth, 165. Bereit« S.vbel (I, iöi, Anni. 2) hat auf die Unrichtigkeit 
hingewiesen, dorn die Miüsliandlung gelegentlich der Fahrt nach St. Cloud 
den FInchtgedankeu hervorgenifeu habe, wie La Marck behauptete und 
nurh Ranke (S. H4) annahm. 

* Ameth, 1Ö6. Len/., 81. 

' Und zwar mit den Worten, ,dam er einen Courier am 28. abgefertigt 
habe', wiewohl sein Brief an die Königin vom Tage vorher datirt ist. 
l)na Schreiben an Leopold ist allerdings vom 28. Ajiril. 
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Schicksal der königlichen Familie wohl verliängnissvoll werden. 
Er forderte den Kaiser drinjjcnd auf, schon mit Rücksicht auf 
den Einfluss, den die französischen Wirren auf die belgischen 
Provinzen ausüben könnten, einen entscheidenden Eutschluss 
zu fassen. ' 

Bald darnach erhielt Graf Mercy einen Brief der Königin 
vom 6. Mai, worin sie ihm mittheiJte, dass man alle Anstalten 
zur Flucht getroffen und sich endgiltig für Montmedy als Ziel- 
punkt entschieden habe. Kein anderer Ausweg stünde mehr 
oflen, um diesem imhaltbareu Zustand ein Ende zu maolien. 
Die Rechte des Papstes seien verletzt, sein Bild üffentHch ver- 
brannt worden,* und man drohe, das Gleiche mit den Bildern 
der übrigen Souveraine zu thun. Das Schweigen, zu dem sie 
Beide verdummt seien, bedeute ja eine Billigung dieser Vor- 
gänge, und deshalb erheische es ihre Pflicht, so bald als mög- 
lich zu entüielien. Habe der König einmal die Freiheit erlangt, 
so werde man mit Erstaunen sehen, wie gross die Anzahl der 
Unzufriedenen sei, welche dann zum Vorschein kommen und 
seine Partei ergreifen werde. Sie beschwor Mercy, duss er 
ihren Bruder bewegen möge, seine belgischen Truppen in Be- 



* Diener Brief, den Lenz vermiaste (S. 31), lautet: ,Je iie piiia (knilcr ijiic 
V, M. I. ne loit iijk infonnöe des i^v^nementR qui ont eu liuii u i'nri» 
le 17 et le 18 de co mois. Leg lettre» dunt je joins ici tr^ liumUle- 
nietit de« copies (Briefe La MBrck''ii und BhiinendorTs vom Sl., be- 
xieliungsweiKc '23. April) exposont l'liorronr de U situ.Htinn du roi et de 
la reine, et le parti extrßine qu'ila pnroi»»eut dt^eidej) 4 prendre jiGur en 
sortir. S'ils ulTectuent cette resolutiun — ce dont je dotite encore par 
leg diftivult^ qui ge präsenterout de toute part — on no peut calculer 
l'iaane d'nne entreprige angsi pärilleusL-: si eile manque, le roi et la 
feine gunt expo«^« k \>inr; si leur fiiite rduissait, la gucrre civile 4cla- 
tera k l'ingtant niöuie, et la p6uurie des ressourceg la rendra bien cri- 
tlqne ponr ce» infortnnäs souveraing. Entre terops cet objet est d'une 
ai haute iniporlnnce gouti toiui le« rapportg, meme sous ctdui de l'in- 
Huence qu'il peut avoir gur l'ätat avtuel des pruvinceg Belgiqneg <|U0 
j'ai dfl ine hätor d'iuvuquer les urdres de V. M. pour ton» le« coa pos- 
tible* et k pr^vnir.' Eigeubäudig. St-A. Mercy übersendete dem 
Filruten Kaunitz dieges Sclireiben an Leopold 11. mit folgenden Worten: 
,Ayant employe le jour et la nuit n mpier dex lettre« de In reine qui 
ne doivent vtro connueg de personno, et u'ayaiit pas le t«ropg d'en faire 
des doubles copies, je ne croia pouvoir prendre un meilleur parti que 
celni . . . d'envoyer k V. A. aous cachet volaut mon rapport & S. M. . . .' 
EigenhHndig. 8t.-A. 

2 Am a. Mai I7',U. (Posuelt, I, 54.) 
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reitschaft zu halten. Sie wisse par wohl, dass es dein Kaiser 
aus politischen Rücksichten schwer fallen dilrAe, seine Armee in 
Frankreich einrücken zu lassen; aber das Leben und die Ehre 
eines Verbündeten und Verwandten schwebten in Gefahr, ein 
Jmstand, der für ihn massgebend sein mllsse, sich über jedes 
Bedenken hinwegzusetzen.' 



* Das Schreiben der KSni^rin, das b«i Fenillet, II, 43, »bgedruck« ist, 
weicht in einigen Punkten von einer eigenfailndigen Abscliritt des Grafen 
Mercy ab, die feienden Wortlaut hat: .Xotie position ect affrenae et 
teile qne cenx qni ne sont pas ä port^ de la voir, ne peuvont pas s'en 
faire nne id^; depnis le lH arril il n'y a plus ponr nons d'altematire 
que celni, on de faire aveDglement tout ce qne les faotieuz exi^nt, ou 
p^rir par le glaire qoi est aans cease suspendo «ur nos totes. Croyea 
qne je ne m'exa^^r« pas le« dan^ro; vons «aves qne tant qne je Tai pn. 
mon opinion a ete pour la doncenr, le tempa et l'upinion jinbliqiie; 
maia aujonrd'hui tont est change; on il faut p^rir ou prendre un parti 
qni seulement nous re«te. Non« sornmes bieu loin de nons areugler snr 
lea dangen* de ce ^arti, mais »'il faut p^rir, ce sera au nioins areo 
gloire et en ayant tout fait ponr nos deroirs, notre honneur et la re- 
Ugion. Les domiers ezcös qui so passent snr l'aflTaire d'Aviguon, les 
droits de« »ouveraina qni sont rioles, le Pape qne l'on brüle pnbli(|ne- 
ment, la menace de brüler snccossivement tous les aiitres sourerains, k 
commencer par l'empereur et le roi d'Espagne, tont oous fait nne loi 
de quitter et de fair un lien oü, par notre silence et notre inipui.tsance, 
nons donnons nne approbation tacite A de pareilles horreur». Je emis 
les provinues moins corrompnes que la capitale; mais c'eat toujours 
Paris qui donne le ton ä tout le Royanme. On s'aveuglernit beaucoup 
si on croyait que les ^renonients du t7 et du 18, quelques borrihles 
qn'ils soient, produiront quelqne cnmmotion dans les prüvincca; les 
clubs, les afliliations menent la France d'nu bont k l'autre; los hunnfites 
gens et les mecontents, quoiqu'en grand nouibre, on fuieiit leur pnys, ou 
■e cachent. parce qn'ils ne sont pas les plus fort» et qn'ils n'ant pas 
de point de ralliement. Ce n'est qne quand le roi pourra H} mnntror 
librement dans nne rille fort, qu'alors on sera ätonne du noinbre dos 
mäcontents qui paraitront, et qui jnsqu'ici gämissent en sileuce. Mais 
plus on tardera, et moins on anra de sontien. L'esprit rdpublicain 
gagne chnque jnnr dans toutes les classes; les Irnnpes sont plus iouT- 
menties qne jnmai.?, et il n'y aurait plus moyen de coniptor snr elles 
si l'on tardait oucore; l'opinion publi<|UO est :'i son ternie, plus eile ira, 
et pIns devroitra h prif*sent. Le d^sir nnturel i'i riioninie de cliercher la 
tranquillite, la persnasion oü l'on est jusqu'ä prt^sent que nous ne voulons 
rien faire, äpnise la vente <les biens nationaux, on peut c^mptor qu'en 
retanlant chaqiie assignat va faire iin r6volntionnairo dnns la crainte 
d'y pordre par nu nouvel ordre de clioses. II nons est nbsuluuiont 
n^cessaire de trouver de l'argeut, et DOUs ea cherclions de tont c6t^. Si 
Fonto«. II. Alith. Bd. XLnil, I. H*ir««. c 
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Ära 16. Mai beantwortete Graf Mercy diesen Brief. Er 
gab der Königin zu verstellen, dass er ftlr den Au<renbHck 



noiM eu tronvioDB, comme oous disirons qii'il Htiit biix Pays-Bxs et pAR 
ici, mandez-moi qiiels sont le» lianquiers jihkiiipIs oh ]>ourTait »'ndresser, 
aoit » Bruxelles, soit dans une autre ville qui füt A notre porteis qaand 
nons .soroiis ime foi« höre d'ii-i. On m'a preasee de veiidre me« dianiants; 
je uroia qua coIh serait inntile dans ce moment et qu'au contraire il y a 
teile occasion oü ils poiirront seryir de resnonrces en les mettant ea 
goge. Laborde iii'a dit d'avoir onvoyö mon argent en Angletorre avoc 
deux millioDB ä lui qui me sont destin^. Si on pouvait attirer toiit 
cet ars^nt k Braxellea, ce aerait an innius nne reosoiirce. Voyex dana 
TOtre aageaao ce qne von» ponvez faire sur cola. Nons avons bien 
rcA6chi h. Mr. Bartliäletuy, k la lid^liti et aux inconv^uient« que noua 
pouvons troiiver en lui, et nons nons somineN dicid^a k envnyer k 
Londrtti un homme afßdä snr le<iU6l nous pouvons corapter, ponr Tin- 
former d'abord de resprlt et des iiitentinus daus lesquellos est Mr. Bar- 
thölemy, et il ne lui piirlera qu'jiutaiit qu'tl on »era a.ssur6. Noim lui 
avona donni de» inatructioii» qui ne Usndent pour le moment qu'i nous 
bien instruire des dispositions de la cnur de Lmidrcts, dn son intluence 
dana l'Karope et snrtont ici, et de sea intentiona envers nons et nos 
allies. Au caa quo noiu pnissions entrcprcndru quclque chose, et si 
nons pourrions ai-heter sa neutralste au prix do quelque« avautages de 
commerce on de cessions territoriale.s aux Iiidßs ou mix Antilleü, au 
feste nous ue pourrions ncgocior utilemcnt sur co point qn'autant que 
nons serions en libertä. Vons m'arez posä dcux qnestious: 1" Est-il 
possible on utile d'attendre? Non; par l'exposä de notre position an 
commeucoment de cette lettre, je vons en prouve asscz l'impossibilit^. 
Si les princes et rdfugies de ce pay»-ci vonaient k croire qu'on los 
aliandoune tont-ä-fait, ils se livreraient n de» partis d^esp^räs qui, en 
les perdant, muM exposeraiunt aux plus grand.s djingert qui, apres la 
jonru^e du 18, sont plus que prouv&i pnssibic.t; ou, s'ils rüussissent, 
nous serions entiÄroniciit soua leur jung. Quant u l'utilitä d'attendre, 
ce ne aerait qu'en pouvant couiptor sur uns nuuvolle lägislature, or 
I'exaltation de toutos les tStes; la inaui^re dont los factieux eux-m&mes 
sont partage» sur cette nouvollc iisfeinblee, tont semble presager que 
les plus grand.i tronblos, les plus grand.i innlheurs en soraient eneore 
la suite. '2° Ell »uppusaiit In ndcessitc' d'agir, ostou silr d'nn nioyen 
d'Ävasion et d'an liou »ür do rotraite? J'ai rdpondu k cette quostioii 
par ma lettre du mois de fdvrier. II est plus qne probable ijue le roi, 
nne fois sorti d'ici, aura bientdt nn parti trös fort; les looyen» d'dvaaion 
sont la fnite la plus prompte et la plus secrSte; il u'y a que quatro per- 
sonnos qui aient notre »ecret, ceux qiie nons emrac'»unrons avt<r nous no 
le sauront qu'au moment. A trente licnes d'ici navis truuvorous quolqiie 
tronpo pour protägor notre marclie jusqu'au liou de notre dc«tiii,iti<in 
qni est toujonrs Montraödy, place forte et pr6« do la frontii-re. Nous 
attendona des nouvellai d'Espagne; nnna Enrons tont de snite k Turin 
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pine Fliu'ht als uniiusfülirliiir erachte; der Kaiser sei infolge 
der russisch-türkischen Häudel selbst in so bedrilngter Lage, 
dass sie auf seinen directen Beistand nicht zählen dlii-fe. Ei' 
forderte deshalb Marie Antoinette auf, Alles fUr die Erhaltung 
der eigenen Person zu opfern und gleichsam mit dem Sti'orae 
zu schwimmen. Allmillig werde man in Frankreich zur Er- 
kenntniss gelangen, dass das Streben nach einer republikani- 
sclien Regieruiigsform ein aussichtsloses sei, und. auch der Staats- 
bankerott, der unmittelbar bevorstehe, werde dazu beitragen, 
die Schlechtgesinnten zu bekehren. ' In einem Schreiben an 
Kaunitz aber, dem er am 25. Mai den Brief der Königin über- 
sendete, drückte Graf Mercy die lloß'nung aus, dass eine ab- 
lehnende Antwort des spanischen Hofes die königliche Familie 
wohl veranlassen werde, den Fiuclitgedanken wieder fallen zu 
lassen. ^ 

Der Kaiser weilte damals in Itah'en.' Schon bei seiner 
Ankunft in Venedig wurde er von Bombelles im Namen des 
Grafen Artois ersucht, diesen in Bologna zu empfangen oder 
zu gestatten, dass Calonne sich nach Florenz begebe. Leopold 



i|imn(l nons anrons le demier mot de Madrid. Quant aux 10 mi 12 
niillc Autricliions que nou« demandoiis k Lii.\t<mbourg', Arton, Virton, 
disiiouibles d'abord (|ue noii» le» rec.lamerions, je ron<;oi» tres-bien le» 
r^pngnani-es politiquea qne rempereur aiirait k faire etitrer »ea troupei 
en Fr.^nce, innig räclaindes par sun beau-fr6re, par 8on alliä dont la vie, 
I'exiatence et riionnour sont eu daiiger, je crois le ca« bion digne d'ex- 
ceptinn, et ce Hsrait ponr lui-mfime quo inon frere travaillerait, puisque 
les provinces Belgiques aeront toiijours exposäes tant qne ceci Knbti- 
8t«ra; enfiu il est iinpossible que non« attendions nu dein des dernieni 
jonrs du mois, vers ce tempg-IA uuua auruns la r^ponae poaitiye de 
l'E^pagne; entretemps nous n'avons d'antre moyen de sauver notre vie 
qu'en fainant tont ce qne venillent leg factieu.x. Mnndez-mai que fönt 
chez von« leg Frani;aig räfugi^; une dömarche nianqui^e de leur part 
pourrait noii» pordre et nous 6ter tout moyeu d'^vaainn. Colui qni voua 
remettra cette lettre, est un homme gür, mais qni ne «ait rien de nos 
projets.' 

» Graf Merey an Marie Antoinette, 16. Mai 17W1. Fenillet, H, 62. 

• Graf Morcy nn Kaunitz, Briisgel, 25. Mai 1791. Eigenbändig. 8t.-A. 

' Lieber seinen Aufenthalt in Italien iiutorricbtet nna eine Denkschrift, 
die Leopold dem Fürsten Kaunitz am 9. Mai übersendete, und auf 
welcher die fol^^ende Darstellung beruht. Daa Hnudschreibeu doa Kaiser* 
ist bei Beer, 402 abgednickt. 
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zog es vor, auf die letzte Bitte einzugehen.* Am 9. April 
langte er in Florenz an, wo sich ihm zwei Tage später Calonne 
vorstellte.* Dieser hatte zwei Unterredungen mit dem Kaiser, 
bei denen er darauf hinwies, dass in Betreflf Frankreichs nichts 
ohne die Mitwirkung der europäischen Mächte unternommen 
werden könne; Sache des Kaisers sei es, sie zu einem Ent- 
schlüsse zu drängen und vor Allem England und Preussen zu 
einer Erklärung zu bewegen, dass sie einer Gegenrevolution 
keine Hindernisse in den Weg legen wllrden; der Kaiser müsse 
die Initiative ergreifen, indem er seine belgischen Streitkräfte 
in Frankreich einrücken und die Reichstruppen gegen Loth- 
ringen marschiren lasse; Spanien, Sardinien und die Schweiz 
würden dann gewiss seinem Beispiele folgen und mit ihren 
Armeen Frankreich bedrohen. Man habe bereits Victor Ama- 
deas diesen Plan mitgetheilt und auch den Vorschlag gemacht, 
im Namen des bourbonischen Hauses einen feierlichen Protest 
gegen alle bisherigen Verfügungen einzulegen, die Ludwig XVL 
mit Gewalt aufgedrängt worden seien.* Graf Artois aber wolle 
die Zusicherung erhalten, im Falle eines Angriffes auf Frank- 
reich den Oberbefehl über die kaiserlichen Trappen über- 
nehmen zu dürfen. 

Leopold erwiderte, dass er ohne Wissen und Willen der 
königlichen Familie und ohne die Mitwirkung der übrigen Höfe 
nichts thun könne; auch sei eine bestimmte Aeusserung von 
Seite des Königs und der Königin ausständig und im Uebrigen 
müsse man auch die Antwort des spanischen Hofes abwarten. 
Dem Grafen Artois könne er den Oberbefehl über die kaiser- 
liche Armee weder übergeben noch versprechen; er möge viel- 
mehr seinen Eifer massigen und nicht durch gewagte Unter- 
nehmungen Alles aufs Spiel setzen — eine Mahnung, die er in 
einem besonderen Schreiben wiederholte. Als Calonne sich von 



' Fontbrune behanptet, dnu der Kaiser die Absicht gehabt habe, weder 
Calonne noch Bombelles zn empfangen; aber — go heisst es in seiner 
Denkschrift — ,Ini ayant repr^enti qne de le roir et möme Mr. de 
Calonne, si le cas l'ezigeait, ce sorait le moyen le plus sfir pour qne 
S. M. I. pfit diriger les Operations de Monseigneur (Graf Artois) et em- 
I>6cher qn'elleü contrariassent le dipart du roi dont on s'occupait avec 
assez de snite, S. M. I. consentit k le voir.' St-A. 

* Unter dem angenommenen Namen eines Herrn de Vallis. 

' Diewer Protest «ollte von den Königen von Spanien nnd beider Sicilien 
und auch von dem Infanten von Parma nnteneichnet werden. 
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Leopold vcrftbscliietlote, legte er ihm eine Dcnkselii'ift, welche 
dea Inhalt ihrer Unterredungen umfasste, mit dem Ersuchen 
vor, sie zu unterfeitigen ; Leopold aber hielt es für angezeigter, 
diesem Wunsche nicht zu willfahren. 

Kaum war Calonue abgereist, so traf bald nach ihm Bom- 
bcllos in Florenz ein; von Artois gesendet, bat er den Kaiser 
im Namen des Piinzen, diesem eine Zusammenkunft iu Mantua 
zu gcwilhren. Leo})old erklärte sich zu einer solchen unter 
der Bedingung einverstanden, dass sie ohne Aufsehen statttimlc 
und gleichsam wie von uugefillir erfolge; ftli- den Fall, als 
Artois selbst nicht in der Lage wilre zu kommen, möge er 
C'alonne beauftragen, sieh statt seiner in Mantua einzufinden. 

Ferner richtete Bombelies auch diesmal im Namen dos 
Grafen Artois die Bitte an den Kaiser, für eine Anleihe in 
Modena Bürgschaft zu leisten.' Entschiedener als das Jahr 
zuvor wies Leopold dieses Ansinnen zurück,* sowie er auch, 
seinem bisherigen Verhalten getreu, die üblichen Fragen Artois' 
beantwortete. ' 

Der weitaus wichtigere Auftrag jedoch, dessen Bombelles 
sich gleichzeitig entledigte, war ihm uuter dem Eindrucke dos 
Ereignisses vom 18. April von Breteuil zu Theil geworden, den 
Ludwig XVI. bereits im November ITtllJ bevollniächtigt hatte, 
mit den auswärtigen Mächten zu verhandeln. Mit ausdrück- 
lichem Hinweis auf diese Instructionen unterbi'citete Bombelles 
dem Kaiser eine Denkschrift Breteuils, von der er bemerkte, 
,dass sie geradewegs vom Künig komme und Graf Artois nicht 
im Geringsten davon unterrichtet sei'. Im Namen Ludwig's XVI. 
wurde Leopold darin aufgefordert, ein Manifest an die National- 
versammlung zu erlassen und einem solchen durch die Mobili- 
sirung der eigenen und der Reichstruppen grösseren Nachdruck 
zu verleihen; seine Heere sollten zum Theil an der frauzösi- 



> Siebe S. XIII. 

* ,Une semblnble jiroposition ue ferait qu'alarmer le duc et rindisporer 
contre I'archiduc Ferdinand son boau-tiU, parco qu'il seiublerait do vouloir 
s'asaurer de aon urgent par cet eiuprant.' 

• ,. . . quand positivunicnt S. M. lui dounerait sos tronpes et nA? quand 
et vers ai\ S. M. forait agir ses troupes tant vers I'Alwice que vers leg 
Pay«-Bas? quand S. M. publierait un manifosto contre rAssemblöe Na- 
tionale V et enliii quand il devait lui agir en France et faire faire l'ex- 
plosion dans \ea provinceii?' 
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sehen Grenze Aufstellung nehmen, zum Theil in die Provinzen 
selbst einrücken, die Reichstruppen aber gegen das Elsass und 
den Breisgau marschiren. Baron Brctcuil schloss mit der Bitte 
um ein Darlehen von fUnfzchn Millionen, welche der König 
driitgond benöthige; vier Millionen möge der Kaiser sofort, die 
übrigen jedoch alhnÄlig vorstrecken. 

Leopold entgegnete auch jetzt, ,da8s er, ohne vorher über 
die Absichten des Königs völlig im Klaren zu sein, sich zu 
nichts entschliessen könne*. Seine belgischen Truppen werde 
er nicht gegen die französische Grenze in Bewegung setzen, 
,da solches zu viel Lärm und nur eine schlechte Wirkung her- 
vorbringen wtlrde'. In Ansehung des Reiches mUsse er sich 
an die vorgeschriebenen Gesetze halten, und er dürfe nicht 
anders denn im Sinne der Verfassung handeln;' er könne 
weder die Eidgenossenschaft noch Sardinien aufmuntern und 
auch keine Verpflichtungen ihnen gegenüber auf sich nehmen. 
In Betreff der fünfzehn Millionen sei er nicht in der Lage, 
dem Wunsche des Königs zu entsprechen, denn der türkische 
Krieg und die belgischen Wirren hätten eine bedenkliche 
Bresche in seine Finanzen geschlagen; immerhin sei er gerne 
bereit, dem König mit bescheidenen Mitteln zu helfen, weshalb 
er eine kleine Anleihe in Amsterdam aufnehmen wUrde, sobald 
ihn Jener darum ersuchen sollte. In keinem Falle aber könne 
er ein Manifest an die Nationalversammlung erlassen, denn ein 
solches käme einer Kriegserklärung gleich und würde nur zu 
noch ärgeren Ausschreitungen Veranlassung geben; ebenso 
wenig denke er daran, je Valenciennes oder andere französi- 
sche Grenzstädte zu besetzen, es sei denn, ,dass der König 
sich in einem dieser Plätze befinde'. 

Im Uebrigen begann Leopold II. bereits über die grosse 
Anzahl von Agenten ungehalten zu werden, die ihn angeblich 
im Auftrage der königlichen Familie auf Schritt und Tritt ver- 
folgten. ,Jeder wolle — so äusserte er sich Fontbrune gegen- 
über — der eigentliche Abgesandte sein und verleumdet gleich- 
zeitig den anderen.'* Er forderte Fontbrune auf — so be- 



' Wobei Leopold auch bemerkte: ,que les voyes üeraient trop longuos 
avant que d'enf^ag'er les princos de TEmpire*. 

* In Betreff des Grafen Bombelies berichtet uns Fontbrune folgende 
Aensserunf; des Kaisern: .8. M. I. m'a ajouta: je ne peux präcisäment 
dire Vit veut parier puur MoiiNeiffnenr ou imor le baron de Bretenil.' 
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Tiauptct dieser — Folgeudea an die Königin zu schreiben: er 
Ijvtijielitc CS als eine dringende Notli wendigkeit, dass sie vor 
Ablauf von vier Monaten einen Entschluss gefasst habe; denn 
ein entscheidender Schritt könne nur vor der Auflösung der 
gegenwärtigen Nationalvei-sammlung und vor Vollendung der 
Verfassung unteniommen werden. 

Von seinen Entschliessungen in Betreff der Prinzen aber 
lies8 er sich auch dann nicht abbringen, als einen Tag nach 
der Unterredung mit Bombelles ein Brief des Grafen Artois 
vom 2>6. April eintraf, worin er abermals aufgefordert wurde, 
im Verein mit den übrigen europäischen Mächten die könig- 
liche Familie aus ihrer bedrängten Lage zu befreien. Er über- 
gab Borabeiles zwei Schreiben, von denen das eine an Artois,' 
das andere an die Königin gerichtet war.* 

So nahe es liegen mag, aus dem Inhalt dieses Briefes an 
Marie Antoinette auf ein zweideutiges Verhalten des Kaisers 
gegenüber seiner Schwester zu schliessen, so wenig ist ein 
solcher Vorwui-f gerechtfertigt. Dass Leopold ,so thut, als ob 
er keine Ahnung von den Absichten seiner Schwester habe, 
als ob er nicht wisse, wem er sich anverti-auen könne, nur des- 
halb mit seiner Hilfe zögere, sich in grausamer Verlegenheit 
befinde zwischen dem Wunsche zu helfen und der Furcht zu 
schaden', und dabei seine Unterredungen mit Bombelles, die 
AiJeihe von 15 Millionen und den Fluchtplan mit keiner Silbe 
orwähnt' — entsprang nur seinem Vorsatze, die königliche 



' Dieaer Brief wnr gAuz im Sinne der froheren ^halten, die LeupoUl ui 
ArtoU gesclirioben hatte. 

• Anieth, H51, und Feuillet, II, 41. (Im ersten Bnnde, wie Araotli bemerkt, 
unter dem irrigen Datum dos 2. Miii 1790 bereits nbgedrui'kt.) Nach- 
dem beide Schreiben des Kaisers vom ä. Mai d.itirt sind, kann fQgUch 
Bombelles die Denkschrift Bretouil'a nicht am 3. Mai dem Kaiser über- 
geben haben. Ks liegt hier ein Irrthum Breteuil'H vor, der mit eigener 
Hand eingetragen hatte: .Remi:« ]iar Bombelles ä l'empereur h Florenco 
le B mai 1791 (Klinkowstrüm, I, 113). E» ist %u verwundeni, dass nicht 
Mchon Leuz darauf aufmerksam wurde (214). Denn wie konnte Leopold 
dum Mnr<|ui.'j Bombelles, ,dur xu Breteuil zurückging, einen Brief an die 
KUuigin anvertrauen', von dem Bombelles wühl annehmen mti.sste, dass 
sich der Kaiser darin aaf die Denkschrift Breteuil's beiog? Es ist wohl 
nicht vorauszusetzen, dass Leopold den Brief, der an Marie Antoinett« 
gerichtet war, mit Absicht znrückdatirte, um sie glauben zu machen, dass 
er von den Forderungen des Königs noch nicht unterrichtet gewesen sei. 

» Lenz, 214. 
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Familie in keiner Weise blosszustcllen. Dicsollien Beweggründe, 
die ihn veranlasst hatten, das Protokoll seiner Unterredungen 
mit Bouiljcllfs nicht zu unterzeichnen, leiteten ihn atu-h in diesem 
Falk'. Je unsicherer die Wege waren, auf denen Marie Antoincttc 
in den Besitz seiner Briefe gelangte, um so grössere Behutsamkeit 
erheischten sie; deshalh gab sich Leopold lieber den Anschein, 
die eigentlichen Absichten der Königin nicht zu kennen, als sie 
durch irgend eine Andeutung errathen 2fu hissen, wenn seine 
Briefe in unberufene Hände fielen.^ 

Wie sehr er von der Absicht durchdrungen war, der 
königlichen Familie beizustehen, geht so recht aus seinem Vor- 
halten gelegentlich der Verhandlungen hervor, die er mit Artois 
und Bombellcs in llantua pflog. Am 17. Mai dort angelangt, 
empfing er Tags darauf den Prinzen und seinen Begleiter d'Es- 
cars. Artois imterbreitetc ihm einige Briefe von Ludwig XVI. 
und J[adame Elisabeth und wies auch Aufträge vor, von denen 
er behauptete, dass sie ihm im Namen des Königs durch den 
General Durfort Uberbracht worden seien. Sie enthielten die 
Aufforderung an Artois, ftir Ludwig thiitig zu sein und sowohl 
mit dem Kaiser als mit den übrigen Milchten zu unterhandeln. 
Bei einer zweiten Unten-edung entwickelte Artois dem Kaiser 
seine Vorschlüge und ersuchte ihn, sich darüber zu äussern. 
Nach langen Erörterungen kamen Beide überein, dass der 
Prinz seine Voi-schläge niedersclirieb und am Rande des Pro- 
tokolls die Gegenansichten Leopolds beifügte, die ihm dieser 
in die Feder dictirte. Dieses Schriftstück zu unterzeichnen, 



,Die«e UnKchiililKmieiie ilo« Florentiners' veranlaAsta Ranke (84, Anm. 3), 
wie Lenz, 214, Anm. '2 bemerkt, die betreffenden bei Feuillet gedruckten 
Briefe als unecht zu bezeicbnen. Am 11. Mai berichtete Chambrier 
Foli^endes an den KOuig von Preusseu: ,Le comte de Haatoville vient 
de m'npprendre que l'aadienr« secrite, douiioe par l'cmpereur au 8r. Ca- 
Innne A Flurence. occa^innnait beaucoup de mouvenieiit« parmi le parti 
Aes princes fugilif« de France, et que maintenant le eomte (VArtoiN se 
reudrait h Aix-la-C'hapelle, qu'il avait i\ la v^rite pruniis au roi ilo Sar- 
daigne en quittant Turin de ne poiiit se laisaer eutrainor par le prince 
de Conde daos de« dimarches t^'m^roirea; mais l'eapärance de mettre en 
jea l'empereur et une ^ande partio des princes do TEmpire a precipitö 
Bon d^part pour Allema^e avant m('rae de savoir stir quoi il puurrait 
compter. L'on ne sait puint ici que S. M. I. eut donnä au .Sr. de Ca- 
loiine aacuno assurance positive k des espärances vagues pour l'avenir, 
il n'en fallait paa d'avantage pour mettre en niourement tont le parti.' 
Bericht aus Turin. Abschrift. St.-A. 
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schlug aber der Kaiser nindwcg ab.' Was Artois verlangte, 
bestand in Folgendem: Einmarsch der kaiücrliehcn Armee für 
den Fall, als die königliche Familie am Leben bedroht würde 
oder die Flucht wagen sollte; Erlass eines Manifestes; davon ab- 
gesehen die Aufstellung eines östen-eichischen Corps von 3Ü.(XM) 
— 35.000 Mann an der Südgrenze Belgiens als Stützpunkt 
für einen Einfall, den er selbst plante; zuvor aber ein Protest 
der bourbon'sclien Höfe und eine Kundgebung, welche die 
Nationalversammlung für das Leben der königlichen Familie 
verantwortlich mache. Als nächstes Operationsziol bezeichnete 
t Artois den französischen Hennegau und Valenciennes, von wo 
er eine gleichlautende Erklärung erlassen wollte; um sich der 
festen Plätze dieses Gebietes bemächtigen zu können, begehrte 
er, und zwar von vorneherein, vier österreichische Regimenter. 
Er rechnete femer auf die Unterstützung von Seite Sardiniens, 
Spaniens und der Eidgenossenschaft, deren verbündete Truppen 
in das südliche Frankreich einbrechen sollten, wilhrend das Elsass 
den deutschen Fürsten zufallen würde. Der Kaiser möge sich 
besonders bei Preussen verwenden, und gleichzeitig wies Artois 
auf den Herzog von Braunschweig als auf denjenigen hin, der 
als der würdigste Führer der Reichsarmee zu betrachten sei. 
Der Kaiser wurde ferner ersucht, Bürgschaft für eine Anleihe 
zu übernehmen und eine andere bei dem preussischen Hofe 
zu vermitteln, wogegen sich Artois verpflichtete, Capitalien im 
Wei-thc von fünf Millionen, die er im franzöaischeu Flandern 
besitze, Ludwig XVI, zur Verfügung zu stellen, sobald derselbe 
aus Paris entkommen sei. 

Diesen Vorschlügen des Grafen Artois setzte der Kaiser 
auch diesmal entgegen, dass er seine Hilfe nur für den Fall 
verspreche, als die Flucht gelungen oder ein Zusammenwirken 
der befreundeten Mächte erzielt worden sei; im Zustande voll- 
kommener Freiheit müssten der König und die Königin Alles 
feierlich widerrufen, was sie unter dem Zwange der Gewalt ge- 
billigt hätten, ihn selbst aber und seine Allürtcn zu Hilfe rufen. 
Vorerst werde er gegen Frankreich nichts unternehmen, weder 
mit den Waffen in der Hand, noch im Wege eines Manifestes, 
es sei denn, dass Spanien, Sardinien und das Reich solches 
billigten und man vor Preussen und England sicher sein dürfe. 



Abgedrackt bei Lenz, 238—246. 
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Dann allerdings wUrde er ein Manifest erlassen, die Führung 
seiner Regimenter judoch nur seinen Generalen anvertrauen. Kr 
erklärte sich bereit, fllr den Betrag von zwei Millionen, die in 
Amsterdam und Frankfurt aufgenommen werden sollten, Bürg- 
schaft zu leisten.' In Betreff Preussens versprach er, dass 
Fürst Reuss beauftivigt werde, seine Absichten in Berlin be- 
kanntzugeben, in Ansehung Spaniens jedoch einen Courier nach 
Madrid zu senden.' Von einem Einschreiten hinsichtlich der 
Schweiz hingegen wollte er nichts wissen. 

Am 19. Mai erschien Graf Artois, und zwar diesmal mit 
Calonne und Durfort vor dem Kaiser. Er brachte das Proto- 
koll mit, um es ihm vorzulegen, bevor es an den König ge- 
sendet werde. Leopold berichtigte es in einigen Punkten,^ nahm 
eine Abschrift davon zu sich und erklärte Durfort, es genehmigt 
zu haben. 

Am 20. Mai setzte Leopold den Fürsten Kaunitz von 
seinen Vereinbaningen mit Artois in Kenntniss und schrieb ilitu 
zugleich: ,Sie werdm darau.s entnehmen, was Graf Artois fiir 
romanhafte Ideen hat und wie er Alles in rosigen Farben s-iotit.*' 
An demselben Tage richtete er auch ein Schreiben an Mercy, 
worin er ihm seinen Wunsch zu erkennen gab, dass der Flucht- 
plan ausgeftlhrt werde — ,aber — J\igte er hinzu — so sclir 
ich ihn noch vor wenigen Monaten für angezeigt und vortbcil- 
haft erachtete, für so bedenklich und gefährlich halte ich ihn 
jetzt, wenn er nicht gelingen sollte'.* 

Diese Ansicht theilte auch Kaunitz. der ein entschiedener 
Gegner des Fluchtplanes war. Er hegte die Ueberzeugung, 
dass die königliche Familie ihn schon deshalb nicht ausführen 
werde, weil sie stets befürchten müsste, auch im Falle des Ge- 
lingens niemals vor den Anschlugen der Ucbelgesinnten sicher 



« Vgl. S. 3. '8, Anm. 236. 
' Vgl. Kretiichmayr, 68. 

• ,8. M. U corrigoa en partie et on eu remit uiie copiu .'i S. M. ((ui aiunira 
do boucbe i Mr. Durfort d'avoir tu le inÄmoire, do l'avoir apimmvÄ ot 
de BtL boiine volonte pour le service de Is reine et du roi.' Diotie Bo- 
ricbtiguug dürfte «ich wulil auf die Anmerkung bezog-eii linbcn, die 
Spanien betraf und von der ancb Lenz l,'.;ll, -i')) erwähnt, da.s» eine 
spätere Eintragung erfolgt sei. 

• Beer, 4U1 — 110, und derselbe in der Hisl.ir. Zeitschrift, XXVU, 21—25. 
» Penillet, 11. 60. 
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«u Bcin. ' Im Uebrigfun kam es ihm nicht ixnorwUnscht, dass 
iStilrk iiuf Stück von der früheren Mnchtstellung Frankreichs 
den Flammen der Revolution zum Opfer tiel, und so konnte ihm 
nichts femer liegen, als die unnmschränkte monarchische Re- 
pienuigsform, wie sie Ludwig XIV. geschaffen hatte, mit Hilfe 
eines europälischen Vereines wieder aufleben zu lassen. Das 
Ziel eines solchen erbückte er vielmehr darin, ,die franzö- 
sische B^reiheitsschwilrmerei von weiterer Verbreitung zu 
anderen Staaten abzuhalten' und ohne Waffengewalt einen 
haltbaren verfassungsmässigen Zustiind herbeizuführen, der 
einem eingeschränkten monarchischen Regierungssysteme ent- 
sprach.* 



* iQiiant k mui, je ne ornirai & ri^Mion de U famille royale, que lon- 
quc je la vorrai. J'ai peiiie A peiiser qu'elle goit poKsible, et que »Äriouse- 
raeat on ose la t<enter, atteiidii r)ue vraütemblahlomeiit ee »erait shiin 
«acc^, en «'exposant aux plus graiidü dniigera; et aiiiiposv mümu qu'clle 
pöt reussir, ftiute de nioyeiis de tonte esp6ce, vraisentblablumcnt 8anü 
antra elTet i|iie celui d'avoir mis \ea porsniines de la famille royale eii 
libertä, auDa avuir iiiis par \k Itiiir vio on .türet^«; supposd quo los fac- 
tieux ayent rnellemont le projot d'y attentcr, lob m^ckaut« ne manquant 
pa« puur cet cfTct du moyen.« de luin eumme de pr^s. Ce dunt je ine 
flatte c'eKt <|ue Ton ne toutora paa I'ext^cution de Tidöe de l'evaijion, 
parce que en y repenoaut k t£te repüsäe, on en sentira rimpoMibilitä, et 
quo certaUiement le» r^ponsea que l'on nttcndait d'Esp.igno n'y auroiit 
pa» encouragu.' Au."! einem Vortrage des Fürsten Knnnitz vom 9. Juni 
179!, womit or dem Kaiser den Bericht des Grafen Merey vum 25. Mai 
und da« Schreiben der Königin vom 6. Mai unterbreitete. St.-A. 

» Kaunitz an Mercy, 23. Juni 1791 (Vivenot, I, 538); vgl. Sybel, I, 'J54. 
Diesen Gedanken hatte bereits Spielniann in einer OtMikachrift, diu 
Kannitz an den Kaiser nach Florenz gesendet hatte, ausgesprochen. Sie 
führt die Aufschrift: , Betrachtungen über die französischen Angelegen- 
heiten.' Spielmann erklKrte darin, das« der Flucht|dan als ein in jeder 
Hinsicht gcfShrlic'hes Untemehmon zu betrachten sei. Im Falle dos 
Misslirigeus wtlrdc die kOuigliche Familie ihr Loben, zum Mindesten 
aber ihre persönliche Freiheit anf das Spiel setzen. Gelünge die Flucht, 
so wilrde man den KOnig gewiss durch ein Öffentliches Edict zurück- 
berufen, ihm zu seiner Wiederkehr eine knrze Frist einrSumeu, und 
falls er diese verstreichen liesae, »einen Thron als erledigt erklSrun. 
Wie sollten die MKchte sich dazu verhalten, deren politisches Interesse 
in Anbetracht der franzOsüscheu Verhältnisse so verschieden wäreV Eng- 
land werde sich nie dazu hergeben, die königliche Autorität in ihrem 
alten Umfange wieder herzustellen, und auch den Interessen der Öster- 
reichischen Monarchie wQrde ein solches Unternehmen zuwiderlaufen. 
Welchen mornlischou Werth hätte es jedoch, wenn sich England, 
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Aus keinem Briefe Leopolds polit jetloeli liervor, d.iss ihm 
,nur daran lag, in der neuen Verlassung das Element des König- 
tliums und der höchsten Gewalt zu retten'/ oder ,die Pariser 
Bevölkerung unter schweren Drohungen für die Sicherheit der 
königlichen Familie verantwortlich zu machen'.- Seine Absichten 
waren vielmehr flli- den Augenblick dahin gerichtet, den Wün- 
schen der Königin nach Möglichkeit zu willfahren, und sie 
treten so recht bei Gelegenheit der Besprechungen zu Tage, 
die er in der letzten Woche des Jlai neuerdings mit Bombelles 
pflog. Dieser traf am 22. mit einem Sclireiben BreteuU's vom 
14. in Cremona ein. Er eröffnete dem Kaiser den Wunsch 
Ludwig's XVI., dass Graf Artois sich ruhig verhalte, da er fest 
entschlossen sei, vor dem Ende des Monats mit seiner Familie 



Preiissen iiud Spauicn mit dem Kitisor verbunden wQrdoii, um sicL auf 
Kosten der fraiizQsiaolion Kruiio zu bereicborn, und daiiu erst., wcnu 
diese namhaft gescliwäcbt w&re, an die WiedereinsefEuug der kUnig- 
licheu Gewalt zu scliroiten? Abgesehen von den Zwistigkeiten, die ein 
suK-her Raubzug vornritneben würde, konnte er die Nation zu einer 
gewaltigen Scliilderliebiiiig gogun ihre nusw&rtigen Feinde vermügeu. 
Nur in einem Punkte konnten sieh die Interessen der ourupäischen 
Höfe vereinigen: üir Möglichstes, im gegebenen Falle .durch eine 
tliStigo Demonstration, aber ohne wirkliche Anwendung der Gewalt' 
beizutragen, dass in Frankreich auf das Strengfste beobachtet werde, 
,was man auch bei der beschrünktesten monarchischen Regierungsform 
der Majestät oine« Königs und seiner Familie schuldig sei'. Unter dem 
Eindrucke der Nachrieht, dass Ludwig XVI. erklärt hatte, die franzö- 
sische Verfassung aufrecht zu erhalten (am 'iS. Ajiril), schloss Spielmanu 
aeiue Betrachtungen mit der Mahnung, ,dass kein fremder Hof auch 
nicht das geringste Rocht besitze, sich in die domestica einer unab- 
hüngigen Nation zu mischen und das für ungiltig anzusehen, was sie 
im Vereine mit dem Könige in ihrer innerlichen Staatsoinrielitung zu ver- 
Sndeni und festzusetzen für gut befunden hat'. Wohl gab er zu, dass 
Ludwig XVI. nicht frei gehandelt haben mochte, aber dieser Umstand 
erschütterte seine Ueberzeugnng nicht. So lange der KOnig selbst und 
ein grosser Theil der Nation nicht verkDndigt liHtton, was es eigentlich 
für ein Bewandtniss mit der freien Einwilligung des KOuigs habe, so 
lauge müsse das. ,was nun iu seinem Namen und auf seinen Befehl 
Otfentlich und ministerialiter erklärt worden sei, «o wie es liege, ver- 
standen und angenommen werden*. 

* Ranke, 86. 

' Sybel, I, 254, der auch ohne weiteren Nachweis behauptet, dass Leo- 
pold ,iji diesem Sinne in den letzten Wochen dos Mai das Hilfegesnch 
■einer Schwester beantwortet habe*. 
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za entfliehen;' man solle den belgisclien Truppen den Befehl 
ertheilen, aui' Verlangen des Königs und sobald er die Freiheit 
erlangt habe, sich in Bewegung zu setzen. Boiuhr'lles schloss 
mit der Bitte um ein Darlehen von fünf Millionen. Leopold 
entgegnete, dass Graf Merey bereits beauftragt sei, mit den 
Truppen, die in Flandern stünden, den König für den Fall, als 
er entflohen sei, zu unterstützen; auch habe er Mercy geschrie- 
ben, eine Anleihe bei Hopc in Amsterdam aufzunehmen. 

In der That hatte Leopold bereits am 20. Mai Mercy und 
Kaunitz von seineu EDtschhessungen in Kcnntniss gesetzt* und 
diesem mitgetheilt, dass er blos ftlr eine Anleihe von zwei Mil- 
lionen Bürgschaft leisten wolle; die Forderung von 15 Millionen 
aber müsse ,in gehöriger Weise' zurückgewiesen worden.^ 
Fontbrune jedoch gab er zu verstehen, dass die Abreise der 
königlichen Familie aus Paris in einigen Wochen stattfinden 
werde; er möge sich nach Coblenz begeben und dort melden, 
dass er gewissenhaft auszuftUiren beabsichtige, was er in Man- 
tua versproclien habe,"' 

Der unerhörte Betrug, dessen sich die Führer der Emi- 
gration schuldig machten, indem Graf Durfort statt des echten 
Protokolls ein von ihm selbst geschriebenes in den Tuilerieu 
überreichte, welches das reine Gegentheil von dem enthielt, 
was zwischen Leopold und Artois vereinbart worden war,* be- 
stärkte die Königin mehr denn je, den Fluchtplan anszufUlircn. 



* ,Qiie CO gersit vers la Frnnco ou vors l'Alsace.' Ans einer Denkscltrift 
über den Aufeutlmlt LoopoMs in Italien; sie ist die Fortsetzung jener, 
die Leopold am 20. Mai Kaunitz Übersendet batte. 

' Beer, 404. Fouillet, U, 60. 

• Damit steht im Widerspruch, was Breteuil am 29. Mai dem Grafen 
Fersen berichtete. (KlinkowstrOm, I, 130. Vgl. Lenr, II, 215.) 

* ,1er juin 1791. S. M. I. nie dit . . . ,vrai8emblablemeat le depnrt de 
L. L. M. M. aurn lien dans quelques somaines; le moment n'e.st point 
encore fix6; je serais charmä quo vous alliez k Coblence; voua y direz 
qne j'exäcuterai cxactoment ce qni a 6tö convenu il Mantone; au cas 
qne vous aperi;ussiez quelqne mouvement trop pr6cipiti, vous m'en 
fairiez aviser le plus promptement possible, quoique je peose n'Stre pas 
k temps de remödier an.T inconvenients qui pourraient en rösultur; 
Tous revienJrez k la fin du mnis vers Padoue lorg-mflme qne vous 
apprendriez le dwpart du roi, te qne ja ne präsume pas 6tre avant ce 
temps.' 

• Vg\. Lenz, ai8 — 220. Dieses Sclirirtstack lag dem Schreiben der KOnigin 
an Leopold vom 1. Juni 17UI bei. (Anieth, 1G7.) 
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Am 1. Juni schrieb sie ihrem Bruder, dass sie fest darauf be- 
harre, und wiederholte ilin> Bitte, 8 — 10.000 Mann bereit zu 
halten. Aber uusdrüeklicli bemerkte sie, dass jede Demonstra- 
tion, jedes Manifest irgend welcher Art, sie und ihre Familie 
in die grösste Gefahr bringen wilrden, so lange sie noch in 
Paris sich befanden.' Einen ähnlichen Brief richtete sie an 
demselben Tage an den Grafen Mercy." In der Folge schrieb 
Leopold zwei Briefe an Marie Antoinette,* worin er ihr zwar 
seine Bcsorgniss nicht verhehlte, aber sie versicherte, dass Alles 
ihrem Wunsche gemäss geschehen werde. So lange sie mit 
ihrer Familie die Freiheit nicht erlangt habe, werde sich Alles 
ruhig verhalten, dann aber dlirfe sie mit Gewissheit auf den 
Beistand der verbündeten Mächte zählen. Im Uebrigen verwies 
er die Königin auf die Befehle, die er Mercy ertheilt hatte. 

Noch wusste aber dieser nichts von dem Entschlüsse des 
Kaisei's; denn Leopold hatte sein .Schrieben nicht direct an 
ihn, sondern an Kaunitz mit der Weisung gerichtet, es Mercy 
zu übermitteln. Da Kaunitz, sei es aus Absicht* oder aus an- 
deren Beweggründen mit der Weiterbetorderung zögerte und 
sich seines Auftrages erst am 23. Juni entledigte,* so sah sich 
Joner erst dann von dem Willen des Kaisers in Kenntniss ge- 
setzt, als es für jede weitere Verfügung zu spät war. 

Bereits in der Nacht des 20. Juni hatte König Ludwig 
mit seiner Familie Paris verlassen und bei dieser Gelegenheit 
dem Grafen Fersen einen Brief übt-rgeben. Er war an den 
Kaiser gerichtet und für den Fall geschrieben, als die Flucht 
misslingen sollte; der König kündigte darin den eurojjäischen 
Mächten an, dass sein letzter Versuch, die Freiheit zu erlangen, 
gescheitert sei und schloss mit der Bitte, ihm beizustehen." Die 
Flucht missglückte; der König wurde auf dem Wege erkannt 
und in Varennes verhaftet; am 25. Juni traf er wieder in 
Paris ein.' 



' Arneth, 167. 

* Ibid., 1G9. 

* Brief vom 6. nnil 12. Juni. Uei ArnotSi, I7a, 177. 

* Wie Len» beliaiiptct (II, 226). 

* Solireiben de« Grnfeu Mon-y An den Filniteu Kannitz. Br(l«»el, 1. Juli 
1791. Bei Fenillet, II, 137. 

* Vgl. Anm. 13.S auf S. 31 1. 

' Vgl. nebst anderen Ucrichton über die Flucht der kUiiif^licliHii Familie, 
da» S<rhreiben der Erzherzogin Marie Christine an IvenjHild II. vom 
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Vier Tage nach dieser Katastrophe, am 29. Juni, erhielt 
Leopold in Verona die auf einem Irrthume beruhende Nach- 
richt, dass die künigliclie Familie gllicldich entkommen und in 
Mons angelangt sei. Ein Eilbote überbrachte diese Nachricht 
und Fontbrune, der eigens aus Koblenz gekommen war, be- 
stätigte sie. In grosser Erregung, die er nur schwer bcmeistem 



-23. Jnli 1791 (8. 136). Im Tagebiiche de« Grafen Sinzendorf (St-A.) 
Knden wir eine im Wesentlichen gleichlantende AnfEeicliuung (Eintnig'nn(^ 
vom 3. Juli 1791). Am 12. Juli schrieb Sinzendorf, ,que l'iimbAssadeur 
de Fmnce se tient renfermä daas 8on jardiu avec tou.i aea gena, depuia 
l'aventnre du nü de Franue'. Am 13, Juli h.itte er ein Gespräch mit 
FUch:ilanden, »orilbor er Folgendes berichtet: ,11 croit que l'Assemblöe 
Nationale ätait prövenue de la fnite dn roi, qu'elle iiaTait d'avance oii 
l'arr£ter, que c'eat pour cela qu'elle a M si pen surprise, qu'elle avait 
besoin de cet incident pour ranimer son influence vacillante, pour re- 
gagner dn crt'^dit, pour rech.iuSer las oaprits et pour empieter encore 
d'avaatage mir Tantoritj royale*. Am 8. .Tnli berichtete Gherardlni 
Folgendes: J^e roi (de Sardaigne) a trouvä k redire augsi anx arran- 
gemcnt« qni ont 6te pris pour etfectuer la fuite de L. M. T. Chr. 11 
aurait d^sir^ qn'on eut mis tonte la noblesse de France et tont le parti 
royaliste de l'ABsenibläo Nationale daiis le secret, a(ia que d'an commnn 
accord ihi euiuent pn coop^rer toug n l'invasion, et il n'a point paru 
craindre qu'uu nombre »i prodigieux de confideug aurait anäanti le 
pmjet de la fuite den sa naiisance'. St.-A. Noch mag auf einen Be- 
richt Thugut's an Spielraann, ddo. Brüssel, 26. August 1791, hingewiesen 
worden, worin es unter Anderem heisst: ,. . . Voas avez tu par ma 
demiire lettre qn'arant mon depart d'ici pour la FVance, j'itais instruit 
confns^ment que le corjis aristocratique m/tditiit que.lque conp d'öclat; 
ni le comte de Mercy ro'arait meine fait mentidn d'un prnjot d'^rasion 
pour la fnniillo royale, niai» il pourrait convenir avec moi des granda 
dangers c|u'il ponvait y avoir dans nne entrepri.^e exÄcutöe par un ]>arti 
dans lequel il n'y arait absolnmeut ni tt^te ni mesrnre et qui dans aucune 
oceasion ne s'ätait montree capable d'un conduite sagement combiu6e. . . . 
Vers le mi-juin la reine fit appolor Mr. de Blumendorf pour lui 
ordonner de me prt^'veuir de sa part qu'il se passerait dans pcn un dv^ 
nement extraordinaire dans lequel lui, Mr. Bluniendorf, et moi pourrions 
Stre expoa&i k des grands riaques, qu'ainsi olle noas conseillait de nous 
tenir pr@ts, tous les deux, k partir le plus 8ecr6temeut que possible au 
premicr aria qu'elle nous ferait parvenir' Thugnt lieas der KOnigin 
sagen, sie mOge sich wegen seiner Person keine Sorge machen, ,mai8 
qne j'osais In snpplier k genoox de n'en tenter aucune (ontreprise) aana 
qne par des combinaisons exactea la röu.ssitc n'en füt k l'avance annröe. 
L.1 reine p.Hnit aooueillir cetto reponse assez froidement. . . .' (Copie. 
8t.-A.) Vgl. auch: ^ retour de Varennes; racuul4^ par P^tion' bei 
Mortinier-Teniaux, 347. 
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konnte, fuhr der Kaiser noch an demselben Abend nach Vi- 
cenza. Hier theilte er dem Herzog von Polig-nac die erfreuliche 
Botschaft mit, worauf dieser sofort einen Ofüeier absendete, 
um dem König Glück zu wUnschen. In Padua aber traf ein 
Courier des Kurfürsten von Trier ein, welcher dem Kaiser 
meldete, dass König Ludwig in Varennes vertiaftet und nach 
Paris gebracht worden sei. Zwei Stunden apiiter kam ein Brief 
des Erzherzogs Ferdinand aus Mailand mit derselben Nach- 
richt und Nachmittags eine Estafette aus Turin, dass der Kr»nig 
zwar angehalten, aber wieder befreit worden sei. Diese letzte 
Meldung fand allseitigen Glauben, und Polignae sandte nun 
seinen Sohn mit einem Briefe des Kaisers nach Belgien. ' E)s war 
das Schreiben Leopolds an Marie Antoinette vom 2. Jidi.* ,Ach! 
— rief er darin aus — könnte ich doch in diesem Augenblick 
bei Dir und dem Könige sein, um Euch zu umarmen und Euch 
die Freude eines Brudere, eines Freundes und Verbündeten 
darüber zu zeigen, dass ich Euch endlich von all' den Gefahren 
befreit weiss , die Euch seit so langer Zeit bedroht haben ! 
Alles was mein ist, ist Euer: Geld, Truppen, Alles, Alles! Ver- 
füget frei darüber, wie Ihr nur wollt; ich verlange nichts, als 
Euch in irgend einer Weise nützen und meine unbegrenzte 
Freundschaft bei jeder, ganz besondei-s aber bei dieser Ge- 
legenheit beweisen zu können.' 

Am 5. Juli schrieb er abermals au Marie Antoinette und 
auch an den König: ,Ilir habt nur zu befehlen, und Alles, was 
von mir abhängt, soll geschelicn.' •' Er richtete gleichzeitig 
Briefe an die Könige von Spanien und Sardinien,* an den Kur- 
fürsten von Köln,* an den Gesandten in Madrid," an den Grafen 
Mercy' und an die Statthalter nach Brüssel.** 

Der Kaiser war gesonnen, nicht selbständig, sondern nur 
im Einvernehmen mit dem Könige zu handeln; er erklärte sich 



* Ana der Denkschrift de» Kaüers. 

* Arnelh, 181. 

» Arneth, 182. 183. 

* Dietie beiden Briefe sind nooh unedirt; doch weichen sie im Wesentliphon 
nicht von dem Inhalt« der Übrigen ab. 

* Vivenot, I, 646. 

* Feuillet, II, 162. 

' Wolf. 242. Feuillet, III, 316. Vgl. auch Aiiiu. i:i2, S. 31Ü. 
« Wolf, 240. 
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zu Allem bereit, was dieser verlangen sollte, sei es ein Manifest, 
Aufstellung von Truppen an der Grenze oder gar ein Ein- 
marsch nach Frankreich.' Die Vorschläge, die Fürst Kaunitz 
dem Kaiser in einem Vortrag vom 29. Juni unterbreitet hatte 
und welche das Einvernehmen mit den europRischen Milchten 
betrafen, waren durch die Nachricht von der gelungenen Flucht 
gegenstandslos geworden. Der Kaiser erledigte diesen Vortrag 
mit der Bemerkung, dass man jetzt nicht mehr auf den Bei- 
stand anderer Mächte zu warten brauche; Spaniens, Sardiniens, 
der .Schweiz uud selbst Preussens sei man sicher, denn Bischoffs- 
werder habe im Namen des Königs erklärt, dass die Truppen, 
die in Westphalen lügen, in Bereitschaft wilren, Ludwig XVI. xn 
Hilfe zu eilen. ^ ,Mein Entschluss in Betreff' der französischen An- 
gelegenheiten — schrieb Leopold an Kaunitz — ist gefasst. Als 
Verwandter, Freund und Verbündeter des Königs von Frank- 
reich bin ich jetzt, wo er frei ist, wo er seine Autorität wieder 
gewomien und Alles widerrufen hat, was in seinem Namen er- 
folgte und er sanctioniren mussto, gewillt, ihn zu unterstützen 
uud ihn mit allen meinen Kräften zu halten, sei es indem ich 
ihm die nüthigen Geldmittel verschaffe, die er im Angenblick 
benüthigen könnte, sei es durch eine besonders drohende Er- 
klärung an die Nationalversammlung, sei es, dass ich meine 
belgischen Truppen gegen Frankreich raarschiren oder gar dort 
einrücken lasse, sobald die Umstäude es erfordern, oder sei es 
eudüch, dass ich als Oberhaupt des Reiches die deutschon 
Fürsten, den König von Preussen und die Schweiz auiFurdere, 
dem König von Frankreich beizustehen.' Er beauftragte den 
Staatskanzler, die erforderlichen Weisungen an die Gesandten 
ergehen zu lassen und schon jetzt das ^lanifest an die Na- 
tionalversammlung auszuarbeiten, damit es im geeigneten 
Moment abgesendet werden könne: der Hofkriegsrath jedoch 
solle dem Marschall Bender die nöthigen Befehle ertheilen.' 
Den Prinzen von Conde aber forderte Leopold auf, keinen selb- 
ständigen Schritt zu unternehmen, sondern sich vielmehr im 



' Schreiben An Victor Auiaileus. 

* Die'ie Erkltlning bezeichnet Sybel, I, '25C, aU unrichtig. Leopold liatte 
die Erklärung Bischoffawerdor'.s auch Kontbmne kurze Zeit, nachdem 
dieser aus Coblenz eingetrotfeu war, mitgetlieilt. 

* Handschreiben Leopolds au Kaunitz. Padua, 6. Jnli 1791. Bt-A. 
Fonlei. U. Ablh. Bd. XLVUI, MUlfle. d 



Verein mit den übrigen Prinzen an die earijpüischen Höfe za. 
wenden. ' 

Die Nachricht Tiyn. der «iTeläasennahme Ladirig'* XVL 
änderte nichs an des KaL-jer« Ents«.'hlü.-rsen. * S-) bietet Le» 
pold IL in. 'iiesen Ta^ren neberbafter Elrreaiun^. wo eine B»t- 
ächafl: "üe andere überholte 'ind wi.ierieste, and unvermittelt 
«üe einander widersprechendsten •refthle arif ihn einstürmten. 
al& JIens<;h and aL: F'ir« eine sjleich fessehide Er^cheinnn^. 
Den Eliniilistermsen s«-;Laer Jlinijter entru'.'kt. üess er Ln nnge- 
schwiichter Weist? eine der -»«i'hönsten Emptindonaren mensch- 
lichen Herzen«. >üe Liebe zur S'hwester auf sich einwirken. 
In 'iieser ^cinuncuur wiiriie er 5i«:h auch seiner Pflicht als 
llonari.'h bewnssi. EKe yationalversanmiluar. in welcher die 
verwerdichsten Leidens: hatten herrschtea. hatte aaeh das 
Künigthum mit Fiisisen getreten. Dos war ein Schimptl den 
Leupijld als eine der rip-tiichen Aaturitat per«<3nlich ange'hane 
Srhmach emp£ui)L Deshalb hielt er es fiir ilriji^nd jeboten. 
ilie ßeijenten Eitripas zu gemeinsamem Vonrehen ;re»en Frank- 
reich auiinlbniem. Als .S:hirmherr des Reiches wollte er 
'las Schwort ziehen, und als soli.'her schickte er nach allen- 
Welteeffenden seine Sendboten aus, den Kreuzzosr iejjen den 
«>eist des Umaiarzes zn verkünden, der janz Europa bedpjhte. 
Das heiliee r)mis<:he Reich deutscher Nad'.in schien wieder 
einmal aus lans;em .S;hlaf zu erwachen, der Mahnruf seines 
Kaisers s<jllte es zu einem Kampfe erwecken, welcher der neuen 
Zeit, 'iie inter Leopold bereits ana:ebr')chen war. nach hart- 
nilckieem Rins<in während der Herrschaft seines Nachtblgers 
zum Dnrcfabrache verhalf. 



Inzwischen war auch Kaunitz vi)n dem Misslinsen der 
Flucht und der t'Tf-iianitennahme der kOaiirlichen Familie untere 

' Vri, SanüacTm-ib^^a ui Caimitz -•nn ö. Juli IT*.'! ^. 3'.'.'. Aum. Vü . 

* Frütbrnne wnciiiet ina F .ievnüe«: .I.^ämp•!r^:u^ lyaiit ;i['pris rarrestatioa 
in roi. •ixpwüa unsi in .n !*; «ir. '.a tnin«iis«! •in.'ulairy <lv Padone. 
Ol irnunna, ie > juirre i V^^nbe -^t -äusnitu- i Viiiuii« : j« '.e vi» une 
-teitie A)is iniant ■son -xyi^tr :'i V^ni«,.: ;I -n« remoimia sws '.-ruinte» «ir 
'.X ne 'ie L. L. M. M.. '.e irsir uiil ;iT;iit ija«? It» Fnissauc«?» oeiawut 
i-r>H: -elente: !a 'rainie in'il .irait 'iee 'enteil» äe» miniimvs et meine de 
'die 'ie ion iabmec 



richtet worden. Kine Depescho des Gmfon Motternich ausCoblenz 
vom 2ö. Juni Imtte ihn davon iu Kenntniss gesetzt. Das traurige 
Ereigniss rüttelte auch ihn auf und Üess ilin erkennen, wie 
nothwendig es sei, ,vor der Hand wenigstens das Leben des 
Königs und der Königin zu retten und ftir ihre persönliclie 
Sicherheit zu sorgen'. ' Das geeignetste Mittel hiezu erbhckte 
er in der Absendung eines Circularschreibens an die Könige von 
Spanien, Enghmd, Prcussen, Sardinien, Neapel und an die Kaiserin 
von Russland. Den Entwurf eines solchen unterbreitete er dem 
Kaiser in einem Vortrag vom 30. Juni. Gleichzeitig sprach er 
sich gegen jedes eigenmächtige Vorgehen seitens des Grafen 
Artois und der übrigen Prinzen aus; denn wie ihm Motternich 
berichtet hatte, beabsichtigten diese «gegen die usurpirten Vor- 
schriften der Nationalversannnlung ein Manifest zu erlassen und 
es durch ein von den in hinreichender Anzahl anwesenden 
Parlamentsgliedern abzuhaltendes Lit de Justice bekräftigen zu 
kjassen.'* Dies wUrde jedoch, bemerkte der Staatskanzler, die 
Erhitzung der Gemllther nur steigern, niemals aber dampfen. 
Er erachtete es als die Aufgabe und Pflicht der Prinzen, dass 
sie sowohl im Namen des Königs als in ihrem eigenen sich an 
die ersten Höfe Eurojias wenden und um deren Beistand in einer 
Angelegenheit ansuchen sollten, die alle Souverilne gleich bo- 
treffe. Im Uebrigen wäre es wohl angezeigt, wenn sie sich 
ruhig verhielten, da jeder gewaltsame Vorgang ,bei der offen- 
baren Unzulilnglichkeit ihrer Mittel und bei der auffallenden 
Planlosigkeit ihrer bisherigen Massregeln ganz nnfehlbnr das 
Uebel nur ärger machen wllrde'. 

Diesen Vortrag des Fürsten Kaunitz erhielt Kaiser Leo- 
pold am 6. Juli. Die Hoffnung, der er sich noch vor Kurzem 
hingegeben hatte, dass die königliche Familie vielleicht doch 
gerettet sei, begann immer mehr zu schwinden, und so theilte 
er Kaunitz mit, dass er seine Vorschläge in jeder Hinsicht 
billige. Er schrieb abermals ^n die verschiedenen Höfe und 
schloss jedem Briefe die Declaration bei, die der Kanzler ab- 
gofasst hatte. Dem Prinzen Condö jedoch theilte er seine Ab- 
sichten mit und gab ihm auf diese Weise nochmals zu ver- 
stehen, dass er keinen eigenmächtigen Schritt unternehmen 



' Vortrag vom SO. Jnui 1791. 8t-A. 

* Ans dein Berichte des Orafen Metteruich. 6t.-A. 
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aaSge, ' Er enuchte ferner den FOraten KAomtz, sich zn iassem, 
ob er Dicht selbst ein geharnischtes Manifest an die National- 
versammJang eriaasen solle, nm diese einzasch&ehtem and Ton 
weiteren Rochlosigkeiten abznhalten.' 

80 wendete sich Leopold am 6. Juli von Padua aas an 
die Kaiserin von Ruseland, an die Könige von England, Freassen, 
•Spaniern, Neapel und Sardinien und forderte sie auf, die Sache 
Ludwig's XVI. als die ihrige zu betrachten.* 

Vor Allem kam es auf das Verhalten Preussens und Eng- 
lands an. Dies hob FOrst Kaunitz in einer Depesche, die er 
am 20. Juli an den Gesandten in Berlin richtete, mit Nachdruck 
hervor. Er betrachtete eine wahre und aufrichtige Ueberein- 
■ttmmung die»er Mächte mit dem Kaiser als das wesentlichste 
Erforilemiss, ohne welches nichts geschehen könne. Der Gegen- 
Ntand sei zu wichtig, als dass irgend ein Fürst etwas unter- 
nehmen oder in Vereinbarungen sich einlassen würde, wenn er 
an d«r Aufrichtigkeit ein<i8 der beiden Höfe zweifeln mlisste. 
Im lutercsse aller Monarchen Hege es, gegen die Revolution 
aufzutreten; das Streben nach ünabhUngigkeit, das sich in den 
belgischen Pro\nnzen, in einem grossen Theile von Deutsehland 



' .Tai re^n par le conrrier ijo'EIIe ni'a »äremi la bien triste nouvelle de 
l'arreMation ilii roi de France, de la reine ma Mbur et de lenrs enfant.s. 
Rlli> peut 40 llgnrer conibien j'en ai it& saiiii, et les circoiiataiice« 
cniellea nao j'en prtJvou par la aaite. Je La prie d'6tre persuadö qno 
rominn parunt, ami et alliä du roi, et c^mme souverain de la Monarchie 
Antricliioniie et chef du corp« Germanique, je däploirat tou» lea 
moyenii •pii aeront en inon ponroir, et je forinerai nn concert entre les 
coum A'E»[iAgne, Angleterre, Pmgse, Naples, Sardaigiie et Rnsaie, aux- 
'lUftl» ton« je nie iini« digik adressä pour faire les d^olarations le« plna 
forte« & l'Anemblee Nationale et les appnyer par iin concert de troupea 
«I i\f moyeti» qni paiment assurer au roi et ä sa fainille sa sürote, libert^ 
et la ciimtitiitiiin Fran^aioo et enipftoher rintrodiiction et la propagation 
dn (jat^mea qui, un dätniiaant tout« autorit^, ne fönt que leg mnlheurs 
de« nation«.' 8t.-A. 

' ,, . . en remettant k votre con»id6ration «i voun ne le croyez pag con- 
vanable pour i^a^er da teiup«, de faire faire on attendant oette d6- 
rlaratitiii clirMcteinent de ma part 11 rAssenibh'o Nationale en France et 
au nilnigtro de Franco » Vienno de la fa<;un la plus effiijicu alin de las 
intimidi-r et romislier aux »cÄlirateoses auiitiioilos il» ponrraient 6tre 
aniniA«, n'il» ne rmyaient paa dog prompte» r^uliitiona et mennceg.' 
Ilaudüclirniben vom 0. .luli 17ftl. 8t.-A. 

» Vivi-not, I, 18ft. Vgl. Anm. 1»4, 8.311. 
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und Italien, in Polen und in Ungarn bemerkbar gemacht habe, 
sei wohl Ureuche genug, die europftischeu Stauten mit banger 
Soi^e zu erfüllen. Käme aber in Frankreich einmal die unbe- 
schrÄnkte Demokratie an's Ruder, so werde wohl kein Filrst in 
Europa sicher sein, ,seinen Nachfolgern die Krone unbeschädigt 
zu hinterlassen*. Die Erfulu-ung zeige, dass man den über- 
triebenen Hang nach Freiheit grossgezogen habe, indem man 
den Aufrulir in Belgien und Lüttich bis an die äusserste Grenze 
gehen Hess; und bitter räche es sich jetzt an Frankreich, dass 
es die nordamerikanischen Colonien gegen England unterstützte. 
Darum müsse dem französischen Unwesen thatkräftig entgegen- 
getreten und ihm ,bi8 auf einen erträglichen Grad' Einhalt ge- 
I boten werden. * 

Diese Grenze hatte der Kaiser nicht weit gezogen: sie 
beschränkte sich blos auf das nothdüi-ftigstc Erforderniss der 
allgemeinen Ruhe und Sicherheit, nämlich ,auf Rettung der 
allerwesentlichsten Bestaudthcile der monarchischen Regierungs- 
form und auf Entfernung einer zügellosen Volksanarchie'. Den 
Mächten blieb es anlieimgestellt, sich über die Massregeln, die 
getroffen werden sollten, zu verständigen, wogegen der Kaiser es 
sorgfhltig vennicd, einer solchen Vereinbarung in irgend einer 
Weise vorzugreifen. Ein hauptsächlicher Beweggrund seiner 
Zurückhaltung entsprang der Voraussetzung, dass ohne die Mit- 
wirkung des englischen Hofes jedes Unternehmen als unaus- 
fllhrbar betrachtet werden müsse. Immerhin gab sich Leopold 
der Hoffnung hin, dass auch diese Klippe mit Hilfe Prcusscns, 
das in einem freundschaftlichen Verhältniss zu England stand, 
glücklich xunscliifft werden könne. 

Graf Mercy hingegen versprach sich von dem Schreiben 
Leopolds an die europäischen Fürsten einen nur genügen Er- 
folg. Er glaubte nicht, dass sich Spanien der vom Kaiser vor- 
rgeschlagenen Erklärung anschliessen werde, da es bereits am 
1. Juli aus eigenem Antrieb aufs Schärfste gegen die schimpf- 
liche Behandlung Ludwig's XVI. protestirt hatte. * Ebensowenig 



' Poctscriptum einer Weisung an den Fürsten Beuss. Wien, 20. Juli 

1791. 8t- A. 
' Mercj nannte die Note des »panischen Hofes ,inrigiii6ante et pl«to' 

(Schreiben an Marie Christine. Spaa, le llSjuillet 17^1. St.-A.), Lnfuentc 

,mehr löblich aU gescheidt*. Kretsehuiayr, 70. 
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setzte er es von England voraus, wcslialb er meinlo, dass auch 
Preussen sich ablehnend verlialtcn werde. Er war daher der 
Ansieht, dass ,dio edle und feste Sprache*, deren sich der Kaiser 
in seinem Schreiben an die Milchte bedient hatte, nur dann 
eine grosse Wirkung hervorbringen könnte, wenn sie einstimmig 
getheilt wllrde, wahrend sie sonst blos zu langwierigen und 
frnchtlosen Vorhandlungen führen' werde. Nur für den Fall 
dachte er an die Mögliehkeit gemeinschaftlichen Handelns der 
curopilischen Staaten, wenn die Nationalversamndung zu noch 
llrgeren Ausschreitungen sich hinreissen liesse und durch die 
Weiterverbreitung der demokratisclien Ideen die Sicherheit der 
Throne gefährden würde. < )esterreich hätte alsdann, so setzte 
Mercy seine Ausführungen fort, eine mehr drohende als active Hal- 
tung einzunehmen. Die royalistische Partei aber müsste ihm die 
Mittel hiezu durcli die Uebergabe der Grenzfestungen in Cam- 
bresis, Flandern und im französischen Hennegau bieten. Auf 
diese Weise stünde der Weg nach Paris offen, die belgischen 
Provinzen würden, was von wesentlicher Bedeutung sei, in 
Schach gehalten, während Spanien, Sardinien, die Schweiz und 
ein Verein der deutschen ReichsfUrsten, verstjlrkt durch einige 
preussische Truppen, leichtes Spiel hätten, in Frankreich jenen 
Zustand der Ordnung herzustellen, der ihi'cm politischen Systeme 
entspräche. ' Mit Rücksicht darauf, dass der Friede mit der 



* Meroy »n Leopold n. Spaa, 18. Juli 1791. Bei Feaillet, II, 107, der 
jedoch sonderbarer Weise das Datum uiclit näher bezeichnete. Der 
Brief ist ganx eigenbündig von Mercy geschrieben und befindet sich im 
St-A. Einen fast gleichlitutenden hatte Mercy zwei Tage vorher an 
Marie Christine gericlitot. Dar Anfang lautet wie fulgt: ,Ma lettre de 
hier veiiait d'ötre exii<5di^e, Uirsqu'nii conrrier m'a apport<5 celle que 
V. A. R. a dnigne m'i^crire du 14 et i latjuelle dtaient jointea deus 
dipdches de S. M. I'empereur; la premiöre n'cst qu'uiie röponse k mon 
rapport du 16 juin sar l'ätat des proviuces Belgiques. V. A. B. me 
niarque d'avoir copie de la scuunde, et cette derni^re est anssi essen- 
tielle qne .Muceptible des plus serieuses remarques. On y voit «|ue l'eni- 
pereur, frappi de räviiiemout qiii l'ocuupe, s'est livrä an premier 
monvement de mm cixut par des aentimeuts aussi toucbants dans leurs 
motifs qu'£uergii|nK8 dans leurs moyens; mais il s'agit de la po»iiibilit^ 
dana leura effets, et malheureasement il ne se pr&iente k cet ^ard que 
des difEcult^ des doutes et des daugers'. Der Sdiluss dieses Briefes 
lautet: rJ'apprends par Mgr. Tarcbiduc Maximilien ijue le projet de de- 
claratinn propoxÄ aux cours a öt^ envoyi A l'^Iecteiir de Tr6ves, et que 
re prince s'eat empreW ;t aller vnir Moiuieur et Mr. I« cumte d'Artois. 
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Pforte noch nicht gesclilossen war, in Böhmen, Ungarn und in 
den belgischen Provinzen die Gillirung noch fortwiihrte, und 
wohl auch im Hinblick auf den trostlosen Zustand der Finanzen 
erachtete es das Wiener Cabinet für angezeigt, den Weg diplo- 
matischer Unterhandlungen, den es bereits eingesehlagen hatte, 
nicht wieder zu verlassen. Den Handschreiben Leopolds an 
die curopilischen Fürsten und der genieinschiiftliehen Erklärung, 
die sie enthielten, folgte am 17. Juli ein Kundschreiben des 
FUi'sten Kaunitz an die kaiserlichen Gesandten und Botschafter 
in Petersbui-g, Madrid, London, Neapel und Turin. Es betraf 
Vorschläge über die Mittel und Wege, welche zum Ziele 
fuhren sollten, und als solche bezeichnete der Staatskanzler 
den Abbruch des Handelsverkehres mit Frankreich, die 
Abberufung der Gesandten aus Paris und die Einberufung 
eines Congresses nach Aachen oder Spaa; ferner sollten in 
Ansehung der Entschäldiguugsfrage gleichlautende Erklärungen 
abgegeben und auch in Betreff der Regierungsform, die 
man Frankreich geben wolle, ein Uebereinkommen geti-offen 
werden. ' 

Es war ein schwieriges Unternehmen, die Interessen dieser 
Mächte, welche angesichts der französischen Verhältnisse so 
weit auseinander gingen, auszugleichen und sie einer gemein- 
schafUichfu Politik dienstbar zu machen. In Ansehung Preussens 
hatte Leopold mit dem Obei*sten Bischoffswerder leichtes Spiel. 
Der Ehrgeiz dieses Mannes, der um jeden Preis ein Btlndniss 
zwischen beiden Staaten bewerkstelligen wollte, bot ihm eine 



n oerkit tri-s f&cheux ijii'il leur eüt commuiiiqnö 1h pi^ce en qiiestion, 
parce que les princeg Franijais et lenrs alentours poiuraiont faire un 
nsage pr£uiatarä et fort dangereux d'une pareillo notion. Dana l'entrevae 
qne j'aurai ici avec Mr. de Korsen, je lui jiroposerai tout ce qui me 
paraitra de plus rai.soiinnble K dire k Vienne, pour que l'on s'y tieune 
en garde coutre le» demnrchos, inslnuationti et projete inconaid^räs do 
ce comit^ errant, auMi dipourra de resaources que de latniirea, et qui 
n'est propre qu'A ddconcerter tout ce qni pourrait 6tre arrang^ d'ntile. 
Hr. de Broteuil qui est ä Alxla-Chapelle, cue meuace d'une viaite; mala 
je m'observerai via-A-vis de lui d'une inani&re k ne paa dünner priae k 
»on intrigante activitÄ. Je crois m'6tre procura une voie sfire i faire 
parvenir queli|uea avi» ä la reine. II aeinble qtie cette infortunÄe prin- 
ceaae est un peu inoins obaerv^e par les sc^l^rata qui la surveillent . . .'. 
Concept mit Correcturen von der Hand des Orafcu Mercy. St-A. 
" Vivenot, I, 208. Vgl. Hernuann, 19, 6G7. 
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willkoramr-ne Handhabe seiner überlegenen Staatskunst, und so 
gelang es dem Kaiser leicht, einen vorlftufigen Vertrag mit ihm 
abziischliossen. Darin kamen beide Milchte überein, sieh gegen- 
seitig ilire Besitzungen zu garantii'en; ohne Vorwiasen des andeni 
Theiles kein Bündniss mit Dritten einzugehen und nichts gegen 
den Besitzstand und die Verfassung Polens zu unternehmen. 
Der vierte Artikel aber enthielt das Versprechen, sich gegen- 
seitig zu Hilfe zu eilen, wenn die innere Kühe ihrer Staaten 
gestört werden sollte, und femer, dass beide Höfe ungesilumt 
den curopilisehi-n Verein herbeizuführen bemüht sein würden. ' 
Kaiser Leopold hatte abermals einen Sieg der Üiplumiitie über 
Preussen zu verzeichnen: der Vertrag liess ihm auch diesmal 
freie Hand, je nach Umständen den Weg einzuschlagen, der 
ihm der geeignete schien; der Abgesandte des Berliner Hofes 
jedoch musste sich ,mit einem Linsengericht' abfinden lassen.* 
Zwei Tage nach diesem Pr;lliminarverti*ag übeiTcichte 
Fürst Reuss die Denkschrift des Kaisers. Am 28. Juli bereits 
erfolgte die Antwort Friedrich Wilhelms an seinen Gesandton 
in Wien. Der König erklärte darin, dass er ,8ehr bereit' sei, 
nach Abschluss des türkischen Friedens , einen aetiven Theil 
an den Massregeln zu nehmen, zu welchen die grossen Machte 
Europas in Ucbereinstimmung mit S. M. sieh entschliessen 
würden'. Er sprach den Gedanken aus, dass die vorgeschlagene 
ErklUrung nur dann wirksam sein könne, wenn sie von einer hin- 
reichenden Truppenmacht unterstützt wÄre; nicht früher jedoch 
dürfe man sie erlassen, bis nicht eine vollständige Ucberein- 
stimmung über die Mittel, um sie aufrecht zu erhalten, erzielt 
worden sei; der Kaiser möge daher ,einen festen Plan* ent- 
werfen, damit Jeder wisse, was er zu leisten habe. Hingegen 
verwarf Friedrich Wilhelm den Vorschlag, die Handelsverbin- 
dungen mit Frankreich abzubrechen, und ebensowenig erklilrte 
er sieh mit der Berufung eines Congresses einverstanden. Das 
eine würde nur eine sehr zweifelhafte Wirkung hervorrufen, 
das andere aber Aufsehen erregen, das man eben sorgfilltig 
vermeiden müsste. Vortheilhaftor wäre es, Wien zum Mittel- 
punkte der Verhandlungen zu machen. Auch von der Ab- 
berufung der Gesandten aus Paris rieth er mit dem Bedeuten 



• ViTBiiot, I, 217. 
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all, dass sie einer Kriegsnrklilning gleiclikommen würde; man 
solle sich ^-ielmehr zu diesem Schritt e>-st dann entscUiessen, 
wenn ein wirklicher Bnich mit Frankreich erfolgt sei. Was 
die Regierungsform betraf, die Frankreich gegeben werden 
sollte, deckte sich die Anschauung des Königs völlig mit jener 
des Wiener Hofes; doch bemerkte Friedrich Wilhelm, dass man 
auch darüber die Mächte zu Rathe ziehen müsste, sowie auch 
er die Mitwirkung Englands als die unentbehrlichste Bedingung 
eines Einschreitens gegen die Revolution ansah; er gab die Zu- 
sicherung, dass er ein vertrauliches Schreiben an den Londoner 
Hof richten werde. ' 

Während Jacobi ermächtigt wurde, eine Abschrift dieser 
Depesche dem Staatskanzler vorzulegen, brachte Friedrich 
Wilhelm in einer besonderen Nachschrift die Entschädigungs- 
fi*age zur Sprache. Jeder Anspruch auf Vergrösserung, hiess 
es darin, müsse fallen gelassen werden, wenn es gelingen sollte, 
die königliche Autorität, sowie man es wünsche, weder her- 
zustellen. Was würde aber im anderen Falle, welcher der 
wahrscheinlichere sei, mit Elsass und Lothringen geschehen, 
wenn man beide Länder trotz des Fehlschlagens der Restau- 
ration erobert hätte? Da ftlr eine Rückgabe jui F^ rankreich 
kein Grund vorliegen würde, was sollte man nach der Wieder- 
einsetzung der Reichsftii-sten, deren Besitzungen etwa ein Viertel 
betrügen, mit den übrigen drei Vierteln machen? .Wenn es 
sich darum handelte — schrieb Friedrich Wilhelm — diese 
wieder unter die Henschaft ihres alten Herrn, des Hauses 
Oesterreich zu stellen, so ist klar, dass ich mich dazu nicht 
gleichgiltig verhalten würde, und dass dadurch eine Spal- 
tung und vielleicht sogar ein offener Bruch zwischen den Mit- 
gliedern der Union verui-sacht werden könnte.* Die Noth- 
wendigkeit erheische deshalb eine völlige Aufklärung darüber 
noch vor Beginn des Krieges.* 

Fürst Kaunitz war mit der Antwort des Berliner Hofes 
nicht unzufrieden. Er unterbreitete sie am 7. August dem Kaiser 
mit dem Bemerken, dass er die Bedenken des Königs in An- 



• Friedrich Wilhelm 11. an Jacobi. Berlin, 28. .Tnli 1791. Vivenot, I, 218. 

' Vivenot, I, 21». Herrmann, 50. Nachschrift bei «liesein pag. 67. Aus dem 
ersten Schreiben ist aber niclit ersichtlich, dass der ECnig sich erboten 
habe, ,den Verriebt auf selbstsüchtige VergröBgcmng zu nnterschreiben', 
«rie Sybel, I, 303 behaapteL 
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sehiing des Congrcsses und der Abberufung der Gesandten voll- 
släudig billiffc. ' 

Was die. übrigem Milchte betraf, hatte Kiiglund seine Ein- 
mischung in die französischen Angelegenheiton rund abgelehnt 
und crkliirt, sich im P^dlc eines Krieges neutral zu verhalten." 
Erfreulicher lauteten dagegen die Antworten Sardiniens* und 
Neapels. * 

Karl IV. von Spanien hatte sieh zwar noch nicht go- 
Uussert, doch konnte Leopold einem Briefe des Königs von 
»Sardinien entnehmen, dass auch sein Beitritt so gut wie 
sicher sei. ' 

Der Kaiserin von Russland war nichts erwünschter, als 
in Polen freies Spiel zu haben, und deshalb machte sie gern 
ihren Einfluss geltend, um die Aufmerksamkeit I.,eopü!ds auf 
Frankreich zu lenken." Am 9. Juü bereits hatte ihr Gustav LH. 
ein BUndniss vorgeschlagen und den Kreuzzug des vereinigten 
schwedisch-russischen Heeres, das gegen die Revolution zu 
Felde ziehen und sich den Truppen der Verbündeten an- 
schliessen sollte, in verlockenden Farben geschildert. ' Dieselbe 
Politik, die sie veranlasst hatte, in Joseph IT. den romantischen 
Gedanken der Errichtung eines weströmischen Kaiserreiches zu 
erwecken, damit sie selbst desto freier im Osten schalten könne, 
beherrschte sie auch jetzt. Gleichzeitig mit Gustav III. schloss 
sie einen Vertrag mit den Prinzen; als Beweis, dass sie nur 
diese als die rechtmässige Regierung Frankreichs anerkenne, 
beglaubigte sie bei ihnen einen eigenen Gesandten, wRhrond sie 
dem Geschilftsträger Ludwigs XVI. in Petersburg bedeuten Hess, 
nicht mehr bei Hof zu erscheinen. Ferner unterstützte sie die 
Prinzen auch mit einer bedeutenden Geldsumme.* 

Von allen Seiten wurde der Kaiser mit phantastischen 
Anträgen UbersehUttot. Gustav HI.," Monsieur'" und Graf 

' Vortrag an den Roi«er, 7. Aiigu.-it 17',H. Bei Beer, 422. 

» Der Köuig von England nn Leopoldll., 23. Juli 171)1. Vivenot, I, 227. 

■ Brief vom 1.?. Juli 1791. St.-A. 

• Briof vom 16. JuU. St,-A. 

» Brief vom U.Juli 1791. 8t.A. 

■ Katharina U. nn Leopold, It.AugnM 1791 (Beer 14»). 
' Feiiillet, lU, 3tfl. 

• Vgl. Anm. I9S, B. 32S. 

• Brief vom 23. Juli 1791. St.-A. 

" Brief vom 18. Juli, 27. Juli, 9. August. 8t.-A. 
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Artois ' richteten Schreiben an ihn, in denen sie ihn drängten, 
sich ciullieh an die Spitze der Bewegung zu stellen; umfang- 
reiche 1 »enkschriften liefen ein, die alle in diesem einen Wiuisehe 
gipfelten.* Unerschütterlich blieb Leopold. Er erklärte, vor 
dem Zustandekommen des europäischen Vereins nichts unter- 
nchmeu und auch dann über die Punkte nicht hinausgehen zu 
wollen, die er in der gemeinsamen Erklärung festgesetzt habo; 
er werde übrigens die Aufgabe aller Mächte als abgescldossen 
betrachten, wenn die Nationalversammlung die Forderungen, 
die an sie gestellt worden seien, erlUllt habe.' 



Inzwischen hatte sich die Lage der königlichen Familie 
wesentlich geändert. Die weitaus stärkere Partei der National- 
versammlung, die Constitutionellen, waren dem Throne näher 
getreten und boten Alles auf, um der Verfassung zum Siege zu 
verhelfen und damit, wie sie behaupteten, die Monarchie zu 
retten.* Eine Schilderhebung der Emigranten, eine bewaffnete 
Dazwischenkunft der Fremdmächte mussten bei Zeiten ver- 
hindert werden, damit an dem verletzten Nationalgefühl Fmnk- 
reichs ihr Vorhaben nicht scheitere.* Deshalb veranlassten sie 
den König, eine Denkschrift an den tJrafen Artois abzusenden, 
worin dieser aufgefordert wurde, nichts gegen Frankreich zu 
unternehmen und den Bürgerkrieg nicht heraufzubeschwören; 
er möge bedenken, dass man eben im Begriffe sei, dem König 
die Verfassung vorzulegen, der sie entweder als eine Bedingung 
seines Königthums annehmen oder, wenn er sie verwerfe, dem 
Throne entsagen müsse. ' Durch den Grafen Mercy aber suchten 



* Brief vom 9. Aagnst. Briefe der Grafen Ton Provence uutl des Grafen 
Artois vom 2. Joli, ». Juli. St.-A. 

' Unter Anderen: eine Denkschrift eines Mitgliedes der Uechton, weldie 
Monsieur dem Kaiser am 18. Juli übersendete; eine Denkschrift, die 
Flach!<landen am 7. Juli dem Kaiser überreiuhte. 

* Kaunitz au Mercy, 11). August 1791 (Vivonot, I, 552). 

* Vgl. die Note bei Feuillet, U, 209. 
» Blanc, VI, 26. 

* Memoire enroy^ par ordre da roi, k Monseignour 1e comte d'Artois, le 
31 juillet 1791, et parte k Cobicnvc jiar te chevalier dv Cuigny (Mira- 
beau et La Marvk, lU, 163-171). In einer Denkschrift vom 3. Au{>;wit, 
welche Pellenc an Mercy schickte, bericlitete er, dags Coigny noch 
«osserdem ermächtigt gewesen sei, Artois Geld und Stellen En ver- 
sprechen (vgl. Aum. 147, S. .313). 
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sie die fremden Höfe zu beeinflussen. Sclion friilior hatten 
sich einige hervorragende Mitglieder der Natiormlversaninilung' 
an diesen gewendet, damit ein Vergleich zwischen dem Könige 
und der Nation erzielt werde;* jetzt wurde der Abbe Louis 
mit einer tthnüeheu Mission an Mercy betraut." 

Der Königin, deren Th.ifkraft seit dem missgUickten Flucht- 
versuche gebrochen war, erübrigte nichts, als mit den Consti- 
tutiouellen, denen sie im Grunde ihres Herzens doch missiraute, 
in Verhandlung zu treten. Halb sehloss sie sich ihnen an, halb 
stiesa sie sie wieder zurilck. So schrieb Marie Antoinette am 
30. Juli, dureli sie gedrängt, einen Brief an den Kaiser, worin 
sie diesem erklärte, dass sieh Alles zum Guten wende und man 
deshalb Frankreich sich selbst überlassen rallsse.* Tags darauf 
hingegen eröffnete sie sich in rilekhahloser Weise ihrem alten 
Freunde, dem Grafen Mercy. Sie theilte ihm mit, dass man 
sie gezwungen habe, dem Kaiser zu schreiben; sie betrachte 
es als eine Nothwendigkeit, dass die Antwurt derart verfasst 
sei, um vorgewiesen zu werden; dann könne man in Paris an 
eine Verständigung denken.' Am 7. August schrieb sie Mercy, 
sie bestehe darauf, dass die Milchte mit einander unterluuuleln, 
,aber — fügte sie hinzu — ich glaube, dass es ungemein ge- 
fillirlich wäre, wollte man Miene machen, einzufallen'." 

Dem Kaiser wurde auch von anderer Seite in Aussicht 
gestellt, dass sich eine Klanmg der Verhältnisse auf friedlichem 
Wege vollziehen werde: eine Depesche des Grafen Montraorin 
an den französischen Botschafter in Wien vom 3. August, welche 
dieser dem Flirsten Kaunitz Uberreidite, enthielt das Ver- 
sprechen, dass mit Hilfe der Gutgesinnten die königliche Auto- 
rität wieder in ihre frühereu Rechte treten werde.' Als Leo- 
pold den Brief seiner Schwester empfing, konnte er seinem 
Inhalt unschwer entnehmen, dass ihn die Königin nicht fi-ei- 
willig abgefasst habe. So bot sich ihm eine willkommene Ge- 



' MirÄville, Lametli, Burimve, Diipi.rt uud Lafayette. 

' Mercy an Leopold IL, 1«. Juli l7yi. St.-A. 

' Blanc, VI, 2«. Vgl. Pellenc's Duiikuchrift, 8, 814. 

♦ Arnelh, 188. 

' Ibid., 193 (eine Bitte, die »ie im folgenden Briefe vpioderliolte). 

• Ibid., 198. 

' rojiie de la lettre de Mr. de Montmoriii n Mr de Noaille«, de Paris, 
SAo&t 1791. St-A. 
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legenheit, auch denen, welche die Urlieber dieses Schreibens 
waren, seine Meinung, wenn zwar nicht unmittelbar, doch um 
so rllckhaltloser zu verkünden.' Die Antwort, die er am 
17. August nacli Paris abgehen liess, war deshalb mehr an sie 
als an die Königin gerichtet. Er deutete ihnen darin in nicht 
misszuvorstehender Weise an, was sie zu gewärtigen hätten, 
wenn sich ihre Versprechungen nicht erfüllen sollten. Er 
berief sich auf die Verheissung Montmorin's, aber er betonte 
zugleich, dass die Verfassung von dem Könige freiwillig an- 
genommen werden mlisse; nur dann hege er die Ueberzeugung, 
dass man in der That die Erhaltung der Monarchie anstrebe.* 

So sehr also der Kaiser von dem Wunsche erfüllt war, 
es möge die französische Nation selbst durch ihr Verhalten ein 
Einschreiten der europäischen Höfe unnütz machen, ebenso fest 
war er auch entschlossen, im entgegengesetzten Falle sein Wort 
einzulösen. Er hatte seinen Frieden mit der Pforte unter- 
zeichnet, Preussen den Bischotfswerder'schen Vertrag ratificirt 
— einem innigeren Einvernehmen mit Friedrich Wilhelm stand 
nichts mehr im Wege. Unter diesen Verhältnissen schickte er 
sich an, nach Pillnitz abzureisen. 

Da traf am 19. August Graf Artois in Wien ein. Bereits 
in einem Sclu-eiben vom 9. hatte er den Kaiser ersucht, ihm 



Vgl. Peraen, I, 11 (Eintra^ng vom 14. August) ut»! <Uu Schreiben Kii 
■leii Rchwediachen Qeauidten in Petersburg. Brüssel, 19. Januar 17'.)3, 
ibid., II, 131. 

Arneth, 198. In einem Vortrage vom 16. Anglist hatte Kauiiitz dorn 
Kaiser folgenden Entwurf eine« Schreibens an die Königin unterbreitet: 
,La Constitution i|UeIconqiie que le roi Tri» Cbretien Ironvera bon d'adop- 
ter et d'accorder k ses snjeta, sera la regle de notre conduite rela- 
tivement }l la France. Mais sa d^tenuination teile qn'ello puisse @tre, 
ne pourra 6tre censÄe sa volontü iiue lorsqii'il »e trouvora 6tre en par- 
faite libert^. Et eile ne pourra etre regardi^e comuie teile que lorsqu'il 
l'aura däclaree de quehjue lieu hors de son Royauine, dans Icquel il so 
trourerait hors de toute g€ne. II s'ensuit que ce n'est que lotsqa'il 
■e tronvera en pareille Situation, qne l'on pourra envisager, comme de 
lui, re t|u'il tronvera bon de statner, qnoiqne co puisse 6tre; et je vous 
df'clare moyennant cela, que sans ce prüalable, lequel seul pent nous 
mettre k ni^iae de juger de ses väritables intentions, conjointement avec 
d'antres sonverains de l'Europe, j'employerai tous les moyeia qui sont 
en ma puissance, pour rL^tablir le roi sur son träne, avec la dignit^ et 
le pouvoir convenable h uu monarque et i la prusp^ritä de la Monarchie 
Franifaise.' Dicti par 8. A. 8t-A. 
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nach Pillnitz folgen zu dürfen.' Knunitz sowohl als Cobenzl 
waren entseliieden thigegen, dass" die beabsichtifrte Zusainnien- 
kunft Leopolds mit dein König von Preussen und ileui Kur- 
flirsten von Sachsen durch das Erscheinen des Prinzen ihres 
privaten Charakters entkleidet werde. Cohenzl forderte den 
Kaiser auf, er möge Artois bedeuten, wie unziemlich sein Be- 
gehren sei, und ihm begreiflich machen, dass er mit den ge- 
nannten Fürsten nur deshalb zusammenkomme, um allein und 
ungestört mit ihnen zu reden; kein Dritter dtirfe sie in Folge 
dessen stören. Noch habe man Ludwig XVL den Entwurf der 
neuen Verfassung nicht vorgelegt, und man wisse nicht, wie er 
sich dazu vci-lialten werde; erst dann, wenn der König sich 
geltussert hiibf, könne die französische Frage wieder in den 
Vordergrund treten, bis dahin aber müsstcn die Höfe sich ruhig 
verhalten.* 

Zu einem schriftlichen Bescheid, der aller Voraussicht 
nach im ablehnenden Sinne erfolgt wäre, war es indessen zu 
spät; denn in einem Briefe aus Regensburg vom 16. August 
kündigte Artois dem Kaiser an, dass er am Morgen des 19. in 
Wien eintreffen werde. Gewichtige Gründe seien es, die ihn 
verhinderten, eine Antwort abzuwarten, seine Reise dürfe keinen 
Aufschub erleiden.' 

Die Sendung Coigny's, zu der man, wie bereits oben be- 
merkt wurde, Ludwig XVI. genöthigt hatte, war die Ursache 
dieses unerwarteten Besuches. In einer Denkschrift, die im 
Namen der Prinzen sowohl an Leopold als an den König von 
Preussen gerichtet war,* berief sich Artois, der sie dem Kaiser 



» 8t.-A. 

* CobeQxl an Leopold II., Augn.st 1791. St.-Ä. Dieser Originalvortrag ist 
nicht näher datirt; doch int er aller Walirficlieinlichkeit nach erstattet 
worden, als der Brief des Orafen Artois vuiii 9. August eingetroffen war. 

* Artois an Leopold II. Ratisbonne, ce 16. Auüt ITUl. St.-A. ,11 est nUi 
k Vienne et a Berlin — schrieb am l'J. August Vaudruuil au den Grafen 
d'Antraignei! — non pour assurer les secours qui nous soiit promis, 
mais pour en hAter l'äpoque'. Pingaud, n, äO. 

' Expos^ i]ne les fr^res du roi de France pr^eutent k S. M. l'empereur 
et k Ö. M. le roi de Prnsse, dea motifs qui leur ont fait prendre la ri- 
aolution qiie Tun d'eiix (le comte d'Artois) se reudit pr6s d'EUes en di- 
Ugence ponr lenr dünner connaiasance des circonstances tr6s pressantes, 
mirenues demiirement, et leur propuser ce qu'elles paraissent exiger. 
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am 19. Angnst überreichte, auf einen Brief, den der König 
jenem Vertrauensmann beim Abschied mitgegeben hatte. Er 
lautete an den Grafen von Provence und enthielt folgende Auf- 
forderong: ,Vergis8 ganz und gar, was mich persöidieh und 
unsere gemeinsamen Interessen betrifft, und beschäftige Dich 
blos mit dem Wohle von 25 Millionen Einwohnern.' ' Femer 
theiite Artois dem Kaiser mit, was ihm Coigny eröffnet hatte: 
wie nothwendig es sei, den Muth des Königs und seiner Ge- 
treuen zu beleben, der Nationalversammlung aber Furcht und 
Entsetzen einzujagen. Nur eine drohende Haltung der euro- 
püischen Mächte und eine öffentliche Kundgebung, daes sie 
einschreiten wollen, könne beides ermöglichen. 

Der Plan eines Vorgehens gegen Frankreich war in einer 
zweiten Denkschrift näher ausgeführt; auch diese hatte Artois 
mit seinem Bruder, dem Grafen von Provence, vereinbart,* und 
er übergab sie dem Kaiiier am 20. August.* In zehn Artikeln 
wurden darin folgende Forderungen aufgestellt: Um das Ver- 
trauen Ludwigs zu stärken und seine Unterdrücker einzu- 
schüchtern, sollen die Brüder des Königs und die Fürsten des 
Bourbon'schen Hauses ein Manifest erlassen und darin alle Be- 
schlüsse der Nationalversammlung als ungiltig verwerfen; der 



Orij^ioal. Beilage des Schreibens des Grafen Artois an Leopold II., Wien, 
la. Aupnst 1791. St.-A. 
' .Oabliez enti6renient ce qui me regarde peraonuellemont et nos interßts 
oommuns pour ne tous oucuper qua du bonheiir de 35 million.'« d'bnbi- 
tants.' Vgl. auch Fersen (I, 18), der die Reise de-s Grafen Artois dunh- 
ans missbilUgte: ,8ottise de renir et d'ainener Calonne,' achrieb er in 
sein Tagebuch. Vgl. auch seinen Brief an Gustav III. vom 20. August 
1791 (I, 161). 

* ^Points k fixer pr^ablement anx grandes Operations, et sai lesqnels la 
circonstance präsente demande ({ue l'euipercur veuille bien prouoncer 
«ans dälai. 3U ao&t 1791.' Bei Vivenot, I. -Jäl. Fersen, I, 163. Herr- 
mann, 69. 

* ,J'ai l'honneur de faire passer i V. M. le memoire quo je Lui ai In ce 
matin. J'ose La mipplier de daigner fixer Son attention sur tous les 
artioles. Je soamets en mSme temps & V, M. la lettre que je compte 
ecrlre au roi de Prusse; je La prie de vunloir bien me mander si Elle 
Tapprouve, et d'3tre aasez bonne pour fixer en meme temps l'heure 
ä laquelle je doia me rendre demain uiatin k Ses ordres. Je rendrais 
trup mal ä V. M. tout le bonheur que j'eprouve depuis le momont oi'i 
je L'ai vue, niais je La supplie d°6trc fermemeut cyuvaincne que rien 
ne peut egaler ma profonde reconnaissance. . . .' Vienne, ce 20 aoAt 
1791. Eigenliäudig. 8t.-A. 
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Graf von Provence müsse die Regentschaft tlbemehmen, damit 
Frankreich nicht länger ohne Regierung sei, und die National- 
versammlung für die Sicherheit der königlichen Familie ver- 
antwortlich machen; gleichzeitig mit jenem Manifeste müsse 
eine gemeinsame Erklärung von Seite der Mächte erfolgen, 
worauf der Graf von Provence eine Anleihe von zwülf MiUioncn 
eröflfhen wolle ; endlich möge der Kaiser im Vereine mit Preussen 
und Sardinien seine Armee gegen die französische Grenze 
rücken lassen, seine belgischen Streitkräfte marschbereit halten 
und die Truppen, die im Breisgau stünden, verstärken. 

Leopold hielt mit einer Entgegnung zurück; er wollte sich 
vorerst mit Friedrich Wilhelm verständigen. Er erklärte deshalb 
dem Grafen Artois, dass er ihm eine Antwort, und zwar schrift- 
lich, erst nach der Pilluitzer Zusammenkunft ertheilen werde.' 
Er habe jedoch gegen seine Reise nach Pülnitz nichts einzu- 
wenden, nur müsse er auch den König von Preussen und den 
KurfUi'sten von Sachsen nm ihre Zustimmung ersuchen.* Er 
möge sich daher nach Dresden begeben. Noch an demselben 
Tage sendete Graf Artois die Denkschrift an Friedrich Wilhelm 
ab und begleitete sie mit einem Briefe, welcher ihn vollen Bei- 
fall des Kaisers fand.' 



' .J'ai re(;u la lottro que vons avez bien vouln ra'Äcrira avcc la copie de 
votre lettre au rui de Prasse et les poiiits dunt iious arnns ]inrle ce 
mntiii. La lettre est ou nt< peat paa mieux, et qnaiit am pointa, je 
votu y donnerai la ripnnsu par i^crit apr^s I'entrevue de Pillnitz. Si 
roua Toulez bieu veiiir demain chez moi » diner avec tos Messieurs, 
von» me ferez uii plaisir particiilier, et ai tous vouley. veuir h une 
heure cbez moi, nous pourrotis raisonner avaiit le dIner tout que vous 
VDiidrez.' Leopold 11. au Artois. 20. August 1791. St-A. 

• Vgl. Aura. 16«, S. 316. 

* ,Lea circoiMtADcea sont devenues si pressantes depuis les demiöres lettres 
qiie nona avons en l'honneur, Monsienr et moi, d'^rire k V. M. qn'il 
nous n paru indispensalile quo je partisso (.ur lo ehamp ponr Vifuui', 
«an« »tteudre le retour de nos courriers. L'empereur auquol j'ai siiiimis 
iKilre poHitioii, a bien voulu approuver que je nie rende sans delai A 
Drciidc, et S. M. 1. a approuv6 egalomejit que j'envoie sur le cbanip a 
V. M. lea diff^reutes pi^ccs quo j'ai niises sotu ses yeux. Je conjure 
V. M. de las Ilre avec attention et tnt^resso, et je La supplie en möme 
t<<mp«'d'£trc assez bonne ponr vouloir bien nie faire counaitre ä Dresde, 
»i Elle approuve que je pulsse confÄrer avec Elle et avec Ö. M. I. sur 
le« objet« auüsi iniportanti que pressäs, <|ui ont nece.-usitä luon voj-age. 
J'ai l'houneur d'envoyer k V. M. uno lettre de Moiuieur; eile Lui prou- 
vera iouta l'ätendae de notro confiance et la v6r>te de uos sontimeuts 
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Die Zusammenkunft des Kaisers mit dem Krmige und 
dem Kurfürsten fand am 25. August statt und wählte bis zum 
27.* ,Ol»ne die Ankunft des Grafen Artois mit seinem Gefolge 
in Pillnitz — schrieb Spielmann an den Fllrsten Kaunitz — 
würde allem Ansehen nach kein spccifiques Geschäft auf das 
Tapet gekommen sein.'* 

Mit dem Inhalte der Denkschrifl erklärten sich Leopold 
und Friedrich Wilhelm ebenso wenig einveretanden als mit dem 
Manifeste, welches die Prinzen des bourbon'schen Hauses er- 
lassen sollten. Dem Grafen Artois wurde daher bedeutet, dass 
König Ludwig über den Plan eines europäischen Vereines 
nicht im Unklaren sein könne, und dies sei ein genügender 
Grund, um sein Vertrauen zu stärken; hingegen würde die 
Uebertragung der Regentschaft an den Grafen von Provence 
nur die entgegengesetzte Wirkung hervorrufen. Das Manifest 
dürfe auf keinen Fall veröffentlicht werden, bevor nicht der 
König von Spanien seine Einwilligung gegeben habe; auch von 
einer gemeinsamen Erklärung der verbündeten Mächte, welche 
man als die kräftigste Stütze eines solchen betrachten müsse, 
könne vor dem Zustandekommen des europäischen Vereines 
keine Rede sein.-" 

Ausserdem unterzeichneten beide Monarchen eine Er- 
klärung, in der sie betonten, dass die Lage, in der sich 
Ludwig XVL thatsächlich befinde, alle Fürsten Europas gleich- 
massig betreffe. Deshalb würden sie nicht ermangeln, im Ver- 
ein mit diesen und mit allen Kräften, die ihnen zu Gebote 
stünden, dahin zu wirken, ,dass es dem Könige von Frankreich 



ponr nn «ourerain dank i'ime est aiusi noble que gänirease. Qu'il me 
ioit pennli de jouir en ce momeiit du bonheur cjue j'Äprouverai ea 
faisant personnellement coiiuaiiuuince avoc V, M., et en Lui t^moig^nant 
verbaleiiitjQt iiia profuudu reconnaÜMDce poar S«« bonU^^ü!' Nacbuchrifl : 
,Le ni^nioire intitulä Points k fixer contient dea objct« qui no d^- 
pendont aniiiuement i(ae de la volonte de Tempereur; mais ce souverain, 
no Toulant agir ijue d'ai^uord avec V. M., a d&irö lui-nii-me, quej'envoio 
ce mimuiru avec celui qiii e.tt adresie aux dciiz gouverains cuUoctive- 
ment, ot j'ai sniai avec enipreatiement cette uuuvelle maui&re de pruuver 
k V. M. la conGance abaoliie qu'EUe m'a »i bien iniipirie'. Cupie d'une 
lettre 6crite au roi de Pnuse le 80 aoftt 1791. SU-A. 

' Herrmann, 86. 

» Prag, 31. August 1791. Vivenot, I, 236. 

• Herrmanu, 93. Vivenot, I, 233. Fersen, I, 166. 
Footei. II. Abth. B4. \LVm, I. UUftc. 6 
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ermöglicht werde, im Zustande vollkommener Freiheit die 
Gruudliigen einer monarchischen Regierung zu befestigen, die 
sowohl den Rechten der Souveraine, als dem ,Wolile der fran- 
zösischen Nation entsprechend sei'. ,Nur dann und in diesem 
Falle' wRren der Kaiser und der König von Preussen ent- 
schlossen, ihre Streitkräfte zu entfalten, damit das angestrebte 
Ziel erreicht werde. Auf Driliigcn Calonne's fliglen sie noch 
hinzu, dass sie im Uebrigen ihre Truppen anweisen wllrden, 
sich in Bereitschaft ku halten.' 

CJhne dieses Versprechen wilre die Pillnit/.er Declaratiün 
nicht über die früheren Erkliiruugeu und den Inhalt des Rund- 
schreibens vom 17. Juli hinausgegangen. Infolge der Ver- 
pflichtung jedoch, die Leopold II. und mit ihm Friedrich Wil- 
helm auf sich genommen hatten, linderte sie die Stellung der 
beiden Monarchen gegenüber der franaösischeu Revolution; für 
den Kaiser bedeutete sie ,einen weiteren Schritt auf der zu 
Mantua und Padua betretenen Bahn,'* für den König von 
Preussen aber, dem noch vor Kurzem ein bewaffnetes Ein- 
schreiten nicht unerwünscht gewesen wäre,' eine Milssigung 
seiner Kriegsgelüste. Zu Pilhiitz hatte sich Graf Artois bemüht, 
ihn durch den Fürsten Hohenlohe zum Kriege zu bewegen; 
Friedrich Wilhelm blieb standhaft, und er zog es vor, sich der 
klUgeren Politik des Kaisers anzuschliessen.* Leopold II. hatte 
demnach alle Ursache, mit diesem Erfolge zufrieden zu sein. 



' Vivenot, I, "jai. In BetrelT de» loUton Zusatzes ßnduii wir in den Pill- 
nitxer Acten des St.-A. folgoiiden Vtmierk: ,Mr. de Calonno propOKe 
d'iyouter conformiment ä ce que lui a dit Mr. le comto d'Artoiü ot ({u'il 
croit d'une consöquence däcisivu Ics mots snivnnts: . . .' Vgl. Louis 
BImc, vi, 89. 

* Langwi'rth von Siinniem, 158. 

* 41 (BiachöHswerdur) lue r^pvta nncore combien Ron maitre dMrait que 
l'eropereur agit, iiii'il nvait conservß k cot effet «nr pieil de guerre lo 
oorpa dn prince de Hohenlühe, toutc l'inspectioD de Magdebaurg, et les 
troapes de WostpUalie.' Graf Fersen an Gustav IIl. Wien, 17. Angiut 1791. 
(Ftraeu, I, 160.) 

* Vgl. Livipolil.") Scbroiben an Kaunitz. Prag, 30. August 1791. Bei Beer, 
485 und Keuillüt, II, 26ü. Öybel erwähnt I, 309 ein frühere» Schreibon 
de* Kaiser»; dioser soll darin ausgesprochen haben : ,da.i ist mir Gesetx 
und Propheten : wenn England fehlt, ho ist der Fall (einer Intervention) 
Dicht vorhandou*. Weder iui St.-A., noch bei Beer und in anderen Publi- 
CAtioneo findet nioli ein solcher Brief, über dessen Provenienz sich auch 
Sybel nicht kuwurt. 
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Von Prag aus, wo er am 30. August eintraf, schrieb er Fol- 
gen Jes an seinen Bnider Maximilian, den KurtÜrsten von Köln: 
jWas den König von Preussen betrifft, so habe ich ihn offen- 
herzig und verlUsshch gefunden, günstig gestimmt und von dem 
aufrichtigen Wunsche erfüllt, in guter Nachbarschaft mit mir 
zu leben und den Plitnen Herzbcrg's nicht mehr zu folgen; das 
genügt mir. In Ansehung unseres beiderseitigen DefensivbUnd- 
nisses kann ein solches Niemandem Schaden verursachen; es 
sichert vielmehr die Ruhe Europas, besonders wenn Hussland 
nnd, wie ich vermuthe, auch England beitreten.' Der deutsche 
Fllrstenbund aber, über den sieli der König öffentlich lustig 
macht, wird aller Wahrscheinlichkeil wohl ein Ende haben." 

Er übersendete dem Kurfürsten eine Abschrift der Pili- 
nitzer Declaration, an die er die Hoffnung knüpfte, ,dass sie 
wohl einigen Eindruck in der Nationalversammlung hervorbrin- 
gen werde', ohne dass sie selbst und die Clausein, die sie ent- 
halte, ihn und den König blosssteUen könnten. 

Im weiteren Verlaufe seines Briefes setzte er seinen Bru- 
der, nicht ohne Humor, von dem Begebren des Grafen Artois 
in Kenntniss und berichtete ihm, wie er und der König sich 
dazu verlialten hätten.^ ,Ich tlieile Dir das Alles mit — scldoss 



' Vgl. Leopolds Brief an Marie Christine vom 30. .Juli, bei Wolf, iöß. Ein 
Bericht Stailion's vom 12. Angnst mag wohl in dem Kaiser ilio noffuung 
auf den Beitritt Rn^rlands wnchpernfen haben. Vgl. 8. 316, Auni. 100. 

• Lettre de 8. M. k rölecteur de Cologne. Uudatirt. St.-A. Vor dem Ah- 
Mtze, der über den FUrstenbnnd handelt, steht Folgendee: ,il y « 
qnelqn'arrangement HUr la »iiccession de Pologne, et du reate rion de 
pr^judiclable ä penonne et «urtont pas k l'Empiro ni k »es princes*. 

' ,Qnant aiix Framjais, le comte d'Artoi», ralonno", Bouill^ etc. sont venns 
i Viennc la veillc de mon di'part poiir Pillnilz; mVmt ubligd d'y rester 
deiLX jours de plus; d'aller ou»uite jonr et nuit k Pilluitz oii iU m'ont 
suivi; malgrä luoi m'ont furcä d'avoir ie» sessious avcc eux et le roi de 
Prtuae qn'iU n'ont pas laissi <iu momeut en repos; voulaient faire d6- 
clarer par nons Monsienr r^gent; "(ue je Ini adrosso les princua d'Empire 
avec lenrd pr^tention» ; que je rei;U!t.se dos ambas»adLMirs de lui: qne nous 
donnion.t 80 m. horames chacun pour uuvrir d'abord la uampagne en 
16 jours, pour preudro et leur douuor l'Alsace pour s'v Ätablir avoc tou« 
leurs Frani;ais et y passer l'hiver, cnliu mille foliea pareilles comme 
vou:< verreK par lea poiuta qu'ils m'ont douiies. . . . Le comte d'Artois a 
fait tenir nne ronfdreiice militairo °snr ses projet« eutre le mar^chal 
Lacy, le prince Uohonlohe au «ervice de Prasse qui est dans leur goüt, 
Boaillä et Mr. de Calotuie; figurez-vuus le räsultat et rimpatienco du 
mar^bal.' 
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Leopold seinen Brief — damit, wenn die Franzosen nnd Graf 
Aitois erzählen, sie hsnen von mir und dem Könige etwas 
Anderes erlangt. Da wissest dass es nicht wahr sei. und das» 
der KSnig von Preussen. der völHg mit mir übereinstimmt, nicht 
nach der Ehre geize, auf unsere Kosten der Agamemnon dieses 
trojanischen Krieges zu sein.' 

Wenn der Kaiser sich der Hofinong hingegeben hatte, 
fer einige Zeit von den Zudringlichkeiten der französischen 
Prinzen betreit zu sein, so sah er sich darin bereits in den 
nächsten Tagen auf das Gründlichste enttSuscht. Ein Schreiben 
des Grafen Artois vom 29. August forderte ihn auf. den Worten 
die That folgen zu lassen und seine Trappea in Bereitschaft 
zu halten.' Der Abgesandte des Prinzen. Herz>g von Polignac, 
aberbrachte dem Kaiser zwei Denkschriften. In der einen 
wurde hervorgehoben, wie nothwendig es sei. dass Ckssterreich 
und Preussen je 12.000 Mann gegen die französische Grenze 
maischiren liessen. damit diese Streitmacht die Schilderhebong, 
welche die Emigranten planten, im geeigneten Augenblick und 
sogar noch vor dem Zustandekommen des eurv^päischen Ver- 
eines unterstütze. Die zweite Denkschrift enthielt einen Zn- 
satz des Manifestes der binirbon'sohen Prinzen, w.^rin die Na- 
tionalversammlung ^u nichts Geringerem arjgefordert werden 
sollte, als ilass sie bis zum lö. iK'tober die königliche Familie 
in Freihei: setze, ihr den .\ufenthalt in einer Gnenzsadt gestatte, 
wo sodann die Truppen der Verbündeten :ur die Sicherheit 
der königlichen F."»mil:e zu sorg<>n hiJtten. S;bald die ange- 
kündigte Frist verstrichen sei. wolle sich der Graf von Pm>- 
vence zum Regenten Frankreichs prwlamavr. lassen.* 

Mit gerechter Entrilstung wies Kaiser Leoivld dieses An- 
sinnen der franzCVsischen Printen «urttck. lu eiueni Schreiben 
vom 5. September erkliirte er dem GraiVr. Anois. dass seine 
Fordening in .\IIem und Jedom der Pillnitzer IXvlaraiion widei^ 



» Bei V;T#r..>;. l. SS.N. IVWr »Ion ri«n »ior IV;-.-i*-.-. t-^: •=. Aakaii$e 
S. SIT. Aum l#T. Mario OhriMino Ä-hri*b *".*:•.•. K»:«r diriber F.^U«>de»: 
.Weno d:«»T VUn iur .Knütuhniit^; s*!»:-.,:?, so i.3i=r« V^ -l»r die 
beljCtschen IV-tiuwu «Ut» Kivua n\»v-h*u' Rric; t.~ tl. Azra« JT9I. 

• Memoir« »Ua Ihwnioi«. *» .Vi^rusl iWl. «-.v,,'. J>;«t 5"»rr;.-'.* « iaswer 
<Uk» !« m*uit«»t# «l«» fi^rM Ju i\»> «»l prinv-v« Jo U syüscs & BobAob. 
Ss-A 
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spreche, und flass er untür allen Umständen gesonnen sei, sich 
strenge an dii-se zu halten.' 

Ein Schreiben Karls IV. von Spanien, das er in der 
Zwischenzeit erhalten hatte, konnte Leopold in seinem Vorsatze 
nur bestUrkon. Der König versprach ihm darin, sich bedingungs- 
los dem unterordnen zu wollen, was der Kaiser zu thun für gut 
finden werde." 

Leopold setzte den Grafen Artois von dem Inhalte dieses 
Briefes mit der Ermahnung in Kenntniss, dass die Prinzen 
nichts unternehmen mögen, was mit den Pillnitzer Verein- 
barungen nicht übereinstimme, im entgegengesetzten Falle wtirde 
er sich zu der Erklärung genöthigt sehen, dnss ohne seine Ein- 
willigung Schritte gethan worden seien, die er stets als erfolg- 
los und auch als gefährlich betrachtet habe.* 

(,)b und inwieweit das Schreiben des Grafen Artois auf 
die Berufung der Ministerconferenz von Eiufluss war, die be- 
reits am 10. September in Gegenwart des Kaisers und des 
Erzherzogs Eranz in Prag stattfand,* wird woid nie entschieden 
werden können. Ihr Zweck bestand darin, Beschlüsse zu 
fassen, wie man sich den Mächten gegenüber verhalten solle, 
welche dem europäischen Vereine beitreten würden, und , welche 
unkostspielige Vorkehrungen* Oesterreich einstweilen treffen 
mUsse; denn der kaiserliche Hof dürfe den Argwohn nicht 
erregen, als ob er an dem Zustandekommen jenes Vereines 
nicht selbst werkthiitigen Antheil nehmen wolle; aber er dürfe 
sich auch nicht durch voreilige Miissregeln blossstellen. Schwerfiel 
das Votum des greisen Feldmarschalls Grafen Laey ins Ge- 
wicht,^ der die Tragweite der Pillnitzer Declaration gar wolil 
erkannte. Er erklärte, dass eigentlich jedes Interesse Oester- 
reichs, sich in die französischen Angelegenheiten zu mischen, von 
dem Zeitpunkte an aufgehört habe, als die königliche B^amilie 



» Bei Viveuot, 1, 248. 

» Ibid., I, 234. 

' Dieser Brief war auf Vcrnulassung Cobenzl'a, der deu Kaiser nach Prag 
begleitet htiUo, nii ArUiis gcicbriebon worden, ,daniit diesem Prinzen 
endlich iiii8ere Meinung uhne Schonung gesagt werde'. CobenzI an 
Kaunitz. l'rag, 7. .September 17UI. St.-A. 

* Das Protokoll ist bei Vivenot, 1, 246 abgedruckt. Anwesend waren: die 
Ftlrsten Starbemberg aud Bosemberg, Feldmarschali Lacy, Graf CobenzI, 
ßtaatsreferendar Spielniann, ProtokolIfUlirer Hofrath t'ullenbnch (.St.-A,). 

' .Votum des PeldmarschalU Grafen Lacy.' St.-A. 
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nach Paris zm-llckgfkehrt sei iintl man mit Zuversicht hoffen 
(liirl\e, dass für iliro iKirsünliclxi Sicherheit niclita mehr zu be- 
fürchten stand. ,Ein kaltljliitig<;s Nachschon — Hess sich Lacy 
vernehmen — wUrc ftir unser Staats-, ja sogar Particulariuter- 
esse, in Kilcksicht der Königin, das Anffcmcssenste gewesen.' 
Abgesehen davon, dass Laey in vollkommener Uebereinstimmung 
mit den Auschauuugen des Fürsten Kaunitz und Sjiiclmann's 
eine WiederhersteJhing der alten Regierungsform in Frankreich 
gefilhrlich fllr Oesterreich erachtete, zweifelte er auch an der 
Jlöglichkeit, ,mit bewaffneter Hand eine solche Verfassung zu 
bestimmen, die Oesterreich und den verbündeten Miichten zu 
entsprechen fähig wäre'. 

Allein, fl\iirte er aus, die Verhältnisse seien andere ge- 
worden, Oesterreich habe nicht mehr freie Hand, und es 
erübrige ihm blos, seinem bisherigen Verhalten gcniilss zu han- 
deln.' So gab Graf Lacy sein Votum duliin ab, dass der 
Kaiser sowohl als der Künig von Preussen verpflichtet seien, 
im Sinne der Pilliiitzcr Erklärungen vorzugehen.* 

Man kam demnach liberein, das auszuführen, was bereits be- 
schlossene Sache war: zwei Regimenter nach Belgien und den 
Vorlanden abzusenden, ferner die ErkUlrung abzugeben, dass mau 
die Truppen, welche sich dort befilndon, ungefähr 50.000 Mann, 
dann zur Verfügung stellen werde, sobald der Verein der em*o- 
päischen Milchte thatsächlich zu Stande gekommen sei.' 



f.. ist ... zu beaorgen, da» durcli unsere UneiitsrlilngHenheit wir vUllig 
entblOnt, wider unsoren Willen iimi mit denen naclitheilijf.iten Folgen 
durch die bereits durch uns bieüu au%ofordert«n Miicbte hineingesogou 
werden, wodurch sowohl dem 8t.iabiiut«resiie nls dem Ansehen und der 
Considerntion der Mon.nrubie xelir nahe getreten würde, fw <\Rm die Um- 
stünde mir auf dem Punkte zn sein .tcheinen, zwiachen betdeu Uebeln 
eines zn wSblon. Unnn, wenn nnrh durch eiustwcilign Scboinmittel nur 
Zeit gewuniion werden wollte, in der HofTnung, dass .nuswärtige Zufälle 
UU8 ans der Verlegenheit ziehen werden, 80 stellt sich doch abermals, 
wann diese Scheinmittel fehlschlagen, oder derlei ZuOtUe sich nicht 
ereignen, in unserer dermaligen Lage die Vorlegeuhi'it neuerdings dar, 
zni.schen zwei Uebeln eine« zn wählen, welches mit der WQrde der 
Osterreichischen Monarchie nicht vereinbarlich wäre.' 
,. . . da-s-s näuilich, »nun beide Monarchen auch nur den erston Schritt 
durdi ihre Erklärung zur thfitigen Thoilnahmo au den französischen Un- 
nihen zu thun geruhen, es ihrer WUrde daran liege, auch nach dieser 
ihrer Erklärung vorzugehen.* 
\'isl. Heer, 83. 
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Das war das Acusscrste, wozu sich der Kaiser entscliloss. 
Vergebens bemühte sich Filrst Ilohculohc-Iugel fingen, der am 
(j. September in Prag eingetroffen war.' den Kaiser in eine 
kriegerische Stimmung zu versetzen;* seine Mission scheiterte 
ebenso an der Standhaftigkeit Leopolds wie die des Grafen 
Fersen, der im Auftrage des Königs von Schweden, am 21. Sep- 
tember den Entwurf einer Convention überreichte; diese ent- 
hielt im Wesentlichen dasselbe, was Gustav Ell. bereits am 
9. Juli Katharina von Kussland vorgeschlagen hatte.' In einem 
Vortrag vom 2'6. September setzte Fürst Kaunitz dem Kaiser 
auseinander, dass der Antrag des Königs schon mit Rücksicht 
auf England und Holland, die sich beide noch nicht , genugsam' 
geäussert hätten, zurückgewiesen werden müsse. Andererseits 
würde die Aufnahme der schwedischen Flotte in Ostende in 
ganz Europa als ein Vorhaben des Kaisers ausgelegt werden, 
jgegen Frankreich zu wirkliehen einseitigen HostilitÄten zu 
schreiten'. Und so wurde dem Grafen Fersen auf Autrag des 
Staatskanzlcrs bedeutet, dass der Kaiser ,aus diesem Grunde 
die Aufnahme eiuer königlich schwedischen Flotte in Ostende, 

'vorausgesetzt, dass sie daselbst physisch möglich sei, bis auf 
jenen Zeitpunkt verschieben zu müssen glaube, wo der euro- 

ppäische Verein bewerkstelligt und die allerseits zu leistende 

[JBilfe festgesetzt seiu werde'.* 

In wie weiter Ferne aber solches lag, deutete der Kaiser 
in einem Briefe an, den er bereits am 5. September an seine 
Schwester Marie Christine geschrieben hatte. ' England bestand 
darauf, neutnd zu bleiben, und war zugleich von Schadenfreude 
über das Schicksal Frankreichs erftlllt. * So schwand die Hoff- 
nung, die Leopold vor Kurzem noch gehegt hatte, dass Eng- 



• Cobeiizl an Knuiiitz. Prag, 7. September 1791. Bei Vivonot, I, 244. 

' Vgl. Iläusaer, I, 393. Später erfuhr die kaiserliche Uegiening, dass dem 
Fürsten Hohenlohe grosae Versprechungen Ton Seite der fransOsisohen 
Prinzen genmclit worden seien, wenn er cur Verwirklichung ihrer PlKne 
beitragen würde, ,dnher also seine Zudringlichkeit!' hies« es in einer 
Depesche aus Berlin (Bericht vom 10. October 1791. 8t.-A.). 

• Note du couitti de Fersen. Prngue, 21 septenibre 1791. St.-A. Vgl. 
Beer, 86. 

* St.-A. Vgl. das Schreiben des Grafen Fersen au Baron Taube. Prag, 
26. September 1791 (Fersen, I, 191). 

» Wolf, 265. 

* Cobonzl an Mercy. Prag, fi. September 1791. Bei Vivenot, 1, 654. 



land teinein BOndnissc mit Preoseen beitreten werde. Katha- 
cns IL venidiefte cw«r, dass sie die Ansclwmigen Leopolds 
^9Kg tlieile,* aber ans der oflicieUen Note, weleke der Staats- 
kanzler eriiielt, ging nicht oodeotlich hennor, daas ihre Unter- 
fWtr^T'g »ch wohl nar auf GeldbeitrJlge bescbrinken werde.* 
Wie die Din^ 1^^°; ^^^ wenig Aassicht TorhaDdeo, dass ein 
EinTerstSndniss der europäischen Mftchte yor dem nüchsten 
Frühjahre erzielt werden konnte, ja man zweifelte Sberhaupt an 
der Mo«:lichkeit desselben, ,wenn nicht erschwerende and dring- 
liche Auftritte in Frankreich' daru auffordern sollten.* 

So blieb dem Kaiser nichts Anderes Qbrig, ak den weiteren 
Verlauf der Dinge ruhig abzuwarten und sich in nichts ein- 
zulassen, was einseitig und bedenklich schien, und andererseits 
,den Schein zu retten und eine anständige Conrenance zu 
zeigen'.* 

,Um daher über den Ernst seines Willens keinen Zweifel 
ttbrig zu lassen', Allirte er noch im September die BescUfiBsa 
aus, die in der Prn>;i'r Conferenz gefasst worden waren.* 

Die Eutscheidung lag an Frankreich: ,vermuthlich wird 
uns des guten Louis' XVL Poltronncrie und Schwäche aus aller 



> KKthurlim II nii l,<wi,„.lil n , II. Anguat 1791. Bei Beer, 149, and Vi- 
Tonot, 1, 6fto. 

* Coliun/I an Marcy, VU. Hoptuiiiber 1791. B«i Viresot, I, &&8. Depeaabe 
iIm Orsfaii Oatarmnnii an iloii Kllmten Oalittin. 15. Aofost 1791. St-A. 

' Cubpncl an Murcy, 11). Iin|itcmbnr 1791. 

* KaunUm an l^>llw, 'i7 Hn|ili>uilM>r 1791. Hocr, &4. 

* ,, . . Iialtnn IIiU'IkUhIIiii ItnriilU *um Voran« beaclilovca, da» Sie hiera 
ihrarM>ll« i\»n irrnMlon Tlioll ttpr In ili>n Nimlpr- nmt Vorlaadeo bcfind- 
llclivii hi>.ll'>il M*Mii itiitriiai'liKMilriii 'rrn|i|ioii iHvttiiiiiiien. Ihre Anweaen- 
••••• '" ' "•• 'li» V"frH|(iin((, ilitM Ah» «u v»rwM>d«ode Truppeu- 
**fp» ' ')■• M"">"li>'<'l>nOI><'l>'> l'nnoMrt ftatgeaetrt uud in 
kmMkmuu it'""—>M »t«'l, an ilxni Vi>rn<>n<luii(>!>on« reraammelt werde, 
worualt luu alfatiuwi Hmlunkuiig ilnr Nindorlande ebeM» riete Mann- 
aclw/l, •!• 4m««m ntmttmHutn »IIkI«, von dm bsteiwlien Troppen 
4akh mMm tllftmh . I..n >..ll><. NoUm diraem Torläufigen 
UttUttfßmitmmrt M Um- ■ liKmliluMon »imicn, lur einstweiligen 

VwMrfMNü^ Alf mMUvM^/Ii» In I vrirlNnillmbon Tnip|>en zwei Ca- 

tt U t^m m hamilSi dttii^ i>y||,|, «|,„i»mi.UMi, den Kflrkmarach de« 

•*• *" "iHrtiiii lliiMart<ncorp« einanbaltwi und 

|MM hm.j^ri.-''^ «a«» if4,i, v/flaiii1nn alinnOill» Kleicli »bauachicken.* 
», §1 HmfUmlm I7UI HtA. 
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Verlegenheit zit^heu, worüber wir nicht lange mehr in Unge- 
wissheit bleiben können', liatte Fürst Kaunitz am 4. September 
an Spielraann geschrieben.' 



Graf Mercy hatte Hecht behalten: fruchdoso Verhand- 
lungen waren das Ergebniss der kaiserlichen Politik, und jeder 
Staat nahm mehr oder minder eine Stellung ein, die seinen 
eigenen Interessen entsprach. Marie Antoinette aber wusste 
nicht, wozu sie sich entschlicssen sollte; im Zweifel über die 
zu ergreifenden Massrogeln und keineswegs über die Dinge 
selbst, war sie blos standhaft in ihrer Abneigung und ihrem 
Widerwillen.* Stolz und Erbitterung beherrschten ihre Seele: 
es verletzte sie, dass vielleicht fremde Milchte Über das Schicksal 
Frankreichs entscheiden sollten, und um so heftiger grollte sie 
deshalb den Emigranten, die sie beschuldigte, es auf die Er- 
niedrigung des Königs abgesehen zu haben. In einem Schreiben 
an Mercy vom 21. August klagte Marie Antoinette, dass man 
sie in Ungewissheit über die äusseren Vorgilnge lasse; Alles 
mlisse aufgeboten werden, damit das Misstrauen schwinde; des- 
halb sollten die Emigranten, besonders aber die Prinzen sich 
ruhig verhalten und nur die Verbündeten handeln lassen. Keine 
Bitten, keine Vernunftgrilnde haltten gefnichtet; der Kaiser 
möge daher seinen Eiiifluss geltend machen und fordern, was 
sie und ihr Gemahl zu erlangen nicht im Stande seien. Das 
wäre der beste Dienst, den er ihr erweisen könne. , Diese 
feigen Memmen — rief sie aus — die uns verlassen haben, 
wollen jetzt, dass wir allein ihren Interessen dienstbar seien! Ich 
klage nicht die ßrlider des Königs an, denn ich halte ihr Herz 
[Und ihre Absichten fUr aufrichtig, aber sie sind umgeben und 
ßleitet von ehrgeizigen Leuten, die sie verderben werden, so 
wie sie uns als die Ersten zu Grunde gerichtet haben.' ' Li 




' Viveuot, I, 242. 

' In treftender Weise obarRkterisirt Mortimer Ternanx (I, 20) die K(!nigiii, 
indem er nagt; .Loais XVI ne savait paa s'il devait ou noii 6tre roi 
cunstitutiunnel ; Marie Antoinette savait qn'elle ne voulait pas qn'il le 
f&t. Il&itaut »ur les moyens, Jamals sur le fuiid dos clioses, ello n'avait 
ancun Systeme nrr£t6; eile ne fiit forme quo dans scs räpng^nances et 
dans SPS ressentinieiits'. 
Brief an Mercy, 21. Augn.-it 1791. {Aruetb, 204.) 
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einer Nachschrift vom 26. August sprach sie die üeberzeugung 
aus, dass angesichts ihrer Lage der Künig nicht anders als die 
Verfassung annehmen könne.' 

Was sie von den Milchten forderte, entwickelte sie dem 
Kaiser in einer umfangreidien Denkschrift. An ihm sei es, 
der lievohition ein Ende zu bereiten, ohne dass Frankreich mit 
Krieg überzogen werde; ohne dass der Bürgerkrieg, den der 
König verabselieue, im Inneren des Landes wütlie, könnten die 
Verhältnisse sich zum Bessern gestalten. Im Vereine mit den 
europäischen Staaten, den er ja selbst vorgeschlagen habe, 
müsse der Kaiser Frankreich Achtung gebieten, ohne dass 
jedoch die Truppen der Verbündeten die franzüsische Grenze 
verletzen. Die Milchte müssten sich verpflichten, sich in die 
inneren Angelegenheiten des Landes nicht zu mischen; sie 
dürften blos mit dem König verhandeln, sobald dieser frei sei; 
sie dürften keinen Vertrag abschliesscn, weder mit der National- 
versammlung, noch mit den Generalständen, noch mit den Prinzen. 
An den König müsse das Manifest gerichtet und nur von ihm 
die Autwort erwartet werden. Den Mächten könne es doch 
nicht gleichgiltig sein, ob Frankreich ein Königthum bleibe 
oder eine Republik werde; in ihrem Interesse liege es, dass 
die Monarchie bestehe, und dass das Ansehen der Krone wieder 
hergestellt werde; dann könnten sie begehren, dass diese Mon- 
archie ihre alten VertrUge gewissenhaft beobachte. Sie müssten 
aber jede Schilderhebung der Emigranten eben jetzt, wo der 
König die Verfassung annehmen wolle, zu vcrliindern trachten; 
der Ausbruch des Bürgerkrieges wöre im anderen Falle un- 
vermeidlich. ,Die Revolution — so schloss die Königin ihre 
Denkschrift — wird im Innern einer jeden Stadt obsiegen, sie 
wird sich voUzielien in Folge der Erwartung eines Krieges, 
aber nicht dtirch diesen selbst. Der König wird, sobald er 
wieder zu Macht und Ansehen gelangt ist, in den Stiind ge- 
setzt sein, mit den Fremdmilchten zu unterhandeln, und die 
Prinzen werden, sobald überall Kiibe herrscht, zurückkehren und 
ihren früheren Rang am Hofe und in der Nation einnehmen.' * 

So hatte sich Mario ATitoinctte für den besseren Tlicil — 
ftlr die Annahme der Verfassung entschieden; schi-eckte sie 



»'Arnerti, 206. 

• Feuillet, 11, 987—309. 
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doch vor dem Gedanken zurück, dass die Pai'lamonto des allen 
Feiidalstaates auf Kosten der köni{j;liclien Autorität wieder zu 
Mailit gelangen könnten. Aber wie schwer es ihr trotzdem 
wurde, dem Drängen der Constitutionellen nachzugeben, erhellt 
30 recht aus einem Schreiben, das sie am 12. September, einen 
Tag, bevor die Annahme erfolgte, an Mercy richtete. ,Nun 
sind die Würfel gefallen — rief sie aus — jetzt handelt es sich 
blos darum, sein Verhalten nach den Umstanden zu regeln. 
Reklagen Sie mich! Ich versichere Sie, meine Lage erfordert 
bei Weitem mehr Muth, als wenn mau sich mitten im Schlacht- 
getlimmel befinden würde, umsomehr, als ich mich gewaltig 
getUuscht habe; nur Unheil erblicke ich in der geringen That- 
kraft der Einen und in dem bösen Wollen der Andei-en. Mein 
Gott! ist CS denn mOglich, dass ich, die ich Charakter besitze 
und 80 recht das Blut f"iih!e, das in meinen Adern roUt, be- 
stimmt bin, meine Tage in einem solchen Jahrhundert und mit 
solchen Menschen zu verbringen! Aber glauben Sie ja nicht, 
dass mir etwa der Muth dazu fehle. Nein! nicht t^r mich, für 
mein Kind werde ich mich aufrecht halten, und bis zum Ziele 
werde ich meine lange und schmerzensreiche Bahn vollenden. 
Ich sehe nicht mehr, was ich schreibe. Leben Sie wohl!" 

Arn 13. September erklUite Ludwig XVI., dass er die 
Verfassung annehmen wolle, am 14. beschwor er sie in der 
Nationalversammlung. Vier Tage zuvor liatten seine Brüder 
ein Schreiben an ihn gerichtet, worin sie mit allen Mitteln 
der Beredsamkeit Einsprache gegen die Annahme erhoben. 
Sie stellten dem König den Beistand der europaischen Mächte 
in Aussicht, und als Beweis, dass ein solcher bevorstehe, 
legten sie ihrem Schreiben ein Exemplar der Pillnitzer Decla- 
ration bei. 

Von dem Inhalt derselben war jedoch König Ludwig be- 
reits durch einen offenen Brief seiner Brüder unterrichtet worden,' 




» Arneth, 810. 

' Die Prinzen hatten in dt-r /wixchenzoit die Pillniticr Dcclaration ver- 
öffentlicht, und zwar, wie Graf Artoiü behauptete und «ucli verbreitete, 
mit Zustimmung des Kaisen. Vgl. sein Schreiben an Leopold 11. vom 
29. Ängust 1791, worin es heisst: ,V. M. a fait beauconp ponr le roi 
mon frire et pour la France entiÄre, en signant la döclaration qu'elle 
nons permet de rendre publique.' Vivenot, 1, 235. Vgl. auch das 
Schreiben der Erzherzogin Marie Christine au Leopold U. vom 18. Sep- 
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und sie hatte ihn in seinem Vorsätze nur bestärkt, die Verfas- 
sung anzunehmen.' In einem Sfhr<«il)on an die Prinzen recht- 
fertigte er sein Verlialteu und richtete die dringende Bitte an 
sie, das ihrige darnach zu regeln. Zwei Wege seien ihm offen 
gestanden: mit Gewalt einen geordneten Zustand herbeizuführen 
oder dem Willen des Volkes nachzugeben. Das Eine hätte 
eine bewafifucte Dazwisehenkuuft der Mächte und damit einen 
blutigen Krieg zur Folge gehabt. Das Andere bedeute den 
Frieden. ,Und diesen — schrieb Ludwig an seine Brllder — 
habe ich dem Kriege vorgezogen, weil es mir tugendhafter 
und zugleich vortheilhafter erschien. Ich habe mich mit meinem 
Volke vereinigt, was dsis geeignetste Mittel ist, um es wieder zu 
gewinnen. Von zwei Systemen habe ich jenes gewählt, das 
mich weder vor meinem Volke, noch vor meinem Gewissen 
schuldig spricht.' 

Während er dieses schrieb, erhielt König Ludwig den 
Brief der Prinzen, den er bereits gedruckt gelesen hatte. ,Ihr 
wisst nicht — rief er aus — wie sehr mich dieser Euer Schritt 
betrübt hat; hat es mich doch schon verletzt, als ich sehen 
luusste, dass Graf Artois ohne meine Einwilligung zu jeuer 
Conferenz nach Pillnitz gegangen ist. Doch will ich Euch keinen 
Vorwurf machen, mein Herz hindert mich daran; nur das Eine 
will ich Euch bemerken: wenn Graf Artois ohne mich handelt, 
80 arbeitet er meinen Absichten entgegen, wie ich dann auch 
die seinigen vereiteln werde. Ich besitze den Muth, die Ver- 
fassung anzunehmen, um dadurch der Nation Zeit zu lassen, 
das Glück kennen zu lernen, das man ihr vorgegaukelt hat, 
und Ihr wollt, dass ich auf diesen so nützlichen Versuch ver- 



teinber 1791, 8. 178 und im Anhange S. 322, Ann». 188. Der offime 
Brief dor Prinren hatte keinen besonderen Eindruck in Frankreich 
hervorgeruffu ; er war ein Gegenstand blosser Neugierde. Vgl. da* 
Schreiben La Marck's an Mercy au« Pari« vom 28. September 1791 bei 
Bacourt, III, 239. 
• ,Nons voici dan» une nouTelle position depni« l'accoptation du roi — 
schrieb Marie Antoinette am 26. September 1791 an deu Grafen Fersen 
— La refuser auriiit 6te plus noble, mali cela 6tait iuipos-sible dans lea 
circonstances oii uous summes. . . . Les folie» des princes et de« Ämi- 
grant« non» ont aussi forcea dans nos d^marche«; il itait esaentiel, en 
acveptant, d'öler tuut doute que ce n'etait pa« de bonne foi.' (Fersen. 
I, 192.) Vgl. das Sehreibeu des Grafen La Marck an Mercy ans Paris 
vom 1«. September 1791. (Bacourt, III, 232.) 
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ziehte? Ihr schmeichelt Euch, besondere schlau zu verfahren, 
indem Ihr erkläret, diiss Ihr gegen meinen Willen inarschiret; 
auf welche Weise aber soll man dies Jemandem begreiflich 
machen, nachdem ja die ErklUrung des Kaisers und des Königs 
von Preusseu mit Eurer Bitte begrllndct wird? Wird man je 
glauben können, dass meine Brüder den Befehlen nicht nach- 
kommen, die ich ihnen ertheile? Ihr wollt also, dass ich mich 
der Nation zeige, wie ich mit der einen Hand die Verfassung 
annehme, mit der anderen jedoch die auswärtigen Milchte aui- 
reize? W^elcher Mann von Charakter dürfte ein solches Vor- 
gehen billigen? Ich lioffe, dass Dir noch auf bessere Gedanken 
kommen werdet.' ' 

Aber der Friede war doch nur ein scheinbarer, ^uud wenn 
auch der König fllr den Augenblick die Liebe des Volkes 
wieder gewonnen hatte, so bedeutete dies nur einen Stillstand 
der Revolution und nicht ein gänzliches Aufhören derselben. 
Einer tückischen Krankheit gleich, die nach Anwendung radi- 
caler Heilmittel einige Zeit durch keine äussercn^iMerkraale 
sich verrilth, aber dann um so heftiger hervortritt, hatte sich auch 
der Fiebertaumel der Nation in Folge des Heilmittels gelegt, 
das in der Annahme der Verfassung bestand; aber die Wurzel 
des Uebels war dadurch nicht getroffen worden, und verheeren- 
der denn je kam es wieder zum Vorschein. 

In völliger Uebereinstimraung mit der Königin hatte auch 
Graf Mercy die Unmöglichkeit zugegeben, ,die Annahme einer 
unnatürlichen Verfassung zu vermeiden, vorausgesetzt, dass der 
König bezeuge, dasa er sie, indem er sie genehmige, als solche 
betrachte'. ' Auch er ging von der Ueberzougung aus, dass 
Ludwig XVI. vor Alleui das öffentliche Vertrauen gewinnen 
müsse, wenn er sein Künigthum wieder herstellen wolle. Die 
Revolution betrachtete er deshalb als keineswegs beendet. 
, Frankreich — so schrieb er dem Kaiser im Hinblick auf die 
Eröffnung der neuen legislativen Versammlung — ist mehr denn 
je im Zustand der Revolution; ja es ist sogar möglich, dass die 




Loais XVI k 868 Mres, les comtes de Provence et d'Artois, Septeiubre 
1791. Fenillet, II, 328—336. 

,Je n'ai pu qii'adhärer au sentiment do la retna Nur rimposslbilitä 
d'Äviter Tncceptation d'une con.stitutinn mouKtrueuse, pourm qne le roi 
t£n)oi|^o qu'il envisage comiue teile en la recevant.' Mercy an Leo- 
pold II. BrOsael, i. Beptomber 1791. St.-A. 
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Stürme, welelie dieses imglUcklicIie Küniproich bedrolien, ein- 
mal noch heftiger wUtheii werdtiii als jene, von denen es bereits 
heimgesucht war.' ' 

Am 18. September setzte Ludwig XVI. den Kaiser in 
Kenntniss, dass er sich entschlossen habe, die Vt-rfassung an- 
zunehmen, da er sie als das Ergebniss der Wünsche des weit- 
aus grüssten Theiles der Nation betrachte.* 

In einem Vortrage vom 28. September beantragte Fürst 
Kaunitz, der Kaist.'r inüge das Schreiben Ludwigs sofort und 
in dorn gleichen ofticiellen Stile beantworten. Es genüge, wenn 
er in seiner Erwiderung da* Geschehene einfach zur Kenntniss 
nehme und ihm für die Mittheilung danke. Er solle aber gleich- 
zeitig versprechen, dass er seine Verbündeten von dem Schritte 
des Königs, ihn selbst aber von seiner eigenen Ansicht in 
Kenntniss setzen werde, sobald sich die übrigen Ilüfe geäussert 
hätten. Zum Schlüsse möge der Kaiser noch den Wunsch aus- 
drücken, dass die Zukunft allen Erwartungen entspreche.' 

An Baron Spielniann aber, der mit Leopold II. in Prag 
weilte, schrieb Kaunitz noch an demselben Tage: ,Le roi a 
mieux aime fetre roi sur le pied de la Constitution que de ne 
plus l'etre du tout — das ist, däiiclit mir, ungefillir da.s Re- 
sultat von AUem, was man dieserwegen sagen könnte, und 
nach meinem Sinne sollten wir et compaguie Gott danken, dass 
ce bon homme de roi nous ait tires par sa detcrminafion du 
mauvais pas, dans lequel nous nous trouvions cmbarques.''' 

Weniger zuversichtlich als sein Staatskanzler sah der 
Kaiser die Dinge an; ja er hielt sie für noch verworrener, als 
sie es früher waren. Ueberzeugt. dass Ludwig XVI. gegen 
seinen Willen zur Annahme gcnötliigt worden sei, zögerte er 
mit der Antwort umsomehr, als ihm von anderer Seite die 
Nachricht ilbcrbracht wurde, dass die königliehe FamiHe aber- 
mals einen Fluchtversuch plane.* Unter solclicn VerhiUtnissen 



■ 



• Brief vom 16. September an den Kttwer. 8t. -A. 
' Bei Arnetb, 212, und Viveuot, I, 257. 

• Vortrag vom 28. September 1791. 8t.-A. 

* Vivenot, I, 259. 

* Ans der Denk-iclirift Fontbmne's, worin es lieisst: .Verfi le 17 octobre 
1791. A »on retour de Praguo romporeur dit; von» avez tu l'accop- 
t^tion; eile est certainement forc6e. ... Je rieng d'apprendre iju'il 
forme un autre projet d'övasion, il faul §tre sür de passer ou de 
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hielt er es für angezeigt, die Ereignisse selbst an sich heran- 
treten zu lassen. ' 

Sein Verhalten jedoch verdächtigte ihn bei den Emigranten, 
die nach dorn Kriege lechzten und mit dem Scliwerte die Ent- 
scheidung hei-beit'ühren wollten. Sie beschuldigten ihn, dass 
er die übrigen Mächte verhindere, Frankreich zu retten, und 
sie rächten sich, indem sie den Geist der Widerspenstigkeit, 
der in den belgischen Provinzen nicht gänzUch überwältigt war, 
wach zu erhalten suchten. Sie erklärten üffenllich, dass der 
Künig die Verfassung nicht freiwillig sanctionirt habe, und dass 
sie sogar im entgegengesetzten Falle gegen die Annahme Ein- 
sprache erheben mllsste.n; ihre Ehre gebiete ihnen diesen Schritt, 
und es bliebe ihnen nichts übrig, als, wenn auch schweren Her- 
zens, im Widei-spruche mit deiu Könige zu handeln.* Und doch 
war Llir Treiben nur auf die Erhöhung des eigenen Ruhmes gerich- 
tet; mit bewaffneter Hand wollten sie in Frankreich einfüllen, 



s'nttendre ä perdre la vie si l'eutrepriiie äclioue; c'est im parti biea 
(tan^ereux. Jii9qiie.s h präsent, je Tai nervi selon *es dMrs; sos irriso- 
Intioiis porpetnelles et les diver» platis qu'il forme, poiivant avoir 'des 
suites f&cUeuse.s, je croia de voir avitter aux moyens de pouvoir com- 
muiicur nvec le |>lus d'avaiitage possiblo iiue guerre qui tot ou tard 
aera peut-ctre inövitable.' An Marie Christine aber schrieb er am 
9. Octuhor Folgenda'i: ,Les aöfaireii de France dopuia la ddclaration du 
roi Bont bien phu difßcileti ijiie ci-devant; ear on no peut pas lui rä- 
pondre qn'on ne croit pa« k ce qu'il dit, et on n'a yms de preuve du 
contraire' (Wolf, 267). In Betreff des Fluclitplaneü hatten die Prinssen 
bereits am 3. October dem Grafen Femen, der sich damals in Coblenx 
aufhielt, diese Nachricht mitgetheilt (Fersen, I, 31). Am 27. October 
eröffnete Vaudroail dem Kaiser, diu<.t die Abreise aus Paris auf diesen 
Tag festgesetzt worden sei (Vaudreuil an Artois, 28. October 1791. 
Bacourt, II, ,S9), In der zweiten Hälfte des November verbreitete sich 
sogar das Gerücht, dass die kUniglicho Familie glücklich entkommen sei 
und sich in Uai.imes, unweit von Vnicnciennes, bei dem Grafen ha Marck 
in Sicherheit befinde (Fersen .in Marie Antoinelte, 26. November 1791, 
I, 268). Ob Marie Antoinctto und ihr Gemahl in der That beabsichtigt 
hatten, ein zweites Mal einen Fluchtversuch xu wagen, kann wohl mit 
Bestimmtheit nicht behauptet werden. In einem Schreiben au Mercy 
vom 6. Deceniber leugnete sie es nnd wies dabei auf einen Secretär des 
Grafen Georg Metteruicli als denjenigen hin, welcher dieses falsche Ge- 
rücht verbreitet habe (Ameth, 229). 

* Vgl. sein Handschreiben an den FUnten Kaunits, ddo. Prag, 2. October 
1791. Bei Beer, 426. 

■ Marie Christine an Leopold U., 36. September 1791. 8. 180. 
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iiiu dort Alles so in Stand zu setzen, wie es ihnen gefiel/ und 
ohne zu bedenken, dass man nicht mit Gewalt einer Bewegung 
Einhalt gebieten konnte, die in Folge ökonomischer Misswirth- 
schaft entstanden war. 

Die Lage des Kaisers war eine schwierige, und mit Span- 
nung sah er der weiteren Entwicklung der Dinge entgegen. * 
Graf Artois besttirmtc ihn von Neuem mit seinen Antrügen; 
er kündigte ihm die Ankunft Polignae's an, der ihm sagen 
wlmle, durch welche uncrliürte Mittel der König zur Annahme 
der Verfassung gezwungen worden sei." Friedrich Wilhelm 
forderte er auf, seine Truppen gegen den Rliein in Bewegung 
zu setzen, du Leopold bereits 12.ÖU0 Jlann gegen Frankreich 
aufgeboten habe.* Von einem thiltigen Eingreifen wollte aber 
auch Friedrich Wilhelm fllr den Augenblick nichts wissen. Er 
verurtheilte das Benehmen der Prinzen, die stets wieder auf 
den Gedanken zurlickkameu, ein Manifest an die National- 
versammlung zu erlassen, und er drlicktc den Wunsch aus, 
dass sie die Sache der königlichen Familie nicht sclilimnier 
machen sollten, als sie es ohnehin schon sei.* Er pflichtete 
vollends der Anschauung Leopolds bei, dass man vorerst be- 
stimmtere Naclirichten seitens des Königs und der Königin er- 
halten mllsse, und dann werde er gewiss ,eine mit dem kaiser- 
lichen Hofe vollkommen gleichlautende Sprache fllhren, welche 
sowohl aus der wechselseitigen Freundschaft zwischen beiden 
Höfen entspringe, als auch die nüthige Vorsicht erfordere*. ^ 

Noch war der Argwohn gegen Preusseu nicht ganz ver- 
schwunden; noch immer hegte man den Verdacht, dass es seine 
eigentlichen Absichten verberge. Der König — berichtete 
Reuss am 15. October — habe vor Kurzem versprochen, dass 
er den Landgrafen von Hessen-Cassel schriftlich ersuchen werde, 
den französischen Prinzen seinen Beistand zu leihen; nun aber 



' Marie Christine nu Leopold U., lö. Au^st 1791. S. 158. 

* Mit iler Auffiumiiig Sybol'«, dass dorn Kainar die Auiialiiiio der Ver- 
fa:<auiig , zugleich eiiie rettende Aussicht in der peinlichsten diplomatischen 
Lage war* (I, 31.1), kOuuen wir uns nach dum, was Leopold U. selbst 
gekussert hatte, nicht einverstanden erklären. (Vgl. S. LXXVIII, Anni. 6.) 

* Schreiben vom SS. September 1791. St.-A. 

* Bericht aus Uorliu, 10. October 1791. St.-A. 

* Bericht an» Berlin, 11. October 1791. StA, 

* Ebenda. 
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wolle nr nichts melir davon wissen ,Icli werde demzufolge 
eifrig auf der Lauer bleiben, ob luau iuicli fortfahre, sich auf 
diese Art gegen Andere zu ilussem/ Da jedoch auch Oester- 
reieh verdächtigt wurde, ,als wolle es die Preussen nur vor 
den Riss stellen', hielt es Reuss fWr geboten, stets wieder zu 
versichern, ,dass der kaiserliche Hof nicht allein selbst immer 
in Bereitsclmft bleibe, sondern wünsche, das Concert zu Stande 
zu bringen und alsdann aufrecht zu erhalten'. ' 

Marie Antoinette war es selbst, welche jetzt mit aller Ent- 
schiedenheit verlangte, dass ein bewaflFncter Congress zu Stande 
komme, der die Gutgesinnten ennuntern, die Jakobiner aber 
einschüchtern sollte. * Sie erkannte die Gefahr, welche dem 
Königthum aus der gesetzgebenden Versammlung erwuchs. Der 
Jakobiiierclub war aufs Neue erstarkt und suchte die Filden 
zu zerreissen, welche den König mit der Partei der Consti- 
tutionellen verbanden; er wai'f sich gleichsam zum Sehirmer 
der Vei-fassung auf, indem er die scbiirfstcn Massregeln gegen 
diejenigen vorschlug, die als die grössten Feinde der Verfassung 
galten: gegen die Emigranten und die Priester, welche den Eid 
verweigerten. " 

Das waren zwei Klijipen, an denen das Königthum Lud- 
wigs XVI. zu zerschellen drohte. Einem Decret, welches die 
Emigranten zur Rflckkchr aufforderte,* gab der König seine 
Sanction, aber einem anderen, das ihnen die Todesstrafe an- 
kündigte, versagte er dieselbe; ebenso weigerte er sich, das 
Decret zu unterzeichnen, welches das kirchliche Gebiet völlig 
dem Einfluss der politischen Autorität unterwarf. ^ Damit hatte 
sich Ludwig XVL in schroffen Gegensatz zu der Partei ge- 
stellt, die in der legislativen Versammlung weitaus die stärkere 
war und die in der Hefe des Volkes ihre Anhiinger zUhlte. 
Immer mehr schwand die Hoffnung, die feindlichen Elemente 
zu bezilhmen, und so erblickte Marie Antoinette nuj- in einer 
thatkräftigen Dazwischenkuuft der europilischen Mttehte Ret- 
tung aus der Noth. Am 19. October schrieb sie dem Grafen 



' Bericlit au» Berlin vom 16. October 1791. Chiffrirt. St.-A. 

* Marie Antoinette nn den Grafen Mercy, 28. September 1791. (Fouillet, 
n, 386.) 

* Rnnke, 131. 

* Decret vom 14. October 1791. 
» Vgl. KÄnke, 133, 134. 

PoDtai. II. Abib. Bd. XLVIII, I. RilfU. f 
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Mercy, Alles aufzubieten, damit ein Congress zu Stande komme; 
dem geljlhrlichen Treiben der Emigranten müsse ein Ende be- 
reitet werden, man müsse diesen Leuten entgegentreten und 
damit beweisen, dass der französische Hof nicht in Verbindung 
mit ihnen stehe.* Am 2fi. October beantwortete Mercy dieses 
Schreiben der Königin; er versicherte sie, dass der Wiener 
Hof fest entschlossen sei, einen Congress zu berufen; aber um 
einen solchen nicht zu vereiteln oder lahmzulegen, mtlsse der 
König Gewandtheit und Umsicht zeigen; deshalb sei vor Allem 
erforderlich, dass er zwar scheinbar auf die Ideen der Revo- 
lutionilre eingehe, jedoch Mittel und Wege suche, um die Fremd- 
mUchte über seine wahren Anschauungen und Absichten nicht 
im Unklaren zu lassen. Er habe die Verfassung angenommen, 
obwohl er wusste, dass sie unausführbar sei und der Nation 
ebenso wie der königUchen AutoritiU zuwiderlaufe. Er habe 
das Versprechen gegeben, diese neue Form der Regierung ein- 
zuhalten, aber er sei nicht im Stande, etwas zu ermöglichen, 
was nicht in der Natur der Sache liege. Und darum handle 
es sich eben, dies dem Volke so recht fühlbar zu machen, 
damit es aus eigener Erfalirung sich von dem überzeuge, was 
ihm durch Veniunftgriinde nicht beigebracht werden konnte.* 
Angesichts dieser Verwicklungen wurdö sich der Kaiser 
nicht klar darüber, womit eine Dazwisclienkuuft der europili- 
schen Mächte bcgi'Undet werden sollte; denn wie er jetzt die 
Sachlage beurtheilte, hielt er dafür, dass eine Gegenrevolution 
nur in Frankreich selbst sich bilden und nicht durch ein be- 
wafiiietes Einschreiten von Aussen erfolgen dürfe." In einer 
ausftlhrlicheu Denkschrift setzte er der Königin auseinander, 
dass sich das Verhalten eines europilischen Vereines nur 
den französischen Verhältnissen anpassen könne; im anderen 
Falle seien der Ausbruch von Gewaltthätigkeiten, der Umsturz 
der Monarchie, ja sogar die Ermordung der königlichen Familie 
zu befürchten. Die einzige Ursache für das Zustandekommen 
dea europäischen Vereines erblickte der Kaiser in dem Be- 



» Ameth. 216. Feuillet, IV, 212. 

' Bnef vom 26. October 1791 (Arnelh, 217). In einem KLnliclien Sinne 

hatte Graf Mercy bereit« am 9. October an den Kaiser geschrieben 

(Fenillet, U, 416). 
' Leopold II. an Marie Christine, 17. und 2ä. October 1791. (Feuillet, V, 

87, und Wolf, 272.) 
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Schlüsse, der Avignon ftlr einen untrennbaren Theil Frankreichs 
erklärt hatte,' und in einer Rüstung der Nation* — ein Ge- 
danke, den bereits Moi-ie Antoinette in ihrem Briefe an Mercy 
.vom 28. September ausgesprochen hatte.' 

Fürst Kaunitz aber hob hervor, dass es der kaiserlichen 
Regierung gleichgiltig sein könne, welche Beweggründe den 
König veranlasst haben mochten, die Verfassung zu sanctio- 
niren; es genüge die einfache Thatsache, dass die Annahme 
erfolgt sei, und diese dürfe nach dem Schreiben Ludwigs XVI. 
an seine Brüder, worin er sich gleichzeitig gegen jede bewaff- 
nete Dazwischenkunft verwahrt habe, nicht anders denn als 
eine freiwilUge angesehen werden.* Aber auch nicht minder" 
massgebend waren die Briefe, die Marie Antoinette bereits am 
1. Juni und 7. August an den Grafen Mercy gerichtet hatte. 

In dem Bestreben, die Möglichkeit eines Einschreitens der 
europäischen Milcht« zu beschranken, wurde Kaunitz von dorn 
Staatsreferendar Baron Spielmann getreulich unterstützt, wenn 
nicht überboten; denn sogar das Antwortschreiben an Lud- 
wig XVI., das der Fürst inzwischen entworfen hatte, * entsprach, 



' Decret rom H.September 1791 (Posselt, I, 6i). 

* October 1791. Fenillet, II, 4-21—432. Dienes Schreiben, da« wohl 
unter dem Eindrricke des Briefes der Ktiuigin an Mercy vom 28. Sep- 
tember 1791 abgefasst wurde, hat Marie Antoinette nicht erluilten. 

Vgl. 8. cm. 

' Ibid., II, 386. Vgl. Kersen, I, 196. 

* ,La fai;on de penser qne timoigneiit la reine dana aa lettre au comte de 
Mercy, et le roi daus son memoire adressö k les friros relativement k 
lea circoQstaucea persomielles aiiui qo'^ cellos de son Royauuie, priiuvont 
4 r^videnc« 1° ijiie l'acceptation de la coiistitntiün a 6tÄ libre; attendu 
qn'elle a iti accordiSe k la siiite d'un raisonnemeut riiflächi, bou oii 
mauvais, cula e«t £gal quant ä l'etfut; et i|ue par cuost^quent on n'eitt 
pla» en droit de r^Toquer eu doute »i eile l'a M; 2''° que le rui est 
d^terminS ä »'y tenir, salvo meliori, et qii'il ^i'oppose k tonte Inter- 
vention ätrangire par la voie des armes. Ce qni r^sulte de ce« denx 
observations va saus dire.' .Observation» du princo de Kaunitx-Rietberg 
sur les dÄpüches du corale de Mercy, rendue« par le comte de Schaf- 
gotacb le 17 octobre 1791. iJictoe« par S. A.' St.-A. 

* Dieses Schreiben hatte folgenden Wortlaut: .Monsieur mon frAre! L'am- 
basaadeur de V. M. ni'a remi» de sa part la lettre offtcielle, par Inqiielle 
Elle m'inforroe qu'Elle arait jugÄ A propos d'adopter In conrtitution, qui 
avait ete pr^sent^e ä Son accojitatiou, et je La reniercie de cette atten- 

r 
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und sie hatte ihn in seinem Vorsätze nur hestilrkt, die Verfas- 
sung anzunehmen.' In einem .Schreiben an die Prinzen recht- 
fertigte er sein Verhalten und richtete die dringende Bitte an 
sie, das ihrige darnach zu regeln. Zwei Wege seien ihm offen 
gestanden: mit (jewalt einen geordneten Zustand herbeizuPüliren 
oder dem Willen des Volkes nachzugeben. Das Kiue hiltte 
eine bewaffnete Dazwischenkunft der Milchte und damit einen 
blutigen Krieg zur Folge gehabt. Das Andere bedeute den 
Frieden. ,Und diesen — sehrieb Ludwig an seine Brüder — 
habe ich dem Kriege vorgezogen, weil es mir tugendhafter 
und zugleich vortheilhafter erschien. Ich habe mich mit meinem 
Volke vereinigt, was das geeignetste Mittel ist, um es wieder zu 
gewinnen. Von zwei Systemen hul)e ich jenes gewählt, das 
mich weder vor meinem Volke, noch vor meinem Gewissen 
schuldig spricht.' 

Withrend er dieses schrieb, erliielt König Ludwig den 
Brief der Prinzen, den er bereits gedruckt gelesen hatte. .Ihr 
wisst nicht — rief er aus — wie sehr mich ibeser Euer Schritt 
beti'Ubt hat; hat es mich doch schon verletzt, als ich sehen 
musste, daas Graf Artois ohne meine Einwilligung zu jener 
Confcrenz nach Pillnitz gegangen ist. Doch will ich Euch keinen 
Vorwurf maclien, mein Herz hindert mich daran; nur das Eine 
will ich Euch bemerken: wenn Graf Artois ohne mich handelt, 
so arbeitet er meinen Absii-hten entgegen, wie ich dann auch 
die seinigen vereiteln werde. Ich besitze den Muth, die Ver- 
fassung anzunehmen, um dadurch der Nation Zeit zu lassen, 
das Glfick kennen zu leriieu, das man ihr vorgegaukelt hat, 
und Ihr wollt, dass ich auf diesen so nützlichen Versuch ver- 



teinber 1791, 8. 178 und im Aiiliiiiipü .S. 3--"2, Aniu. 188. Der offene 
Brief der Prinxen batte koincu benunderen Eindruck in Frankreich 
hervorgerufen; er war ein Gegenstand blosser Neugierde. Vgl. das 
Schreiben La Marck'ü an Mercy aus Pari« vom 28, September 1791 bei 
Bacourt, III, 239. 

,Nous vuici dans uno nouvello position dojjnis l'iiccoptiition du roi — 
schrieb Mario Autoinette am 26. September 1791 nn den Grafen Fersen 
— la refuser aurait iie plus noble, mai.<i cela t'-tait iwposMible daus les 
circoniitance« oü nouH «ommes. . . . hes foliea des princes et des dmi- 
grants nous ont anssi forces dans uos d(?marclies; il ^tait esseutiel, eu 
acceptant, d'öter lout doute quo co n'etail pa» de boiuie foi.' (Fersen, 
1, 19a.) Vgl. das Sdiroiben des Grafen La M.iri-k an Mercy aus Paris 
vom 16. September 1791. (Bacourt, III, 232.) 
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ziehte? Ihr schmeichelt Euch, besonders schlau zu verfahren, 
indem Dir crklliret, dass Ihr gegen meinen Willen marschiret; 
auf welche Weise aber soll man dies Jemandem begreiflich 
machen, nachdem ja die Erklärung des Kaisera und des Königs 
von Preussen mit Eurer Bitte begründet wird? Wird man je 
glauben können, dass meine Brüder den Befehlen nicht nach- 
kommen, die ich ihnen ertheile? Ihr wollt also, dass ich mich 
der Nation zeige, wie ich mit der einen Hand die Verfassung 
annehme, mit der anderen jedoch die auswärtigen Mächte auf- 
reize? Welcher Mann von Charakter dlü-fte ein solches Vor- 
gehen billigen? Ich hoffe, dass Ihr noch auf bessere Gedanken 
kommen werdet.' ' 

Aber der Friede war doch nur ein scheinbarer, ^und wenn 
auch der König fllr den Augenblick die Liebe des Volkes 
wieder gewonnen hatte, so bedeutete dies nur einen Stillstand 
der Revolution und nicht ein gftnzHches Aufhören derselben. 
Einer tückischen Krankheit gleich, die nach Anwendung radi- 
caler Heilmittel einige Zeit durch keine ilusseren^Merkmale 
sich verriUli, aber dann um so heftiger hervortritt, hatte sich auch 
der Fiebertaumel der Nation in Folge des Heilmittels gelegt, 
das in der Annahme der Vcrfatisung bestand; aber die Wurzel 
des Ucbels war dadurch nicht getroffen worden, und verheeren- 
der denn je kam es wieder zum Vorsehein. 

In völliger Uebereinsümmung mit der Königin hatte auch 
Graf Mercy die Unmöglichkeit zugegeben, ,dio Annahme einer 
unnatürlichen Verfassung zu vermeiden, vorausgesetzt, dass der 
König bezeuge, dass er sie, indem er sie genehmige, als solche 
betrachte'. * Auch er ging von der Ueberzeugung aus, dass 
Ludwig XVI. vor Allem das ötfcnthcho Vertrauen gewinnen 
müsse, wenn er sein Königthum wieder herstellen wolle. Die 
Revolution betrachtete er deshalb als keineswegs beendet. 
, Frankreich — so schrieb er dem Kaiser im Hinblick auf die 
Eröffnung der neuen legislativen Versammlung — ist mehr denn 
je im Zustand der Revolution; ja es ist sogar möglich, dass die 



* Lonis XVI k sea Mres, les comtes de Provence et d'Axtois, Septembre 
1791. Feiiillet, H, 32«— 336. 

* ,Je n'ai pu qii'ndhirer au sentimeiil do 1a ruino .lur rimpossibilita 
d'äviter Tacceptation d'nne Constitution moii^tnietue, pourvn que le roi 
tämoigne qa'il envisage comme teile en la recevant.' Mercy an Leo- 
pold IL BrOssel, 4. äeptomber 1791. St.-A. 
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und sie hatte ilm in seinem Vorsatze nur bestärkt, die Verfas- 
sung anzunehmen.' In einem .Sehreihen an die Prinzen recht- 
fertigte er Bein Verhalten und riehtcte die dringende Bitte an 
sie, das ihrige darnach zu regehi. Zwei Wege seien ihm offen 
gestanden: mit Gewalt einen geordneten Zusttmd herbeizuführen 
oder dem Willen des Volkes nachzugeben. Das Eine hätte 
eine bewaffnete Dazwischenkunft der Mächte und damit einen 
blutigen Krieg zur Folge gehabt. Das Andere be<leute den 
Frieden. ,Und diesen — schrieb Ludwig an seine Brüder — 
habe ich dem Kriege vorgezogen, weil es mir tugendhafter 
UTid zugleich vortlicilhafter erschien. Ich habe mich mit meinem 
Volke vereinigt, was das geeignetste Mittel ist, um es wieder zu 
gewinnen. Von zwei Systemen habe ich jenes gewählt, das 
mich weder vor meinem Volke, noch vor meinem Gewissen 
schuldig spricljt.' 

Während er dieses schrieb, erhielt König Ludwig den 
Brief der Prinzen, den er bereits gedruckt gelesen hatte. ,lhr 
wisst nicht — rief er aus — \v\e sehr mich dieser Euer Schritt 
betrübt hat; hat es mich docli schon verletzt, als ich sehen 
musste, dass Graf Artois ohne meine Einwilligung zu jener 
Conferenz nacli Pillnitz gegangen ist. Doch will ich Euch keinen 
Vorivurf machen, mein Herz hindert mich daran; niu- das Eine 
will ich Euch bemerken: wenn Graf Artois ohne mich handelt, 
so arbeitet er meijien Absichten entgegen, wie ich dann auch 
die seinigen vereiteln werde. Ich besitze den Muth, die Ver- 
fassnng anzunehmen, um dadurch der Nation Zeit zu lassen, 
das GlUck kennen zu lernen, das man ihr vorgegaukelt hat, 
und Ihr wollt, dass ich auf diesen so nlltzlichen Versuch ver- 



tember ITtll, S. 178 nml im Aiilmu^c S. 322, Anm. 188. Der offene 
Brief der Prinzen lintto keinen be.ionderon Eiudruuk in Fraukreicli 
horvorgerufiMi ; er war oiu Gegonntand blo-iaer Neug-ierdo. Vgl. daa 
Schreiben La Marck's an Mercy aus Pari» vom 28. September 1791 hei 
Bacourt. Ul, 239. 

,Nooa Toici dan« une nonvello püaition depnis racceptation du roi — 
»chrieb Marie Autoinette am 26. September 1791 an den Grafen Fersen 
— la refuHer anrait 6ti pluK noble, maU cela i'-tuit iiup'isiiible dans les 
eircoiistauces oii nous «ommes. . . . Les folies des princes et dos Ämi- 
l^ants noiu ont anssi forcä« dans no8 d^mnrclies; il ^tait esaentiel, eu 
•cceptant, d'öter tont donta ijue co nV^tait pas de bonne fui.' (Fersen, 
I, 192.) Vgl. da:» Schreiben de» Urafen La M.-trck an Mercy aus Paris 
vom 16. September 1791. (Baconrt, Ili, 233.) 
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ziehte? Ihr sclimoichelt Euch, besonders achlau zu vorfahren, 
indem Ihr erklilret, dass Ihr gf^en raeinen Willen marschiret; 
auf welche Weise aber soll niuu dies Jemandem begreiflich 
machen, nachdem ja die Erklärung des Kaisers und des Königs 
von Preusson mit Eurer Bitte bej:;ründet -»vird? Wird man je 
glauben künnou, dass meine Brüder den Befehlen nicht nach- 
kommen, die ich ihnen erthoilei' Ihr wollt also, dass ich mich 
der Nation zeige, wie ich mit der einen Hand die Verfassung 
annehme, mit der anderen jedoch die auswürtigen Mächte auf- 
reize? Welcher Mann von Charakter durfte ein solches Vor- 
gehen billigen V Ich hoffe, dass Ihr noch auf bessere Gedanken 
kommen werdet.' ' 

Aber der Friede war doch nur ein scheinbarer, ^und wenn 
auch der König flir den Augenblick die Liebe des Volkes 
wieder gewonnen hatte, so bedeutete dies nur einen Stillstand 
der Revolution und nicht ein gänzliches Aufhören derselben. 
Einer tückischen Krankheit gleich, die nach Anwendung radi- 
caler Heihnitte! einige Zeit durch keine äusseren^lMerkraale 
sich verrilth, aber dann um so heftiger hervortritt, hatte sich auch 
der Fiebertaumel der Nation in Folge des Heilmittels gelegt, 
las in der Annahme der Verfassung bestand; aber die Wurzel 
fles Uebels war dadurch nicht getrotten worden, und verheeren- 
der denn je kam es wieder zum Vorschein. 

In völliger Ucbereinstimmung mit der Königin hatte auch 
Graf Mercy die Unmüglichkeit zugegeben, ,die Annahme einer 
unntitüi-lichen Verfassung zu venueiden, vorausgesetzt, dass der 
König bezeuge, dass er sie, indem er sie genehmige, als solche 
betrachte'. * Auch er ging von der Ueberzeugung aus, dass 
Ludwig XVI. vor Allem das öffentliche Vertrauen gewinnen 
müsse, wenn er sein Königthum wieder herstellen wolle. Die 
Revolution betrachtete er deshalb als keineswegs beendet. 
, Frankreich — so schrieb er dem Kaiser im Hinblick auf die 
Eröffnung der neuen legislativen Versammlung — ist mehr denn 
je im Zustand der Revolution; ja es ist sogar möglich, dass die 



' Louis XVI k 888 fröre«, les comtes de Proveno« et d'Artois, Septenibra 
1791. Fenillet, II, 328— .S,<I6. 

' ,Je n'ai pu qn'ndhörer au «entiment de U reine sur rimpossibilitä 
d'Äviter l'accoptiition d'nne Constitution moimtruenjio, pourv« que le roi 
tämoijpie qu'il envisage comme teile cn la recevant.' Mercy an Leo- 
pold II. BrOssel, i. äeptumber 17U1. St.-A. 
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und sie hatte ihn in seinem Vorsatze nur bestilrkt, die Verfas- 
sung: anzunchinon. ' In einrnn Sclirciben an die Prinzen recht- 
fertigte er sein Verhalten und riclitete die dringende Bitte an 
sie, das ihrige darnacli zu regeln. Zwei Wege seien ihm offen 
gestanden: mit Gewalt einen geordneten Zustand herbeizuführen 
oder dem Willen des Volkes naehzugeben. Das Eine hätte 
eine bewaflPiiete Dazwischenkunft der Milchte und damit einen 
blutigen Krieg zur Folge gehabt. Das Andere bedeute den 
Frieden. ,Und diesen — schrieb Ludwig an seine Brüder — 
habe ich dem Kriege vorgezogen, weil es mir tugendhafter 
und zugleich vorthcilhaftor erschien. Ich habe mich mit meinem 
Volke vereinigt, was das geeignetste Mittel ist, um es wieder zu 
gewinnen. Von zwei Systemen habe ich jenes gewühlt, das 
mich weder vor meinem Volke, noch vor meinem Gewissen 
schuldig spricht.' 

Während er dieses schrieb, erhielt König Ludwig den 
Brief der Prinzen, den er bereits gedruckt gelesen hatte. ,Ilir 
wisst nicht — rief er aus — wie sehr mich dieser Euer Schritt 
betrübt hat; hat es mich doch schon verletzt, als ich sehen 
musste, dass Graf Artois ohne meine Einwilligung zu jener 
Conferenz nach Pillnitz gegangen ist. Doch will ich Euch keinen 
Vorwurf machen, mein Herz hiiulurt mich daran; nur das Eine 
will ich Euch bemerken: wenn Graf Artois ohne mich handelt, 
so arbeitet er meinen Absichten entgegen, wie ich dann auch 
die seinigen vereiteln werde. Idi besitze den Mutli, die Ver- 
fassung anzunehmen, um dadurch der Nation Zeit zu lassen, 
das Glück kennen zu lernen, das man üir vorgegaukelt hat, 
und Ihr wollt, dass ich auf diesen so nützlichen Versuch ver- 



tember 1791, S. 178 nnd im Anhang«? S. 3H, Antn. 188. Der offene 
Brief der Prinzen hatte keinen besonderen Eindruck iu Frankreich 
bervorgerufiMi ; er war ein Gegenstand blosser Neugierde. Vgl. das 
Schreiben La Marck's an Mercy aiu Pari» vom 28. September 1791 bei 
Baconrt, IU, 239. 
• ,Noaa voici dans luio nouvelle position depiiis l'accoptÄtion du roi — 
Hchrieb Marie Antoinette au 20. Sej>tember 1791 an den Grafen Fersen 
— la refiiiter aurait ^te pliiK imhle, itiaLH vota i-t&M impusütble dana loa 
circonstances oü uiius summen. . . . Lea folies des princes et das Ämi- 
gnuita nou.1 out au.s«i furcäs dans iio.s d^ninrchea ; il etnit essentiel, en 
accuptant, d'öter lout doute que ca n'etait pas de bonue foi.' (Fersen, 
I, 192.) Vgl. das Schreiben de« Grafen La M.irek an Mercy aus Paris 
vom 16. September 1791. (Baconrt, III, 232.) 
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ziehte? Ihr schmeichelt Euch, besonders schlau zu verfahren, 
indem Ihr erkläret, daas Ihr gogen meinen Willen niarschiret; 
auf weluhe Weise aber soll man dies Jemandem begreiflich 
machen, nachdem ja die Erklärung des Kaisera und dos Königs 
von Preussen mit Eurer Bitte begründet wird? Wird man je 
glauben können, dass meine Brüder den Befehlen nicht nach- 
kommen, die ich ihnen erthoiley Ihr wollt also, dass ich mich 
der Nation zeige, wie ich mit der einen Hand die Verfassung 
annehme, mit der anderen jedoch die ausvvllrtigen Miiehte auf- 
reize V Welcher Mann von Charakter dürfte ein solches Vor- 
gehen billigen? Ich hoft'e, dass Ihr noch auf bessere Gedanken 
kommen werdet.' ' 

Aber der Friede war doch nur ein scheinbarer, ^und wenn 
auch der König für den Augenblick die Liebe des Volkes 
wieder gewonnen hatte, so bedeutete dies nur einen Stillstand 
der Revolution und nicht ein gJinzUches Aufhören derselben. 
Einer tückischen Krankheit gleich, die nach Anwendung radi- 
caler Heilmittel einige Zeit durch keine ausseren^jMerkmale 
sich verriitli, aber dann um so heftiger hervorti-itt, hatte sich auch 
der Ficbertaumel der Nation in Folge des Heilmittels gelegt, 
das in der Annahme der Verfassung bestand; aber die Wurzel 
des Uebels war dadurch nicht getrotten worden, und veriieeren- 
der denn je kam es wieder zum Vorschein. 

In vJiUiger Ucbereinstimmung mit der Königin hatte auch 
Graf Mercy die Unnuighclikeit zugegeben, ,dio Annahme einer 
unjiatiirlichen Verfassung zu vermeiden, vorausgesetzt, dass der 
König bezeuge, dass er sie, indem er sie genehmige, als solche 
betrachte'. * Auch er ging von der Ueberzeugung aus, dass 
Ludwig XVI. vor Allem das offuntliche Vertrauen gewinnen 
müsse, wenn er sein Künigthum wieder herstellen wolle. Die 
Kevülution betrachtete er deshalb als keineswegs beendet. 
, Frankreich — so schrieb er dem Kaiser im Hinblick auf die 
Eröffnung der neuen legislativen Versammlung — ist mehr denn 
je im Zustand der Revolution; ja es ist sogar mogUch, dass die 



' Lonis XVI k sog fr^ros, los comtea de Provence et d'Artois, Septembre 

1791. Fenillet, II, 328—336. 
* ,.Je n'ai pn qn'adhörer au sentiment de la reino siir rimpossibilit^ 

d'6viter rncceptatioii d'iine uonstitation mouMrueiise, pourvii quo le roi 

teinoii;ne qu'il envlsage comme teile en la recevant,' Mercy na Leo* 

puld U. Brüssel, 4. September 1791. 8t.-A. 



Kill« j(lln«fij,'<TP fiulegenheit kmintp sich rlcra Kaispr nicht 
lijiilitii, l''rinikr(iich seine friedlichen Uesinnungon, aber auch 
Minn Almicht zu erkennen zu geben, dass er eine Verletzung 
i|m« Uoiilitgehietes luit bewaffneter Iland zurtlekweisen werde. 
In iii«»(!iii Hiiinc war die Note abgefasst, die Filrst Kaunitz am 
Sfl, Dficembor dem französischen Gesandten Uberschickte. Der 
Hofi'^lil, der an Marschall Bender erlassen wurde, den Kur- 
fltrkti^n im Falle eines Angriffes zu schützen, war darin mit 
»lern Ilinwoi» begründet, dass der Kaiser zwar völlig über die 
Ifi^rfchtiin und gemässigten Absichten des Königs beruhigt sei, 
»l»«r nicht wissen könne, ob solche Grundsätze in Frankreich 
•UjI« die herrschenden sein würden. Ferner kündigte man dem 
OiMandtAD an, dass der Kiirfiirst die Entwaffnung der Emi- 
granten angeordnet habe und sich strenge an die Vorschriften 
iMÜf'^n werde, die betreffs der Auswanderer bereits in den bolgi- 
tchtin Provinzen in Vollzug gebracht worden seien. ^ 

Frankreich hiitte somit keine Ursache gehabt, gegen das 
Knii'h Krieg zu fUliren, und der Kaiser hütete sieh wohl, einen 
wichen heraufzubeschwören. Ein neuerliches Sehreiben der 
l'rinzen vom 11. Deceniber* erwiderte er mit dem Hinweis auf 
die getroffenen Vei*ftlgungen, wobei er bemerkte, dass man wohl 
nieht mehr an seinen guten und aufrichtigen Gesinnungen, die 
«r dem Könige und auch Frankreich gegeullber hege, im Min- 
diwtMO zweifeln dürfe.-' Vier T.'ige nach der Absendung dieser 



■ 



faatKüMtxton Maxsregeln benehmen, folglirli Alles vermeiden wird, was 
■Ina faiudliclie franzdaiHclie (Jnternolimung auf sein Oebiot provociren 
lind rachtfertig«n konnte, werden Sie an meinen Feldinarscball Proi- 
liorm von Uander den Befehl erlassen, da»8 er auf den Fall, wenn er- 
wHIinler roaliairter Vorauuetzung olinpearhtet, gepuu alle bessere Ver- 
MUilbnng franzfisigcherseit« etwa.') Feindjtoligeü in dem Gebiete des Herrn 
Kiirfllruteii von Trier entweder wirklich unteniommen, uiior eine offen- 
bare Imrainente Gefahr eines solchen Unternehmens eintreten wllrde, 
mit uineni den UniKtjinden angemessenen Trupponcor]js parat« hinlHng- 
lichi: Hilfe loi.iten und Gewalt mit Gewalt ohne aller Schonnn^ abtreiben 
»oll.' Handschreiben Leopolds H. an den Prä«identen des Hofkriegs- 
rathea Grafen Wallis. Wien, 22. December 1791. K. u. k. Kriegsarchiv.) 

' Note an den frouEOaiachen Gesandten, 21. December. (Vivenot, I, 666.) 

• 8t.A. 

' .Penonne ne peut ni donter de mes sentiments paur le bien-6tro du 
roi et de la France, ni ajonter anx mouvements qa'lls m'inspiront, et je 
orois de meme qn'on peut s'on rapporter k moi snr la convenance, la 
pOMibilit^ et In bontä des mesnres que j'odopte en cons^quence.' 
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AiMwMt tx«f cn Bnef 4m KmitÜntm wm» IWr «in. Diwcr 
ädi ««■ 4m ftwaSasr^M 
mad ären EnJUJangCB 
Er 

■dder 

BAkk so ertWam.* AUr LMpold «w Mc4i 

aof hlosw G«r«clitif an>i fSitlrtw iayeii kia sohm b««b- 

SteBang «a£nig«ben. Nor Ar dea FkM «äaes wwkiielifea 

oder «iaer draWadeo Trappea «jcmnal i uuiig aa d«r 

sagte er sdae HiKs a«: «r tuül« «arerbdlclkSeli daiaa 

^mA unter kciocn UoHttndra grf«o die Abwehtaa de« 

CSi^s and ohne die AaWIchfiche Mitwirkoog der Iktigea 

in die fraaafian^ea AngelegeBlieitm au wMLen*. Der 

"^Karfärst müg« daker j«deB Schein einer Rttstnag m yeraeidm 

trachten aud aack die Prinzen in diesem Sinn« beeuiBaaMaL' 

Der Kaiser sowohl als Kaunita hefcten die HoflfnuQg, daaa 

[die Note aa den fianx^ischen Gesandten nicht reWehleo werdki 

reinen gfinstigen Eindruck iu der gesetegebeaden Versamndaag 

faerrorzorafen. In dieser Voiaoasetanng war auch dorn Kur* 

flirsten von Trier ,ein den I*! ~ ' n angaBkeaaenea Trappaa« 

Corps' nur deshalb xa seinem "^ versproehen w»»rden, um 

ihm .guten WLUen' bu aeigen, aber gleichzeitig ,der Assembl^ 
t Kationale xu imponiren^ Man 't'eriiess sich damui*. .ilass von 
Seite des Königs und des Ministeriums mit ftusserstor Sorgfalt 
'gegen alle feindliche Unternehmung in dem kurtrier' sehen Ge- 
biete gewacht wUrde'. Im Falle eines Einbruches liAtte man 
I es gewiss nur mit einem ,zusmumengen>tteteu Gesindel* au thuu, 
[idas man ,mit weniger n-gulirter Miinnsohiif^' tcrstreuon kOnnte.* 
So hielt die kaiserliche Regieniug einen Angriff (\ir uns» 
geschlossen, ,wenn anders — sehrieli KwuiiiU hii Mctlfniich — 
in Frankreich und bei der Assenihlco Naiiiui.ilc n'wht «Jlcr 
Menschenvcrstanil verbannt ist'. Dann allerdings w«r man ge- 



(Sehreibeii ui die Primen vom 20. Decpniber 1791, 8t-A.) Auf Vor- 
schlug do-H FQnten K«nniti baUe L«op<ilil dinaen Urlof nicht «i|renhJli)di|t 
geschrieben, aondem bin* unlerieichnet (Vortrug Tum äO. Deooiubor 
1791. St.-A.). 
' Brief Tom IS. Deceniber 1791 (Vivcnot. I, 663). 

• Brief LeopoUln vom 26. Dccember 1791. 8t,-A. 

* Note des Staxixkanilers an den HofkricgsrathiiprIiKidciiton, 8S. Deoember 
17UI. St.-A. 
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willt, , Gewalt gngen (tcwalt nnzuivondeir nnri n'whi nur das 
gesaminto Reich, sondeni aucli die übrigen Mävlile zur Tlieil- 
imhmc aufzufordern.' Diese Drohung wurde auch in einer 
Note ausgesprochen, die Fürst Kaunit» am 5. Januar 1792 deui 
französischen Gesandten übermittelte.* Kine gleichhiutcnde Er- 
klärung erfolgte von Seite des Berliner Hofes. ^ 



In di-r Politik, die Kaiser Leopold bislier tlor Revolution 
gegenllbor beobachtet hatte, machten sich, wie wir gesehen 
haben, zwei Wandhingen bemerkbar. Die eine offenbarte sich 
in seinoiu Rundschreiben aus Padua, worin er den Gedanken 
einos activen Vereines der europilisclien Höfe vertrat; die 
andere vollzog sich, als König Ludwig in aller Form erklärt 
hatte, freiwillig die Verfassung angenommen zu haben. Sie 
findet ihren Ausdnick in dem Circularerlass des Staatskanzlers 
vom 12. November, der ein beobachtendes und abwartendes 
Verhalten als Grundlage der kaiserlichen Politik aussprach. 
In beiden Füllen glaubte Leopold II. in völliger Ucbereinstim- 
mung mit den Wünschen seiner Geschwister gehandelt zu haben. 
Er hatte sich getäuscht; die letzten Briefe der Königin au 
Mercy machten ihm klar, dass man in den Tuilerien nichts 
woniger als ein passives Verhalten von seiner Seite erwarte. 
Im Widerspruch mit ihren früheren Forderungen* verlangt« 
Marie Antoinette einen bewafinetcn Beistand der Milchte; sie 
betheuerte, dass die öffentlichen Erklttrungen dos Königs nur 
deshalb geschehen seien, um seine Stellung zu festigen und 
das Vertrauen der Nation zu gewinnen. Aber nie und nimmer 
könne sie daran denken, dass eine Verfassung in Kraft ver- 
bleibe, welche das Unglück und den Untergang des Königreiches 
bedeute. Ein ertraglicher Zustand könne niemals durch die 



' KaunitE an Metternich, 8. JKnner 1792. St.-A. 

» Bei Vivenot, I, 567. 

» Vgl. KAnke, 175. Am 8. Jänner theilte FUnrt Kstuniti dorn Grafen 
Metternich mit, .dass die in der Antwort an den franzOsisoIien Bot- 
schafter enthaltene Stelle von den Worten: qu'une Invasion do troupes 
Fran^aiaes bis anf die Worte : de s'y opposor de toutes ses forces mit dem 
Berliner Hofe concertirt worden sei*. 

* BeAondera mit jenen, die in ihren Briefen vom 1. Juni und T. August 
enthalten waren. 
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Nation, sondern nur durch ein entschiedenes Eingreifen von 
Seite der Verbündeten herbeigeführt werden. ' , Welches Unglück 
— so schrieb sie am 7. December dem Grafen Fersen — dass 
uns der Kaiser verrathen hat! Wenn er nur wenigstens seit 
September, als ich einen ausführlichen Brief an ihn richtete, 
uns zu Diensten gestanden wftre, so hiltte bereits im nilchstcn 
Monat der Congress sich vorsammeln können. Das wäre wohl 
von Vortheil gewesen, denn hier rückt die Krisis mit grossen 
Schritten heran, und sie wird vielleicht dem Congress zuvor- 
kommen — welche Zuflucht werden wir dann haben?'* Zwei 
Tage darnach erhielt sie einen umfangreichen Bericht des Grafen 
Fersen, worin dieser die stärksten Anklagen gegen Leopold II. 
erhob. Der Kaiser — so hiess es darin — berufe sich auf 
Briefe der Königin, die sein Verhalten rechtfertigen sollen, und 
dennoch sei er über ihre eigentlichen Absichten völlig unter- 
richtet.' Marie Antoinettc aber, die noch kurz vorher ihren 
Bruder des Verrathes geziehen hatte, entgegnete sofort, sie 
werde durch seine MittheiJungen in dem Verdachte, den sie 
schon lange hege, nur bestärkt, dass man ihre Handschrift 
nachgeahmt und dem Kaiser Briefe übermittelt habe, deren 
Verfasserin sie niemals gewesen sei.* 

In dieser Voraussetzung wendete sie sich noch einmal an 
den Grafen Mercy. ,Nun ist der entscheidende Moment für 
uns eingetreten — schrieb sie ihm — und unser Schicksal liegt 
gänzlich in der Hand des Kaisers. Von ihm allein hängt unser 
künftiges Dasein ab; ich hoffe, dass er sich als mein Bruder 
und als wahrer Freund und Bundesgenosse des Königs zeigen 
wird.' Und bittere Klage erhebt sie, dass für sie und ihren 
Gemahl noch immer nichts geschelien sei. ,Der König ist nicht 
frei — rief sie aus — er muss ja streng den Weg einhalten, 
der ihm vorgeschrieben wird.' Mit Hinweis auf das Veto, das 
Ludwig XVI. gegen die Decrete eingelegt hatte, welche die 
Emigranten mit der Todessti-afe bedrohten und die schärfsten 
Massregeln gegen die eidweigemden Priester forderten, erhob 
Marie Antoinette die Frage, ob dieses vielleicht der Grund sei, 



> Brief an Mercy vom 2ö. Norember 1791 (Ameth, S26). 

» Fersen, I, 270. 

» Ibid.. I, 238. 

♦ Ibid., I, 271. 



den K'5nig als frei zu betrachten? Er sei ja als constitutioneller 
Monarch ^verpflichtet gewesen, gegen dasjenige Eins|)rache zu 
erheben, was die Verfassung verletzen konnte, ,aber — be- 
merkte sie — wenn er sein Veto dort geltend machen wollte, 
wo es sich um seine eigene Person handelte, so vermöchte er 
es nicht'. ,Noch jetzt wäre ein bewaffneter Congress von grüsstem 
Nutzen. O möge mein Bruder sich nur keiner Täuschung hin- 
geben! früher oder später wird er doch in unsere Angelegen- 
heiten verwickelt sein. Es ist niclit mehr uöthig, flir uns be- 
sorgt zu sein; denn das Verlialten, das wir hier befolgen, 
indem wir scheinbar auf Alles eingehen, was man verlangt, 
gewährt uns Sicherheit. Die grösste Gefahr aber erblicken wir 
darin, immer in dem gegenwärtigen Zustande zu verharren. 
Jetzt darf man nicht mehr zögern; der Augenblick ist da, um 
uns zu dienen; wenn uiiui ihn versäumt, ist Alles zu Ende, und 
dem Kaiser wird nur die Sehmach und der Vorwurf übrig 
bleiben, dasa er seine Schwester, seinen Neffen und seinen Ver- 
bündeten vor den Augen der ganzen Welt ein Leben der Er- 
niedrigung führen liess, da er doch im Stande war, sie einem 
solchen zu entziehen.* ' 

Aber nicht blos diese Eröffnungen von Seite der Königin 
Hessen es rathsam erscheinen, die eingeschlagene Bahn wieder 
zu verlassen; auch die Berichte des Grafen Mercy forderten 
dazu auf. So schrieb dieser am 24. December an den Staats- 
kanzler: , Alles, was sich seit einigen Wochen in Frankreich 
ereignet hat, ist so kritisch, so aussergewölmlich und ver- 
wickelt, daas 68 immer schwieriger wird, die Folgen zu er- 
messen und die Masaregeln im Voraus zu bestimmen, die ein 
ähnlicher Zustand der Dinge erheischen würde.' Das gegen- 
wärtige Verhalten des Königs — führte er weiter aus — habe 
diesem gewiss die öffentliiiie Meinung zum grossen Theil wieder 
gewonnen, und der Misscredit der Nationalversammlung sei im 
gleichen Vcrhältuiss gewachsen; aber man habe stets die Wahr- 
nehmung machen können, dass Revolutionen niemals das Werk 
einer ganzen Nation seien, dass vielmehr stets eine geringe 
Anzahl von Leuten die weitaus grössere Menge fortreisse und 
beherrsche. Die Erfolge, welche der König aufweisen könne, 
seien daher äusserst zweifelhafter Natur; ziele doch das Be- 

*■ Anieth, iSl. 
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streben der Aufrührerischen einzig und allein dahin, ,die Mon- 
archie zu stürzen und sie durch eine republikanische Regie- 
rungsfonn zu ersetzen'. 

Graf Mercy erbUckte jedoch in der Revolution nicht blos 
für Frankreich eine Gefiihr. Schon hatte Prudlioinme seine 
Mensclienrechte verkündet und damit alten gekrönten Ililuptern 
den Krieg erklärt. , Dieses allen Völkern gemeinsame Evan- 
gelium — wie Mercy die neue Lehre nannte — müsse zu ver- 
doppelter Aufmerksamkeit auffordern.' Mit besonderem Nach- 
druck hob er noch hervor, ,da88 der Einfluss einer verpesteten 
Nachbarschaft' alleinige Ursache sei, dass man die Ruhe in den 
belgischen Provinzen nicht aufi'ccht erhalten könne. ' 

Der Mahnruf des Grafen Mercy rüttelte den Staatskanzler 
etwas auf Noch vor Kurzem hatte dieser die Ansicht aus- 
gesprochen, dass Europa nichts von Frankreich zu befürchten 
habe und es den übrigen Nationen ziemlich gleichgiitig sein 
könne, ob die französische Verfassung gut oder schlecht sei." 
Jetzt prophezeite Mercy, der selbst auf vulcanischem Boden 
stand, eine Erschütterung des monarchischen Systems. 

Aber der Sturm, der mit flementarer Gewalt sich über 
Europa zu verbreitr-n drohte, war nicht mit Beschwörungsformeln 
zu verhüten, die man tiefsinnig in der Staatskanzlei ausgeklügelt 
hatte. Noch glaubte Kaunitz, der zu alt war, um die Bewegung, 
die sich vorbereitete, zu verstehen, an die Allmacht der Diplo- 
matie, und mit ihrer Hilfe dachte er dem uusiclilbaren Feinde 
beizukommen. 

Er ging von der Anschauung aus, dass nicht blos das 
politische Interesse, sondern auch , eigene Ehre und Würde' es 
erheischten, ,von dem Standpunkt des dennaligen passiven 
Observationssystems weiter vorzurücken'. Es dürfe nicht heissen, 
jdass des Kaisers Majestilt wegen der frauzösiseheu Angelegen- 
heiten die Sturmglocke anzuziehen zwar der Erste, aber auch 
in dem Moment, da es zum Ernst kommen soll, im Zurück- 
bleiben der Erste sei'. * So unterbreitete er am 12. Jänner 



' Bericht vom 24. December 1791. St.-A. Die betreffenden Stellen bei 

Vivenot, I, 331, 332. 
* .R^riexious du prince Kaunitz »ur les pr^tendus daugers de uontagion 

clont la conotitution Fraiivaise inenace tous les aatres Etats Sonverailu 

de l'Europe.' November J791 (Vivenot, I, 286). 
° Vorlage der Staatakanzlei, 18. JSimer 1792. (Vivenot, I, 334.) 
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Iii<it|ti(|il II. i-iriiMi Voi-truf;, worin er mit dem Hinweis auf die 
|ii|/,|t<n MiiKlit ijiM- K<>iii|(in und duH Grafen Mcrcy eine Aende- 
riniK ilur liJHliiM-i^iMi Politik Ixwuitrufi^te; er erläuterte auch die 
l<'orili>ruiiKi<ii, diit ninn im Frankrciüh stellen müsse. 

In Kihor MiniHt«r(H)nlor<Mi/., diu am 17. Jllnner in Gegen- 
(uirl <I«<H KtiiitorN und dt<H Kr/.horKüga Franz abgehalten wurde, 
MoliniHl« dionoi' Viirtrnp; Kiir Kriirtorung. Man beschloss: thätig 
i<lii«it)4i'i>il'itn, von Krunkr«>ioh xu vorinngon, dass es die KriegB- 
rlUI\tniii>ii oinnlollo, l\kr dio Vorlotxung der Keichsstände Genog- 
lli\iiiiitt loialo, Avi);Hou uittl Vonaisüin doni Papste zurückerstatte, 
tloiii Kiini);» und »oinoi' Knnülio dio voUsUindigste persönliche 
KomIumI, munuil Alloni. was soino Khrv und Würde erheische, 
«iigt^aUtho K\\\\\ \\w uuMinivhisoho Kogiorungsform aufrecht er- 
l»«ll»> l<\»»>u'i' wmtU» hostiuiuil, »lass OoslorrtMoh nur in Ueber- 
otnaluuktkun); uttl PivtiMon uud Kus$land handeln and eine 
«<bou»\k )ti\v>M« .Vueaht nv>u Str^ülkrHtVM) als der König ron 
r«ow>ivu »uÜ'U'tou u>v»j:\v Tm don »rUnchlautoudon ErkUmngen, 
vlu> \\>u SvhU» kIo» Wicuor und de* IVrliner HotVs bereits An- 
tH«vs* »'>*u»v>r v>»lAvvti \\ur\lou. .uiohrvrva Nachdruck xd t«>- 
i\^K*rfo«\ l^^!l^^^Uvt» xior Kai*vT div vorUafti^ MobtÜsrang too 

\ sH> oi'.uni«, Is'» AÄiU'tvK Os''im^'Sä«v w> ülo die KöoigiB 
wvUvx* ^♦u\^ w.*; >\';«v. Wv'ius' Kcvlv. IX* «jbwtferh« Refiie- 

>■' v> V l -v^^' X'io;iK'ti. vN\>"t«ii .'.ivr :>»-scä<.a iToT'.'pi» 3n«i der 

;v •* :i »Vi ,'».-..vi( ^^ -vK- i<.* v.iaavr iiae Denk- 

IV. \.. '^i...»' -...»v.!.« H.i -v Vu»-i '.<•''■ :• ;i vt.s*!r jor <£e9aK 

', '»..V..« ..l «t l>>\'i>.'v».\i i.t\! Ollx ■<," ili!, ;!v' ..V,"lP*"jrT SJ 
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Die Urheber dieser Denkschrift bezweckten damit, den 
Kaiser in Furcht vor einem Kriege gegen Frankreich zu ver- 
setzen; sie stellten ihm die Aufwiegelung seiner Truppen nnd 
die Verbreitung der neuen Lehre von Grleichheit und Freiheit 
in allen Ländern in Aussicht, durch welche die französische 
Armee ziehen werde; sie suchten ihm zu beweisen, wie vor- 
theilhaft es ftir ihn wäre, sich mit Frankreich zu verbünden 
und nichts gegen die Verfassung zu unternehmen; aber immcr- 
liia gaben auch sie die Nothwendigkcit zu, sie in einigen 
Punkten zu verbessern. Li einer Nachsclirift wurde dem Kaiser 
zu verstehen gegeben, welchen üblen Eindruck der Auftrag 
hervorgerufen habe, der dem Marschall Bender gegeben worden 
sei; man verdilchtige ihn, dass er Absiciiten verfolge, die gegen 
das Glück und den Frieden Frankreichs gerichtet seien. 

Graf Fersen konnte nicht anders, als diese Denkschrift 
'änzhch zu verurtheilen. ,Man sieht aus jeder Zeile — so 
irieb er an Gustav III. — wie sehr die Furcht sie dictirt 
lat; sie verfolgt nur den Zweck, den Kaiser von der Liga, be- 
sonders aber von der Idee eines Cougresses abzubringen, den 
sie über Alles zu fürchten scheinen'; hielt doch Graf Fersen wie 
die Königin daran fest, dass nur auf einem bewaffneten Con- 
gress das Heil Frankreichs beruhe. Graf Mcrcy dagegen, 
welcher diese Anschauung nicht mehr theilte, sprach sich über 
die Denkschrift lobend aus, und er bemerkte, dass er sie ganz 
vernünftig tinde. ' Ueber die eigentlichen Beweggründe ihrer 
Absenduug ilurfle er allerdings nach den Eröti'nungeu, die ihm 
der Vertrauensmann der Königin gemacht hatte, nicht im Un- 
klaren seiu.^ 

Dem Kaiser bot sich die gleiche Gelegenheit wie damals, 
als er den Brief der Königin vom 30. Juli beantwortete. Eine 
Erwiderung fiel ihm um so leichter, als er nicht im Entfern- 
testen die Pläne der Emigranten theilte, vielmclu" uoch immer 
auf friedlichem Wegre ein Einverstilndniss herbeiführen wollte 



sufzeichiiong vom U. Jänner erwfthnt. Die Denkaclirift war von Bar- 
n»re, Lainetli and Diiiiart, und zw&r o)iue Wissen der übrigen Mit- 
glieder der NstioDalversauimlung verfaast worden. V|;l. das Schreiben 
des Grafen Fersen an Gitstav Hl., BrOMel, 22. Jflnner 1792 (11, U2), 
und Mercy's Bericht vom H.Jänner 1792 bei Feilillet, T, 96. 

> Fersen, U, 142. 

* Vgl. sein Schreiben an Kaunitz vom 14. JHnner 1792. (Feuillet, V, 97.) 
rontea. n. AMh. B4. XLVUI, I. Hilfte. g 
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und vor Allem wtlnsclite, daas der Köni^ in Uebereinsrimmung 
mit der gemässigten Partei Verbesserungen an der Verfassung 
vornehme. In diesem Sinne war seine Deuksclirift an Marie 
Antoinette vom 31. Jänner abgefasst. Er versicherte diese, dass 
er der Letzte wäre, einen Krieg heraufzubeschwören, die Rüstun- 
gen erfolgten blos vorsichtshalber und dürften ebensowenig 
mit Argwohn betrachtet werden als der europäische Verein, 
den er zu Stande bringen wolle. ' 

Am 1. Februar übersendete Fürst Kaunitz dem Grafen 
Mercy diese Antwort des Kaisers und ersuchte ihn, sie der 
Königin zukommen zu hissen. In einer Depesche vom Tage 
vorher hatte er an ihn die Frage gerichtet, ob es ,bei der 
Schwachheit des Königs, bei dem schwankenden Sinne der 
Königin, bei dem Mangel an getreuen, festen und conaequenten 
Rathgebern' sich nicht empfehlen würde, sie durch eine vertraute 
Person üijer die Absichten des Kaisers aufzuklären. Er be- 
zeichnete als solche Baron Thugut oder den Botschaftsrath in 
Paris, Bluraendorf * In einem Schreiben vom 18. Februar rieth 
Mercy von der Sendung Thugut's* ab; sie würde nur unliebsames 
Aufsehen erregen, der Sache nicht nützen, vielmehr schaden. 
Noch mÜBste man die Aeusserungen der übrigen Höfe abwarten; 



' ,eii propos&nt pour baae« emiuntiiilleii da uelui-ui — fU^e er hinzu — 
et pour conditio sine qun non de hoq coiicüurs: quo la cause et las 
prätentions des ^rnigr^s uo aeront point soutenues; (|u'on iie s'ingärera 
dans les affaires internes de la France par aucuno mesure active, liors 
le eas qua la sQretä dn roi et de sa fainillo soit cnniprnmise par de 
nouveaux dangers ävidents; et iiu'ou ne visera entin dnns aucun cas k 
un renversement de la Constitution, mais se burnera A en favoriser 
l'ainendemcDt d'apres lea principes ci-dessua et pnr dei> voies douces et 
conciliante».' Amoth, 242, 2a6. Feuillet, V, 156, 157. 

• Vivenot, I, 36ö. 

' Auch dieser verdächtigte den Kaiser, dass er nicht handeln wolle. ,11 
cruit — schrieb Fersen am 5. Marx in sein Tagebuch — et je suis de 
aon avia, que l'empereur veut ^vitor d'agir, niais quo, s'il y est forcÄ, 
il reut «tre assec fort, avec la Prnsse, ponr exclore les conrs du Nord 
et donner k la France an gonvornement mixte qui la mette dans sa 
djpendance et lui öte toute sa force et son iuBuenee en Europe. Cest 
ponr cela qul'il a consenti anx öO.OUU homnies poscs par la Prusse, 
afin de pr&ientor aux cours Nord cette force comme suflisantr, los em- 
pÄcher, par \k d'en cnvoyer et, s'il n'y puiit pnrvcnir, an moins «voir 
aiie grande snpäriorit^ et däcider de tuut.' Fersen, U, 11. 
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bis dahin genüge es, wenn ßluiuLndüi-f sich mit der Königin 
in Verbindung setze.' 

Aber die Dinge hatten bereits eine Wendung genommen, 
die durch keine FriedeuspoUtik mehr rückgängig gemacht 
werden kniiute. ,Ieh bin mehr denn je davon überzeugt — 
schrieb Grat" Jlercy an Kaunitz — dass in dieser denkwürdigen 
Katastrophe Alles bis aufs Aeussorste von einer wilden Horde 
getrieben werden wird, die dem Menschengeschlecht den Ki-ieg 
crkliirt hat, und dass Europa erstaunt und mit Kecht über die 
Gefahren, die es bedrohen, beunruhigt, endhch sich genöthigt 
sehen wird, wenn nicht die Zerstörung, so doch zum Mindesten 
eine weitgehende Zerstückelung des französischen Reiches zu 
planen und Mittel und Wege zu linden, um eine Nation, die 
sonst die Geissei auf Erden würde, in einen Zustand des Elends 
und der Noth zu vei-setzen.'* 

Der Kaiser war in der Erwartung, dass er Frankreich ent- 
waffnen werde, durch die Partei, die es beherrschte, getäuscht 
worden. Die Gironde verlangte den Krieg, und als die Ursachen 
eines solchen bezeichnete sie den Befehl au Marschall Bender 
und das Bestehen eines europilischen Vereines. Am 25. Junner 
erklärte die National versammliuig, dass der Kaiser durch den 
Prjlliminarvertrag mit Preussen vom 25. Juli, durch seine Ant- 
wort an den König vom 25. Oetober, durch den Circularerlass 
vom 12. November und durch seine Note vom 21. December 
das Bündniss mit Fraukreieh vom 1. MUrz 1756 verletzt habe 
und die Absicht zeige, einen Verein der Milchte ins Leben zu 
rufen, der einen Angriff auf die Souverainetät und die Sicher- 
lieit der Nation bedeute. Deshalb möge der König aufgefordert 
werden, bei dem Kaiser anzufragen, ob dieser in Frieden und gutem 
Einverständnisa mit Frankreich leben und auf jede Verbindung 
verzieliten wolle, die gegen dessen Unabhängigkeit gerichtet sei; 
im Falle, als er vor dem 1. März nicht volle Gcnugthuung leiste, 
würde mau sein Schweigen, aber auch eine ungenügende Ant- 
wort als eine Kriegserklärung betrachten; der König möge 
ferner aufgefordert werden, schleunige Vorkehrungen zu treffen, 
damit die Truppen bei dem ersten Befehl marschbereit seien.' 

* Vgl. Anliiiiig, .S. 342, Anm. 283. 

* Mercy an Kaunitz, 18. Februar 17'.»2. S. 344. 

* DAcret de TAütieinliltie Nationale du 25 jaiivier 17i)2 (Pod»elt, I, 77. Vgl. 
Sybel, I, 3-16). 




Am 28. Janner legte König Ludwig gegen dieses Decret sein 
Veto mit der Begründung ein, dass er es als verfassungswidrig 
betrachte.' Nur er habe das Recht, Beziehungen mit dem 
Auslande zu unterhalten, und nur auf seinen Vorschlag könne 
die Versammlung einen Krieg beschliessen.* 

Am 7. Februar setzte der französische Botschafter den 
Staatskauzier von dem Besehlasse der Nationalversammlung in 
Kenntniss; kurz vorher hatte er ihm eine Depesuhe Lessart's 
übergeben, worin auch darüber Beschwerde erhoben wurde, 
dass Oesterreich die Emigranten in Trier unterstütze.* Am 
14. Februar unterbreitete Fürst Kaunitz diese Schriftstücke dem 
Kaiser und legte ihm zugleich ,den Entwurf einer Gegenäusse- 
rung' vor, welche er geflissentlich in Form einer Weisung an 
Blumendorf abgefasst hatte, ,um in einer so wichtigen Gelegenheit 
die uUraliche Behandlungsart, deren sich das französische Mini- 
sterium gegen uns bediene, beizubehalten'.* Darin wies Kaunitz 
die Vorwürfe in Betreff' der Unterstützimg der Emigranten als 
völlig unbegründet zurück; Alles, was Lessart, der Minister der 
auswilrtigen Angelegenheiten, darüber vorgebracht habe, sei 
,aus Widersprüchen, thatwidrigen Anführungen und handgreif- 
lichen Verdrehungen' zusammengesctüt. Er rechtfertigt« das 
Verhalten, welches der Kaiser im Juli und im November be- 
obachtet hatte, als , durch die Grundsätze des Völkerrechtes 
und die eigene Basis der neuen französischen Constitution' be- 
dingt. Er bewies, dass vielmehr von Seite B^'rankreiehs kriege- 
rische Gesinnung gezeigt und Uraache zu Beschwerden gegeben 
worden sei. Schuld allein trage die republikanische Partei.' 

Leopold IL hatte am 7. Februar seinen Alhanzvertrag mit 
Friedrich Wilhelm geschlossen;" Oesterreich war der Hilfe 



» PoMolt, I, 77. 

* Ranke, 180. 

» PäHs, 21. JÄuner 1792 (Vivenot, I, 380). 

* Uamit wird dio Annahme des Verfusers der ,Mönioireii tiröx des papiera 
d'un homuie d'Etaf (I, 211) widerlegt, dass der Kaiser mit eigener Hand 
jene SUtze entworfen liabe, dio gegen die Jakobiner gerichtet waren. 
Fürst Kaunitz war ea vielmehr, welcher diese .Office* ohne Zotbun dea 
Kaisers verfasst hatte. 

» Vortrag vom 14. Februar 1792. 8t.-A. 

* Wühreud der Unterhandlungen, die zu seinem Abschlüsse fOlirten, hatte 
sich Frankreich bemüht, den Berliner Hof auf seine Seite zu bringen; 
Qraf Segur weilte zu diesem Zwecke damals in Berlin. Seiner Mission 
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Preossens sicher, und dieser starke Rückhalt konnte es nur er- 
mnthigen, eine solche Sprache zu führen. Kaunitz wollte des- 
halb keinen AugenbUck zögern, seine Depesche nach Paris 
abzusenden. ' Leopold II. erklärte sich mit den Ausfiihrungen 
des Fürsten in allen Punkten einverstanden, und so ging die 
Weisung an Blumendorf am 17. Februar von Wien ab.* 

Noch wollte Leopold nicht daran glauben, dass Frank- 
reich den Krieg erklären werde; immerhin musste er mit einer 
solchen Möglichkeit rechnen. Seine Vorbereitungen waren ge- 
troffen und der commandirende General in Prag, Fttrst Hohen- 
lohe, bereits zum Befehlshaber über seine Armee ernannt.' Der 
Kaiser hegte die Ueberzeugung, dass im Falle eines Angriffes 
Vorderösterreich oder Belgien in erster Linie einem solchen 
ausgesetzt sein würden;* beide waren von einer genügenden An- 
zahl Tnippeu geschützt. In Ansehnug der Niederlande glaubte 
Leopold auch der Hilfe Englands gewiss zu sein; er schrieb 
Marie Christine, dass diese Macht eine Vereinigung der belgi- 
schen Provinzen mit Frankreich niemals zugeben würde und 
deshalb fest entschlossen sei. sobald sie angegriffen werden 
sollten, Frankreich den Krieg zu erklären. 

Tief schmerzte ihn aber das Verhalten, welches Marie 
Antoinette und ihr Gemahl ihm gegenüber zur Schau trugen. 
Sie seien schlecht berathen — schrieb Leopold II. an seine 



entsprach die Seudniig Talleynind'a nach London. Vgl. Ranke, 162, und 
im Anhang auf S. 335, Anin. 277. 

' ,Bia wir nicht vnn rietn Sihluiwp der prou.s.sischen Allianz und von der 
Eingehung des Berliner Hufes in den diesseitigen neuen plan de concert 
versichert waren, wire die Erlassnng obiger RUckHussening keineswegs 
rStlUich gewesen. Nachdem aber der letzte Courier Ober beide Punkte 
eine hinlängliche Boruhig<in<; mitgebracht und Marquis Nuailled bereits 
ein diesfälliges Urgens eingereicht hat, so dürfte mit deren ErtheiUing 
kein Augenblick mehr nnzu.'tehen und damit unverzüglich ein eigener 
Courier nach Paris abznfertigen sein.' (Vortrag vom 14. Februar 17'J2. 
St.-A.) Die Behauptung, die Finuko, 184, aufstellt, ,dass die durch den 
Vertrag vom 7. Februar gesicherte prenssiscbe Hilfe eineu wesentlichen 
Einflnss' auf diesen Erlass ausgeübt habe, wird dadurch bestätigt. 

' Bei Vivenot, I, 372, 379. Vgl. Louis Blanc, VL 282, und HUffer: 
Oesterreicb and Preussen gegenüber der französischen Revolution, 87. 

• Handschreiben an den FUrsten Hohenlohe, 25. Jänner 1792 (Vivenot, 
1, 344). 

* Brief an Marie Christine, 18. Februar 1792 (S. S. 255). 
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(lii»uliwiHU)i- nach Brüssel und Köln,' sie Hessen sich von Brc- 
lutiil unil «lotn Grafen Fersen beeinflussen und lenken, weihten 
ihn niiilit in ihre wahren Absichten ein (!) und vertrauten bald 
(lioMur, liiihl jener Partei. Nicht minder beklagte er sich über 
ili« Kniigranton, die nur deshalb eine Gegenrevolution horbei- 
flllii'tM» wollten, um ihre Rache und ihren Ehrgeiz zu befrie- 
diK«»»; sie verlangten, dass das Reich sich fiir sie opfern möge. 
UiiHHland und Schweden wären bereits ftlr ihre eigennützigen 
l'llUifi f;;owonnen; aber diese beiden Mächte hätten ja nichts 
/,ii vürlieron, vielnirlir nur an Ruhm zu gewinnen; Spanien 
hnbe üieh in ablelmendor Weise geäussert, von Sardinien sei 
nicht viel zu erwarten. So ruhe auf Preussen, dem Reiche und 
dem Kaiser die ganze Last, und sie allein milssten den Krieg 
fuhren und seine Folgen tragen.* 

Wie wenig aber der • Kaiser geneigt war, , wegen der 
schonen Augen'* der Emigr.intcn sich mit Preussen .vor den 
Kiss' zu stellen, sprach Kaunitz deutlieh in einer Depesche aus, 
die er am 20. Februar an den Flli-sten Reuss nach Berlin ab- 
sendete.* Tags vorher hatte er in einem Schreiben an Mercy 
diesen aufgefordert, er möge die Königin überzeugen, dass ein 
bewaffneter Congress ein Ding der Unmiitrlichkeit und ebenso 
wie der Plan einer Gegenrevolution zu ven\'erfen sei.* 

Indessen hatte Marie Antoinette auf Mittel und Wege 
gesonnen, um den Kaiser durch eine Vertraueusperson von 
dem wahren Stand der Dinge und von den eigentlichen Ge- 
sinnungen der kunigliehen Familie zu unterrichten. Sie hielt 
Umschau unter den Männern, aul" deren Charakter und Ver- 
schwiegenheit sie zählen durfte, und erblickte in dem russischen 
Gesandten in Paris, Baron SimoUn, die geeignetste Persönlich- 
keit. Sie beschied ihn eines Abends zu sich und schilderte 
ihm mit Thränen in den Augen, die sie nur schwer zurtlck- 
halten konnte, ihr grenzenloses Elend. Sie verhehlte ihm nicht, 
wie schmerzlich sie die Kälte und der Wankcliuuth ihres 
Bruders berühre, ,der auf dem Throne die Denkweise eines 
Kleinherzogs von Toscana beibehalte, siebzehn oder achtzehn 
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• 8. 8. 344. 

• Brief an Maiimilian, 18. Febniiu- 1792 (s. S. 845). 

• Ibid. 

• Vivenot, I, 390. Vgl. Sybel, 1, 364. 
» Vivenot, I. 388. Vgl. Sybel, 1, 363. 
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Kinder gesongrt h«be, die ihn vollauf beschäftigten, und der 
keinen Antfaeil an dem Schicksal seiner Vervrandten nehme'. 
Ganz besonders verletze es äe, dass rom Kaiser keine Antwort 
auf einen dringenden Brief erfolgt sei, den sie ihm im Monate 
September durch den Grafen Mercy übermittelt habe. ' 

Simolin wendete ein, dass Leopold 11. vielleicht deshalb 
mit einer Erklärung «ögere, weil er besorge, es würde im 
anderen Falle das Leben der kOnigUchen Familie aufs Spiel 
gesetzt werden. Marie Antoinette aber entgegnete ihm: ,Der 
König und dessen Sohn seien der Nation nothwendig; sie ftlrchte 
nichts für Beide, und Alles sei ihr gleichgiltig, sofern diese nur 
einmal gerettet wären; weniger scheue sie den Tod, als ein 
Leben der Elmiedrigong zu Tcrbringen und alle Tage den 
bitteren Kelch des Leidens zu schlürfen.'* 

Marie Antoinette übergab Simolin zwei Briefe, von denen 
der eine an den Kaiser,' der andere an den Fürsten Kaunitz 
gerichtet war.* Sie kündigte ihrem Bruder au, dass der russi- 
sche Gesandte ihm einen genauen Bericht über ihre Lage er- 
statten werde, deren Schilderung sie deshalb unterlasse. 

An den Grafen Mercy aber schrieb sie Folgendes: ,Diü 
* gänzliche Unkeuiitniss, in der ich mich über die Verfügungen 
des Wiener Cabinets befinde, macht meinen Zustand von Tag 
zu Tag betrübender und gefkhrücher. Ich weiss nicht, welche 
Haltung ich einnehmen, welchen Ton ich ansclilagen soll. Alle 
Welt wirft mir Verstelhuig und Falschheit vor; denn Niemand 
will glauben, und zwar mit Recht, dass ein Bruder sich so 
wenig um die entsetzliche Lage seiner Schwester bekümmere, 
dass er sie derselben, ohne ihr etwas zu sagen, ununterbrochen 
preisgegeben sein lässt. Ja ftlrwahr! er setzt mich der Gefahr 
aus und tausendmal mehr, als wenn er handeln würde! Man 
ist frech aus allzugrusser Furcht und weil man gleichzeitig 



' Ea ist dies ein Schreiben an Leopold 11. vom 28. September, anf du« 
lieh Marie Antoinette bereits in einem Briefe an Mert-y vom 16. De- 
cember berufen hatte. Schon .\meth vermisste e» (Anieth, 232, in der 
Anm.). Wir besitzen blos ein Schreiben der Königin an Mercy vom 
28. September, das bei Feuillet, II, 383, abgedruckt ist. 

' Simolin an Katharina 11 , Sljanvier/ U februar 1792 (Feuillet, V, 166—173). 

» Anieth, 243. 

* Bei HnnoUtein, 319, und zwar wie Arneth, 243, bemerkt, ,uach einem 
in dessen Händen befindlichen zweiten, aber offenbar unechten Orij^innl 
abgedruckt'. Auch bei Feuillet, V, 253 in der Auiii. 
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glaubt, es werde von Aussen lier nichts geschehen. O möge 
der Kaiser doch einmal die Beleidigungen empfinden, die ihm 
selbst zugetVigt werden!' (> mügo er sieh nur einmal an der 
Spitze der übrigen Mächte zeigen, aber mit achtunggebietenden 
Streitkräften, und ich versichere Sie, dass Alles hier zittern 
wird.'* 

Am 24. Februar traf Simolin in Wien ein, wo er durch 
den russischen Botschafter Fürsten Galitzin dem Staatskanzler 
vorgestellt wurde, dem er den Brief der Königin von Frank- 
reich übergab. ,Er ist recht kurz und enthillt nichts «is ein 
Conij)liment,' sagte Kaunitz, als er ihn gelesen hatte. Mit Auf- 
merksamkeit folgte er sodann den Ausfilhrungen Simolin's, der 
ihm ein getreues Bild von dem Zustande der königlichen Familie 
entwarf. Seine Antwort' aber liess den Vertrauensmann Marie 
Antoinettens erkennen, dass er seine Mission, so weit sie den 
Staatskanzler betraf, als gescheitert betrachten müsse; denn 
Kaunitz hob hervor, dass die fremden Mäclite nicht im Ge- 
ringsten berechtigt wilren, sich in die inneren Angelegenheiten 
einer unabhängigen Nation einzumengen, ohne vorher dazu auf- 
gefordert worden zu sein; das, was er soeben gehört habe, 
seien Beschwerden und Klagen, die ihm oft genug zu Ohren 
gekommen seien, und er könne sie nicht anders denn als , Ge- 
meinplätze' bezeichnen.'' 

Tags darauf begab sich Simolin zum Kaiser,* der seine 
Freude darüber äusserte, dass er endlich einmal Nachrichten 
erhalte, die unmittelbar von seiner Scliwester herrührten; denn 
Alles, was ihm bisher zugekommen, sei derart widersprechend 
gewesen, dass er am Schlüsse nicht gewusst habe, welches Ver- 
halten er eigentlich beobachten solle. Er sehe ein, dass die 
Umstände die Anniiliiue der Verfassung als wünschenswerth er- 
scheinen Hessen und der König diesen Ausweg wählen musste, 



' ,. . . Que Tenipereur douc seilte uiio foU ses propres injure«! . . . 
(Ameth, 245.) 

• Ffvrier 1792 (Arnetli, 241). 

• .R^ponse ÄtudiÄo' naunte »ie Simolin in seineiu Berichte nn die Kaiserin. 

* ,Lioiix communs.' Simolin an KatliArina II., 19 fevrier / 1" mars 1792. 
(Feuillot, V, 258.) 

* Vgl. diu S<:lireiben des Fürsten Kaiiuitz an Leopold 11. vom 25. Februar 
1732 bei Ueor, 428, und Feuillet. V, 252. 
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wollte er sich nicht flössen Gefahren aussetzen: andererseits be- 
greife er ganz wohl, dass die königliche FamiUe mit der neuen 
Ordnnng der Dinge, wie sie durch die Revolution herbeigeführt 
worden sei, nicht zufrieden sein könne; diese gefiihrde alle Throne 
und fordere die Monarchen Europas heraus, auf ihrer Hut zu 
sein; bis mau sie nicht eingedämmt habe, würden auch die bel- 
gischen Provinzen nicht zur Ruhe gelangen. Nach diesen ein- 
leitendeu Worten stellte Leopold IL die Frage an Simolin, ob 
er glaube, dass die Nationalversammlung ihre Drohung aus- 
führen und ihm in der That am 1. März den Krieg erklären 
werde. Auf die Erwiderung des Gesandten, dass er eher vom 
Gegentheil überzeugt sei, aber im Hinblick auf das Treiben 
des Jakobinerclubs nichts Bestimmtes sagen könne, setzte ihn 
der Kaiser von den getroffenen Verfilgungen in Kenntniss; er 
bedeutete ihm dabei, wie sehr es ihn verletze, dass mau 
die Königin glauben gemacht habe, er wolle nichts ftir 
sie thim. ' 

Die Mittlieilungen Simolin's wai'en nicht ohne Eindruck 
auf den Kaiser geblieben, den man spöttisch als den (Aga- 
memnon cunctator' bezeichnete.* Diplomatische Erklilrungen 
waren nicht mehr am Platze — ,c'est de cela qu'il fnut', rief 
Graf Mercy aus, indem er die Hand an seinen Degen legte, 
,der Kaiser fühlt es und ist dazu entschlossen, kein anderes 
Mittel gibt es mehr, um Frankreich und ganz Europa zu 
retten'.' 

Während der kriegerisch gesinnte Reichsvicekanzler Graf 
Colloredo sich bemühte, das Eisen zu schmieden, so lange es 
noch heiss war,* arbeitete ihm Kaunitz entgegen. In einer 
Denkschrift vom 24. Jänner* hatte dieser den Gedanken aus- 
gesprochen, dass der Zweck einer Dazwischenkunft der Ver- 
bündeten nur darin bestehen dürfe, von dem König zu er- 
reichen, dass er an der Verfassung Veränderungen dui-chsetzo, 
auf welche er im Zustande vollkommener Freiheit eingehen 



' Simolin an Katlanriu« II., 19 fövrier / 1" MSr« 1793. (Feuillet, V, 263.) 

* Memoire« d'uu homme d'^Ut, I, 249. 

» Graf Fersen an Gustav HI. BrUgsel, M. Mfiri 17112 (II, 206). 

• Vgl. Simolin's Bericht. FeuUlet, V, 266. 

' Considi^rations du prince Kauiiits aur l'ätat actuel de« circonstAQoes de In 
, France (Vivenot, I, 343). 
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könne, und deren Annahme er von einem Ort ausserhalb seines 
Königreiches, so dass man die FreiwiUigkeit einer solchen Er- 
klärung nicht mehr bezweifeln dllrfe, feieHich ausspreche. Dieses 
Ziel könne nur auf dem Wege der Unterhandlungen erreicht 
werden; iranierhtn miisste eine Erklüruug dessen vorhergehen, 
was man wünsche, und ebenso eine Kundgebung, die geeignet 
wilre, Eindruck zu machen. Diesen Plan hielt Kaunitz noch jetzt 
aufrecht, und er zögerte nicht, ihn dem Grafen Mercy als den- 
jenigen zu bezeichnen, von dem man einen günstigen Ausgang 
erhoffen dürfe." 

Am 21. Februar erstattete er dart\ber dem Kaiser einen 
Vortrag, worin er betonte, .dass jeder andere Gedanke eine 
Chimäre sei*.' 

Aber CS war zu spJlt. Am 27. Februar tibergab Blumen- 
dorf dem Minister des Aeussem, de Lessart, die Note des 
Staatskanzlers, die Graf Fersen , einen politischen Galimathias' 
nannte,'' wiihrend Marie Antoinctte den Eindruck erhielt, ,das8 
man nur Zeit gewinnen wolle, um nichts zu thun'.'* An dem- 
selben Tage, an welchem die Kundgebung der kaiserlichen 



* ,Qae rAuembläe Nationale cberche et trouve la moyen de convenir avec 
le Toi de gjv. :i gr<% et .inns i|ue personne s'on mSIe, de l'espöce d'anion- 
demunt ii In cuuMtitution dunt il eroira pouvuir «e voutiMitcr. (ju'npr^g 
eu @tre coiiveiiii, eile reiigaj;e i'i iiortir pour un temps donnä de son 
Roynume. Que d'un tel lieu, dans leiiiiel sn parfaite libert^ no punira 
pas £tre r^voqnäe en doute, eile exige de lui de notiüer soleiinelleiiient 
oe nouvol ätat de clioses k toutos les priucipales PiÜMances de l'Eumpe, 
et j'ai lieu de croiro <|u'oii ce caa tout serait dit. Que rAsgembläe 
Nationale pourra etre trauijuille pour lo moment et pour l'avenir, et 
ijue Dioyennant eola ii mon tiv\s tr6s inipartial assuräment ce serait le 
plua sage et le plu.t raiHonuable de partis ijue pourrait prendre t'A»- 
»cmbläe. Puiaae-t-elle voir Ißs clioses du mßine sang fi-oid, dont je leii 
voial Persuune n'y gagnera plus qu'elle; au moins je le pense de la 
meillenre foi du moude.' An Mercy, I. Februar 1792. 8t. -A. 

' ,En dornivr rdsultat il nie Hemble que tout se reduit au conteun dos 
deox papier« ci-joints; que toute autre idöe est chim^riquo et qu'il u'y 
a que eela de pratique. Je n'ai fait aucun uaage des cunsid^ratioiis; 
mais Boni anonyme j'ai adrosoä le billet au comte de Mercy par le 
demier conrrier. . . .' Vortrag vom 27. Februar 1792. St.-A. 

» Graf Feraen an Gustav lU., 7. März 1792 (Fersen, H, 200). 

* Marie Antoiuette an den Grafen Fersen, SO. iUn 1793 (ibid., 
II, 185). 
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Gesinnung in der legislativen Versammlung zur Berathimg ge- 
langte,' starb Leopold II. eines unerwarteten Todes,* 

Seinem Sohne und Nachfolger war es beschieden, den 
Kampf gegen die Revolution zu filhren, der das Haupt Marie 
Antoinettens zum Opfer fiel. 



' Ueber den Eindruck, den sie dort hervorbrachte, vgl. Blanc, VI. 282, 

und den Beriebt des Grafen Mercy vom 7. MSrz 1702 (S. 347, 
Anm. 305). 

• Vgl. das Bulletin über den T<m1 des Kaiüerü bei Vivenot, I, 402. ' 



INHALTS-VERZEICHNISS. 



S«it« 
Vi.iworl V 

|^iii|iifl'l* Krio<l«niii)olitik. Sein Wunsch, bald die deutsche Kaiserkrone 
XII «rlan((<»>- ^o" Reichenbacher Vertrag. Preasseus Annäherung^ 
an OMtorrnich. Leopold IL und die französische Revolution. Die 
KmiKTinittin und die königliche Familie. Die Sendung Fontbrune's 
iia<!h Winn. Seine Zusammenktlnfte mit Leopold IL Qraf Artois. 
I>a<t Vorhalten den Kaisers entspricht den Wünschen der kOnig- 
ticjinn Familie. Versuche der Emigrantenpartei, Leopold II. in 
i:itin kriegeriNche Stimmung zu versetzen; dieser macht seine Da- 
xwiiic-lienkuiift von der persönlichen Sicherheit der königlichen 
Kamill« abhängig. Spanien und Sardinien. Friedrich Wilhelm 
voll I'rousnen. Die Sendung Bischoffswerder's nach Wien. VII — XXIV 

lli« Vurbernitungen der Flucht. Mercy und Kaunitz. Marie Antoiuette. 
l>io ilfldenkon Leopolds. Sein Schreiben an Mercy vom 12. Mäns 
1701. Unzufriedenheit der Königin. Die Fahrt nach St. Cload. 
MarWi Antoinette bittet, die belgischen Truppen in Bereitschaft zu 
halten. Graf Mercy XXIV— XXXV 

l<<«>|i'il(l II. in Italien. Bombelles. Calonne. Die Antwort des Kaisers 
an Itombolles. Rechtfertigung seines Verhaltens. Zusammenkunft 
Lnopftlds II. mit Artois in Mantua. FUrst Kaunitz. Bombelles in 
Oninona. Uraf Durfort Überreicht der Königin ein gefälschtes 
l'ri>t<iki>Il. Das Schreiben der Königin an Leopold IL vom 1. Juni 
171)1. (iraf Mercy wird zu spät von den Entschliessungen des 
Kaisors in Kenntniss gesetzt. Die Flucht der königlichen Familie. 
Oorllclite, dass die Flucht geglOckt sei; Freude des Kaisers dar- 
über. Sein Handschreiben an Kaunitz XXXV — L 

Nachricht von der Gefangennahme der königlichen Familie. Vorschläge 
doN FUniten Kaunitz. Das Rundschreiben Leopolds aus Padua. 
I)ln Stellung des Kaisers gegenüber Frankreich. England. Graf 
Mnrcy. Circularschreibon des Staatskanzlers vom 17. Juli. Preussen. 
Die Übrigen Mächte. Die Emigrantenpartei und ihre Anhänger. L— LIX 

)>lo ('nnstitutionellen. Sendung Coigny's an Artois. Schreiben der 
Königin an Leopold II. vom 30. Juli 1791. Die Antwort des 
Kaisers. Artois in Wien; er Übergibt dem Kaiser zwei Denk- 



GDC 



Srito 
Schriften. Leopold II. iu Pillnits. Die Pillnitaer DecUnttioa. 
Ihre Bedeatung-. Schreiben Leopolds an den Korf&nten von Köln 
Tom 30. Ao^usi 1T91. Graf Artois. Minüterconfarens (u Wien 
am 10. tjeptember 1791. FM. Graf Lacy. Die Besehlüise der 
Conferenz. Fürst Hohenlobe-Ingelfingen. Gustav IIL Beobach- 
tende Stellung Leopold«. Kaunitz LIX — LXXm 

Un^hllüsiglceit der Königin. Denkschrift au de^ Kaisar. Annahme 
der Verfassung. Offenes Sebreibeu der Prinzen an Ludwig XVL; 
Antwort des Königs. Graf Mercy. FUrst Kannitz. Leopold II. 
Graf Artois. Friedrich Wilhelm. Marie Autuinette verlangt einen 
bewaffneten Congreu. RathscblSge. die Mercy der Königin er- 
theilt. Denkschrift Leopolds an Marie Antoinette. Kaunitz ent- 
wirft ein Antwortschreiben an Ludwig XVL, das äpielmann nicht 
far gut findet. Leopold schliesst sich Spielmaun's AusftUirungen 
an. Abwartende Politik des Kaisers. Decret der Xationalver- 
»ammlung gegen die Emigranten. Der Kurfürst von Trier. Noten 
an den französischen Gesandten vom 31. December 1791 und 
6. Jünner 1798. Die kaiserliche Regierung hält einen Angriff 
Frankreichs fiir anageachlossen LXXXIU— XCII 

Marie Antuinett« glaubt, daas der Kaiser sie verrathen, oder dass mau 
ihre Briefe gefälscht habe. Ihr Schreiben an Mercy. Bericht de« 
Grafen Mercy an Kaunitz. Nuthweudigkeit, eine andere Politik 
an befolgen. Vortrag des Staatskanzlera au den Kaiser vom 
IS. JSnner 1793. Ministerconfuren/. vnm IT. J&nner. Denkschrift 
an Leopold, zu deren Abwendung man die KOuigin gezwungen 
hatte. Autwort des Kaisers. Die Fruchtlosigkeit einer Friedens- 
politik. Die Gironde will den Krieg. Die Nationalversammlung 
aji Leopold II. Autwort des Kaisers vom 17. Februar in Form 
einer Weisung au Blumondorf. Sein »ksbreiben an Marie Christine 
uud Maximilian vom 18. Februar. Marie Antoinette sendet Simulin 
nach Wien. Simolin's Gespräche mit Kaunitz und Leopold. Noch 
glaubt Kaunitz, auf dem Wege diplomatischer Unterliaudlungen 
zum Ziele zu gelangen. Sein Vortrag an den Kaiser vom 37. Fe- 
bnuu. Tod Leopolds II XCII— CVU 



Briefe der Erzherzogin Marie Christine an Leopold II. 



. März 1790 1 

Schwierige Stellung der Statthalter. Cobenil. Crumpipen. Comet 
de Grez. Die Parteispaltung. Das Manifest Leopolds. 

10. März 1790 10 

Einsendung einiger Stimmungsberichte. Comet de Orez und das 
Manifest Leopolds. Die Mehrheit der Kation will sieh von 
der Monarchie trennen und eine unabhängige Bepublik bilden. 
Der Einblick in die diplomatische Correspondenz, welche von 



ex 



Seit» 

der Re^erniig in Brlissel lurUckgettutstin worden Ut, wird 
die Aofstündiactien in ihren autidynastisclien Bestrebungen 
nur bestürken. Ein compromittireiidor Brief Leopolds «n 
Joseph n. Leopold möge die Vülliiinchten für die Statthalter 
mit einem Schreiben &n diu Stünde begleiten; wie diese« 
Schreiben verfasst «ein niüsete. Die Jointe von Trier. Ao 
ihre Stelle soU^fUr Luxemburg eine eigene Comniission treten. 
Linipena der Aeltere. Staatsseeretiir Crunipipeii. 

21. Min. 179Ü 17 

Uebergewicht der Cougresspartei. Diu BankhauH Walckiers- 
Nettine. Wilhelmiiie von Uranien. Prousaische Soldaten und 
Officiere desertiren und lasüen sich in die Patriotenarmee 
aufnehmen. Leopold uiOge Hilfstruppen senden, damit ihm 
Luxemburg erhalten bleibe. 

26. Mgrx 1790 — 
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Verbindung der Demokraten mit der franaösischen Nationalver- 
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Denkschrift La Valette's. Der KurfDrst von Köln. Der Kflnig 
von Preussen. Erzherzog Franz. 

(Heraog Albert an Leopold.) 31. Milrz 179U 33 

Die Provinz Luxemburg. General d'Alton. 

2. April 1790 24 

Freude Über dos Versprechen Leopolds, Qeld uml Hill;<triippen 
zu senden. 

5. April 1790 25 

Die Sendung von Truppen dringend i geboten. Das llünduiss 
Preussens mit Polen und der Pforte. Es müsse der Zeit Über- 
lassen bleiben, aus dem Zwicspalte der Parteien Nutzen f(lr 
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Demokraten. Die Provinz Flandern. Die von Herzog Albert 
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in Brüssel zurückgelassenen Pläne. Ansammlung von Insur- 
genten an der trier'schen Grenze. 

12. April 1790 33 

Schreiben Leopolds vom 14. März. Luxemburg. Umtriebe des 
Königs von Preussen. England. Der dritte Stand und der 
Clerus. 

24. April 1790 35 

Freude über die gesendeten 600.000 fl. Leopold mQge auch 
Truppen schicken. Wenn die Erzherzogin aus jedem Tropfen 
ihres Blutes einen Soldaten oder einen Louisd'or machen 
konnte, würde sie sich alle Tage zur Ader lassen. 
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Umtriebe Preussens. 
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Die Parteien streben eine republikanische Regierungsform <iu. 
Mittel, welche Leopold vorgeschlagen hat, um die Ordnung 
herzustellen. Eine allgemeine Amnestie nicht rathsam. Wichtig- 
keit einer Vermittlung von Seite Englands. Die Erzherzogin 
ist mit dem Verhalten Leopolds Preussen gegenüber niclit ein- 
vorstanden. General Hohenlohe. Leopold will mit keiner 
Partei, nur mit der Nation verhandeln; die Erzherzogin aber 
wünscht keine Verhandlung, sondern die Wiederherstellung 
der alten Verfassung mit den Waffen in der Hand und eine 
Aenderung in der Ständevertretung. Umtriebe Roms. Die 
Forderungen der Ungarn. 
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t%, Jani 17WI 5« 

Wlllieliniiie von Or&nien. Gerileht, das» der Kaiser zu einem 
WiilTen»tilUtande geneigt sei. Besorgnisse der Entherzogin. 

a? ./unl 17U0 58 

H«riclit Seckendorfa. Keine Verbaudluug mit den Rebellen. 
Nothwendig, um Belgien itn pHcilicireD : eine tOclitige Armee 
und dju Versprechen, die frilhere VerfaMUng wieder horau- 
Btullen. Abfnll der Provini Limburg. 

98. Juni \TM ß.S 

Feindselige Haltung Uoms. Bericht SeckeudorT«. Bender. Die 
preuuischen Truppen iu Geldern. 

ö. Juli 1790 f.i 

Uer KOnig von PreuMen. Die Bexorgnigse der Erisherzogin, das« 
eine allgemeine Amnestie gewHhrt werde. Der Kaiser mOgo 
Truppen schicken. Rum. Ungarn. 

8. Juli 1790 fi6 

GeapriU^h der Erzherzogin mit dem englischen Gesandten. 

«R. Juli 1790 6» 

Ungarn. Der Kaiser soll Truppen nach Belgien schicken. Ver- 
bindung der Aufstündischeu mit der franKOsischen Nationnl- 
versamuilung. Einsendung geheimer Berichte an» Paris und 
ans dem Haag. Preussen und Ungarn. 

2. August 1790 74 

Gent. EiitrUsttiiig der französischen Nationalversammlung, dass 
Oaterreichische Truppen durch französisches Gebiet ziehen 
■ollen. Vertrag von Retchenbach. 

&. August 1790 76 

Marie Christinu wartet vergebens auf den Courier, der die 
Friedensbotschaft bringeo soll. Die Insurgenten iu Limburg. 

9. August 1790 77 

Eroberung Limburg» durch die Insurgenten. Die Ensherzogin 
empliüiilt ilirem Bruder den Baron Feltz. Geheime Berichte 
aus Pari». 

17. August 1790 79 

Leopolds Brief vom 9. August. Allgemeine Amnestie. Der KOnig 
von Preussen und sein Anhang. 

86. August 1790 8S 

Graf Mercy. Marie Christine nicht zufrieden, dass die Con- 
feronzen im Haag stattfinden sollen. Die Kurfürsten von 
Mainz nnd Bayern. S."«chseu. 

.SO. Augu.it 1790 83 

Berichte aus dem Haag. Gott raOge den Kaiser ilavur bewahren, 
daas ein preusaischer Gesandter in Brüssel beglaubigt werde. 
Intrigueu Dohm's. Leopold soll sich durch Niemanden beein- 
fluasen lassen. Die Erzherzogin nennt sich ,eine zweite K.is- 
«aodra*. 
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1. ävpteinber 1790 86 

Marie Antoinctte. Vielleicbt konnten die Confereuxeu doch in 
einer anderen Stadt abgehalten weiden. 

6. September 1790 87 

Gefecht bei Huy. Der Kaiser mnge bald die Temprocbeue 
Armee senden. Umtriebe Preossens und Hollands; die Erz- 
herzogin vertraut den vermittelnden Müchteu nicht. 

13. September 1790 90 

Wo ist die versprochene Armee? Der Congress verwahrt sich 
g^en die Zumuthang, dass er mit dem Wiener Hofe nuter- 
handle. Einsendung geheimer Berichte. Preussische Agenten. 

17. September 1790 92 

Die Mission des Grafen von Nassau-Corvuy nach dem Haag. 
Plan der Statthalterin von Holland. Buol's Gespr&ch mit 
Anckland Über einen Waffenstilbtand. 

•2t. September 1790 98 

Freude über die baldige Zusammenkunft mit Leopold. Marie 
Christine vertraut weder England, noch Holland und Preusseu. 
Nothwendigkeit, dass die Armee bald einrttcke. 

•-»«. Märe 1791 96 

Schreiben des Grafen Mercy aus Brttssel an die Stattlialter. 
Einsendung geheimer Berichte. Cardinal Frankenberg, Erz- 
bischof von Mecheln. Der Herzog von Arenberg. 

31. März 1791 96 

Die Deputirten aus dem Hennegau. 

8. April 1791 97 

Die Deputirten aus dem Hennegau. Zunehmende GHhrung. 
Bender verlangt, dass militärische Strenge augewendet wcnle. 
Die Sohne Leopolds. Die Kaiserin. 

15. April 1791 »9 

Die Erzherzogiu bittet um prSuise Instructionen. Plan einer 
Heirat Karls mit Auguste von Sachsen. Erzherzogin Ma- 
rianne, Aebtissin in Prag. Nachrichten aus Belgien. 

10. Mai 1791 101 

Auguste von Sachsen. Erzherzog Karl. 

12. Mai 1791 105 

Der Kurfilrst von Sachsen und die polnische Königskrone. 

1. Juni 1791 «07 

Graf Artois. Der Kurfürst von Mainz. 

2. Juni 1791 10» 

Graf Artois. Graf Mercy. Marie Christine misstraut dem Grafen 
La Marck. 

5. Juni 1791 109 

Bericht Alberts über die belgischen Angelegenheiton. Die Emi- 
granten. Gerücht, dass Artois im Einvcrstllndniss mit dem 
Kaiser eine Gegenrevolution bewerkstelligen wenle ; dio 
Fontes. II. Abth. Ba. XLVin, I. HUft«. Ii 
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Erzlierzu^n verlniigt ÄufklHniiig. Ucdouklicher Zustand, in 
dem rieh die bolj^isclien Provinzen l>efinden. Bevorstehende 
Ankunft in HrOssol. Maldeghuni. 

0. Juni 1791 113 

Der li«th von BrabHnt. Die Depatirten ans dem Uenneg-nn. 
Leopold nii5^ Gnaden austheileo. 

9. Juni 1791 lU 

Ußunnihigende Nachrichten aus Paris. In Belgien tritt der Uu- 
glanbe au die Stelle des Fanatismus. 

16. Juni 1791 111 

Anknnfl in BrUssel. Stimmung in den einzelnen Provinzen. 
Dor Kath von Brabnut. Uenuegau. Namur. 

16. Juni 1791 117 

Marie Antoinette. Die Erzherzogin wünscht die Vereinbaniugen 
des Kaisers mit Artois zu kennen. VVilhelmino von Oranien. 
Nothwendigkeit, dass Trappen gesendet werden. < 

21. Juni 1791 118 

Der Rath von Brabant. Klage über die grosse Anzahl von 
Franzosen. Der Kaiser möge die Statthalter nicht in l'n- 
kenntniss Über die äusseren Vorgiinge lassen; seine Verein- 
barungen mit Artois. 

•J8. Juni 1791 1-20 

Artois. Die Flucht der königlichen Familie. Belgien von Fran- 
zosen Oberschweninit. Was Artois der Er/.hi'r/.<igin iibor 
seine Vereinbarungen mit Leopold in Mantua orzühlt. Wie 
sich Marie Christine dazu verhält: aus Belgien dUrfen keine 
Truppen genommen werden. Die Anleihe dor Prinzen. Die 
französische KOuigsfamilio, Bericht Hercjr's über den Zustand 
der belgischen Provinzen. 

30. Jnni 1791 125 

Die Inauguration fiir Brabant und Limburg. 

1. Juli 1791 — 

Das Schreiben Leopolds aus Mantua vom 20. Mai. Lob Mercy's. 
Nachrichten aus Frankreich: die Antwort Ludnigs XVI. au 
die Nationalversammlung vom 26. Juni und ein offenes 
Schreiben des Herzogs von Orleans an den ßedacteur des 
.Journal de Versaillea*. 
3. Juli 1791 12H 

Das thnrichte Treiben der Prinzen. Wamsdorff; Granne. Die 
Anleihe der Prinzen. 
12. Juli 1791 128 

Inauguration im Hennogau. 
14. Juli 1791 — 

Die Flucht der königlichen Familie. Mario Antoinettc. Schreiben 
Leopolds au Mercy aus Padua. Graf Artois. lir.'if Fersen; 
daa Vertrauen, das ihm die königliche Familio entgegen- 
bringt. Marie Christine belobt den K.iiscr wegen .teiuos 
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schonen Verhaltens, aber sie macht auch ihre Bedenken 
geltend. Die ungünstige BeschatFenbeit der Dinge im Inneren 
des Landes. Nachrichten aus Paris: Ludwig XVI. nnd die 
Vorfassung. 

18. Juli 1791 133 

Nachrichten aus Paris. Die Emigranten. Erzherzog Karl. 

19. Juli 1791 134 

.Eine tolle Metten von einem bekannten liederlichen Jung': 
Kniberg jun. beschimpfte auf offener Strasse den Cardinal 
Frankenberg. Verhaftung von sechs Geistlichen, die bei 
einem Gelage Toaste auf Van der Noot ausbrachten. 
Schlimme Nachrichten aus Paris. 

22. Juli 1791 136 

Ein Graf Stadion berichtet über die Verhaftung der königlichen 
Familie in Varennes. Liebe der Erzherzogin zu den Kindern 
des Kaisera. 

24. Juli 1791 138 

Graf Fersen. 

24. Juli 1791 — 

Marie Christine schlägt Buol zum Gesandten im Haag vor; 
warum sich Graf Ludwig Starhemberg für diesen Posten 
nicht eignet. Nachrichten ans Paris. Belgische Angelegen- 
heiten. Erzherzog Karl. 

.HO. Juli 1791 141 

Inauguration in Mocheln. Plänkeleien an der Grenze von 
Hennegau zwischen französischen Soldaten und den Öster- 
reichischen Voq)osten. Brabant der Herd des Aufruhrs. 

2. August 1791 143 

Einfliiss Frankreichs. Die Erzherzoge Karl nnd Leopold. 

a. (13.) August 1791 144 

Graf I<a Marck. Denkschrift Pellenc's. Die Emigranten. 
Marie Antoi nette. 

.3. August 1791 146 

Der officielle Bericht der Statthalter ttber die belgischen An- 
gelegenheiten. Eine vollständige Pacificirung Belgiens liegt 
noch in weiter Feme. Die Aufständischen nnd die franzö- 
sische Nationalversammlung. Nothwendigkeit, dass der Posten 
eines Nuntius wieder zur Besetzung gelange. Gerlicht, dass 
in Gent eine Erhebung gegen das Militär stattgefunden hat. 

12. August 1791 149 

Die KrOnung Leopolds zum KOnige von Böhmen. Sendung des 
Grafen Pälffy an Leopold. 

13. August 1791 .150 

Die französischen Prinzen. Freude, dass Erzherzog Karl an 
den KrOnungsfeierlichkeiten Theil nimmt. Stellung, die 
Wamsdorff bei Karl einnehmen soll. 

h* 



CXVI 

Seite 

15. August 1791 161 

Graf Fersen. Widerwillen gegen die franinsischen Prinzen. 
Mission des Abbä Louis. 

17. August 1791 162 

Die Reise des Grafen Artois nach Pillnitz. 

17. Augnst 1791 153 

Bericht des Grafen Stadion vom 12. August. Haltung Englands. 
Bevontehende Trauung Wilhelms von Oranien mit der Prin- 
zessin Wilhelmine von Prenssen. Graf Artois. Verbindung 
der Aufständischen mit der franzßsisohen Nationalversammlung. 
Verweigerung der Subsidien. Versammlung der Stände von 
Brabant. Leopold mSge einigen treu gebliebenen Ständen 
die KämmererwUrde verleilieu. 

20. August 1791 155 

Einfluss Frankreichs auf die belgischen Wirren. Die einzelnen 
Parteien. 

21. August 1791 158 

Sehnsucht nach dem Kaiser. Nachrichten von Marie Antoinette. 
Plan der französischen Prinzen. Calonne im Einverständnisse 
mit Pitt und der Statthalterin von Holland. 

26. August 1791 169 

Inauguration in Luxemburg. Auch diese Provinz ist von den 
französischen Ideen angekränkelt. Die Voncki.sten und die 
Royalisten. 

20. August 1791 101 

Die Stadt Luxemburg ist Leopold treu. 

28. August 1791 

Graf Artois. Die Regentschaft Monsieurs. Der Rath von 
Brabant. 

28. Augast 1791 102 

Kaunitz sendet die Briefe Leopolds zu spät ab. Erbitterung 
der Aufständischen gegen Crunipipen. Limpens. Versayden. 
Die Erzherzogin hält sich von den Franzosen ferne. Erz- 
herzog Karl. Sein Charakter. 

1. September 1791 105 

Der Kaiser gibt sich in Betreff der belgischen Angelegenheiten 
einer Täuschung hin. Gähniug im I.Ande. Denkschrift 
Alberts. Die Kosten der Regierung. Crumpipen. Lirapens. 
Del Plancq. Desertion. Graf Artois. Erzherzog Karl. 

0. September 17Ü1 168 

Glückwunsch anlässlich der KrOnung Leopolds zum KSuige von 
BUhmen. Plan der Aufständischen, das Land in Aufruhr zu 
bringen, falls der Kaiser Frankreich angreifen sollte. 

13. September 1791 169 

Der Rath von Brabant. Erzherzog Karl. 
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14. September 1791 175 

Ueber den Aufentiialt Leopold.t in Dresden. Der KurfUrst und 
die KorfDrstin von Sachsen. Das ITeiratsproject. Der KOnijr 
von Prenssen. Graf Artois. Die Emigranten. Die Stände 
von Brabaut. Der Rath von Brabant. Bericht der Statt- 
halter an den Kaiser. 

18. September 1791 178 

Schreiben der französischen Prinzen an Ludwig XVI. Ver- 
öffentlichung der Pilluitzer Declaration von Seite der Prinzen. 
Annahme der Verfassnng. Leopold soll Lacy beauftragt 
haben, mit Hohenlolie einen Feldzugsplan auszuarbeiten. 

25. September 1791 180 

Bevorstehende Ankunft Karls in Thom. Artois. Katliarina II. 
unterstützt die französischen Prinzen. Plan der AnfatJin- 
dischen. 

27. September 1791 181 

Ludwigs XVI. Schreiben an die Statthalter, das« er die Ver- 
fassung angenommen habe. Erzherzog Karl. Die belgischen 
Wirren. 

28. September 1791 — 

Freude ttber die Ankunft des Erzherzogs Karl. Der Katli von 
Brabant. Plan einer Vereinigung der Vouckiston mit den 
Übrigen Unzufriedenen. 

1. October 1791 \M 

Plan einer Revolntionirung Belgien». Die Vonckisten. Briefe 
aus Dres<1en und Berlin, Pillnitz betreffend. 

«. October 1791 185 

Erzherzog Karl. 

0. October 1791 — 

Ungeduld der Erzherzogin, dass in Betreff der belgischen Ange- 
legenheiten die Entscheidungen dos Kaisers nocli immer 
ausständig sind. Verhalten der Statthalter gegenüber den 
Ständen. De .Tonglie. 

8. October 1791 187 

Erzherzog Karl. Die Stände von Brab.int. Der Kaiser mitge 
Strenge walten lassen. 

17. October 1791 18!» 

Erzherzog Karl. 

18. October 1791 190 

Die Stände von Brabant. Der Rath von Brabant schreitet 
gegen die Stände ein. Ankunft La Marck's in Brüssel. 

20. October 1791 192 

Luttich. Die Stände von Brabant. Die Nationalversammlung. 

20. October 1791 194 

Die Erzherzogin lH.sst es kalt, dass sich die Prinzen über sie 
beklagen. Abbä Manry. Die Brüsseler Nuntiatur. Erz- 
herzog Karl. 
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21. October 1701 195 

Die Erzherzogin setzt sich für die Officiere ein, welche wegen 
der Uebergabe der Citadelle von Antwerpen gestraft worden 
waren. Candidaten fUr die KämmererswUrde. Erzherzog Karl. 

4. November 1791 190 

Glückwunsch znr bevorstehenden KrOnung Leopolds zum KOnige 
von Ungarn. Brand im Ständehause; Vordacht, dass das 
Feuer gelegt wurde. 

9. November 1791 197 

Grenzverletzungen. Die Stände von Brabant berufen sich auf 
die Convention vom Haag. 

13. November 1791 199 

Ungeduld, dass der versprochene Courier noch immer nicht ein- 
getroffen ist. Die Stände. Die Prinzen. Erzherzog Karl. 

18. November 1791 2<K) 

Der Courier ist eingetroffen. 
20. November 1791 201 

Erzherzog Karl. 
24. November 1791 — 

Die Stände verlangen nenon Aufschub. 

26. November 1791 202 

Unbotmässigkeit der Stände von Brabant; Erzherzog Karl dar- 
iibcr entrUstot. 

20. November 1791 — 

Officieller Bericht. Erzherzog Karl. Die Stände tragen ihren 
Protest gegen die Legalität des Käthes von Brabant 
in die Register ein, daraus er wieder getilgt wird. Die 
Subsidien. Der Rath von Brabant. Beziehungen, welche 
die Missgesinnten in Frankreich und Holland unterhalten. 
BOses Beispiel, das die Stände von Brabant geben. 

3. December 1791 20« 

Die Stände wollen eine Deputation nach Wien entsenden. Ver- 
halten der Statthalter. 

0. December 1791 20« 

Thöroigne de Mericourt. Die Subsidicnfrage. Die Erzherzogin 
schlägt Mansi zum Leiter der Lottorogie vor. Marquiso 
Mansi. Erzherzog Karl. 

8. December 1791 210 

Bürgschaft, die der Kaiser für eine Anleihe leisten will, welche 
die Prinzen aufnehmen wollen. Theroigne de Mericourt. 

11. December 1791 212 

Verweigerung der Subsidien. 

19. December 1791 — 

Die Rede Ludwigs XVL vom 14. December. Bethune Charost 
und die Confitderirten. 
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22. Decembor 1791 218 

Glückwunsch anlSralicb der Geburt einer Prinzessin. Die Oppo- 
sition stutzt sich auf Frankreich. Bethuue Charost. Die 
Erzherzogin verlangt Completirung der Trupi>en. Einsendung 
eines geheimen Berichtes. 

24. December 1791 216 

Die Stande und der Rath yon Brabant. Hission BaiUet's nach 
Wien. Älberts Bericht Aber die Angelegenheit des Käthes 
von Brabant. Bericht des Grafen Mercy, Frankreich be- 
treffend. Paraphrase über die Vorstellungen der Stünde vom 
25. November und 10. December. 

30. December 1791 219 

Schreiben des Kurfürsten von Trier an die Statthalter., l>ieso 
wollen davon nichts wissen, dass die belgischen Truppen 
dem Kurfürsten zu Hilfe kommen. Sie stutzen sich auf ein 
Gutachten Bendor's. Die Gährnng im Lande ist im Steigen 
begriffen. Graf Mercy gegen die Entsendung belgischer 
Truppen. 

30. December 1791 222 

Marie Antoinette. Die Keise Baillet's nach Wien. Nothweudig- 
keit, den Posten eines Nuntius wieder zu besetzen. 

30. December 1791 223 

Der Kath und die Stände von Brabant. Wilhelmine von Oraniun. 
England. Erzherzog Karl. 

1. Jänner 1792 225 

Graf Baillet. Einfluss der französischen Kevulutioii auf die 
belgischen Wirren. Desertion. Der KurfUrst von Trier. 

5. Jänner 1792 227 

Der KurfUrst von Trier. Nothwendigkeit, dass die Truppen im 
Laude bleiben. Bericht Bender's. 

10. Jänner 1792 229 

Marquis und Marquise Mansi. 

13. Jänner 1792 230 

Berichte Mercy's und Motternicb's. Die sogonannteu Patrioten 
und die Partei der Demokraten; die ,Anii8 du bien public'. 
Eine Vereinigung aller Parteieu unwahrscheinlich. Hoffnung, 
ilass die Verschiedeuartigkeit in den Bestrebungen der Par- 
teien der Sache des Kaisers zu Gute kommen kOnne. Der 
KurfUrst von Trier. Die Emigranten. Schreiben Albert« 
an den Kurfttrsten von Trier vom 12. Jänner. Die bel- 
gischen Truppen sollen gegen Frankreich nicht verwendet 
werden. Bericht des Grafen Mercy an Kaunitz vom 14. Jänner. 

14. Jänner 1792 23.> 

Vorschlag, dem Grafen Maldeghem den Posten eines Oberst- 
jägermeisters zu Übertragen, der durch den Tod des Prinzen 
Grimberghe frei geworden ist. Warnsdorf aber soll zum 
Obersthofmeister Karix ernannt werden. 
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26. Jänner 1792 237 

Kriegsgenichte. Fflr den Fall, als der Kriege ausbrechen soll, 
möge der Kaiser gestatten, das» sich Karl dorn Herzog Albert 
anschliesse. 

(Herzog Albert an Leopold II.) 26. Jänner 1792 — 

Hoffnungen, welche die verschiedenen Parteien in einen Krieg 
setzen. Vorschläge Albert«. Stand der französischen Truppen, 
die an der belgischen Grenze aufgestellt sind. Die kaiser- 
lichen Truppen in Belgien und Lüttich. 

7. Februar 1792 241 

La Valette. Hartnäckigkeit der Stände von Hrabant. 

(Herzog Albert an Leopold IL) 8. Februar 1792 242 

Resultat der Brös.seler Militäroouferenzen. Stärke der in Belgien 
stehenden kaiserlichen Armee. Bender. Brown. Stimmung 
im Lande. Baillet. La Valette. 

12. Februar 1792 245 

Fersen. Breteuil. Marie Antoinette. 

14. Febniar 1792 246 

Die Dopeschen des Staatskanzlers an Mercy. Ein Angriff von 
Seite Frankreichs scheint gewiss. Freude über die ge- 
troffenen Massregeln. Kussland. Kriegsstimmuug in Frank- 
reich. Ludwig XVI. und Mario Antoinette. England. Sen- 
diing Talleyrand's nach London. Umtriebe Hollands während 
des belgischen Aufstände». Stimmung im Lande. Baillet. 
I.,a Valette. Fersen. 

]t). Februar 1792 252 

Baillet. Freude über ilie Zufriedenheit des Kaisers. Stimmung 
im Lande. In Betreff Frankreichs muss man auf Alles ge- 
fasst sein. Kriegsbereitschaft. Die französische Grenzarmee. 
Beglaubigung eines französischen Oe.sandton am Hofe zu 
Brüssel. Krankheit des Grafen Mercy. Geheime Briefe für 
Marie Antoinette. La Marck. 

ilioopold IL an Marie Christine.) 18. Februar 1792 255 

Weisung au Mercy. Vorkehrungen, die Leopold getroffen hat; 
sein Schreiben an den KurfUrsten von Köln vom 18. Februar. 
VorderOsterreich und Belgien in erster Linie einem Angi'iffe 
Frankreichs ausgesetzt. Com]iletirnng der belgischen Armee. 
England. UnbegreiHichos Verhalten der Königin von Frank- 
reich. Brown Nachfolger Bender'». Zufriedenheit mit der 
belgischen Regierung. Baillet. La Valette. Haeften. 

21. Februar 1792 258 

La Valette. Schreiben der Erzherzogin an ihn, sie nicht mehr 
zu belästigen. 

25. Februar 1792 259 

Postversjiätung. Gro8.se Kälte. Kriegsgefahr. Erzherzog Karl. 

27. Februar 17".»2 260 

l^epeschon an Metternich und Mercy vom 19. Februar. La Valette. 
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28. Februar 1792 260 

Die belgischen Angelegenheiten. Desertionen. Die Oppo.si- 
tionellen wollen den Krieg. Die Emigranten. 

28. Februar 1792 263 

Der Brief Leopolds vom 18. Febmar. GUnstige Stimmung Eng- 
lands. Der König von Preussen. Nothwendigkeit, noch 
Truppen nach Belgien zu schicken. Belgien einem franzö- 
sischen Angriffe eher ausgesetzt als Vorderösterreich. Die 
Armee Lnckner's. Die wallonischen Regimenter. Baillet. 
La Valette. Von den Ständen keine Nachgiebigkeit zu er- 
warten. Die M&chte wollen, dass der Kaiser allein handle. 
Marie Antoinette. Die Weisung an Blumendorf vom 17. Fe- 
bruar 1792. Bender. Brown. GrafMercy. Erzherzog Karl. 

1. März 1792 269 

Gerflehte, die Haeften in Betreff der Erzherzogin ausgestreut 
bat: Freude Alberts, dass sein Regiment nach Belgien 
kommen soll. Bethune Charost 

3. März 1792 270 

Verhalten der Erzherzogin gegenüber Fersen und den Fran- 
zosen. Grimm. Simolin. Talleyrand. Breteuil. 

3. März 1792 271 

Freude, dass die belgischen Truppen ergänzt werden sollen. 
Frankreich. Bewegungen an der Grenze. ■ Desertionen. 

7. Mära 1792 274 

Bericht des Grafen Mercy an Kaunitz vom selben Tage; Ein- 
druck, den die kaiserliche Office hervorgebracht hat. Fran- 
zösische Rüstungen. Bethune Charost. Die Emigrranten. 
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Bonue, le 3 Mars 1790. 

IN 0U3 avons reyu, mon trbs eher fr^re, par le courrier arrivö 
de Florence lea lettres et ordrcs que vous avez daign^ nous en- 
voycr en cetto occasion.' Les bont^s et la contianee que vous 
avez daigne nous y temoigner sout poiir noua d'uti prix inesti- 
mable et noas ne saarions trouver des termes capables de voua 
l'exprimer ainsi que nous le desirerions. Mais si d'un cote nous 
en somnies p^nötres de la plus vive reconnaissance, nous ne 
ponvons que sentir d'un autre toutc la crainte de ne pas pou- 
voir justifier peut-etre en tous points cette confiance et recon- 
naitre surtout les diffieultds qui se presentent pour nous dans 
ce moinent. Nous nous trouvons en efFet ici seuls, sans le se- 
cours et le conseil d'aueun ministre ou autre personne instruito 
en aucune fayon des atTaires et du gouvcmement des Pays- 
Bas. L'ordrc absolu de feu l'enipereur de quitter le pays et 
qui n'a pas ötö suivi par aucun autre, d'apr6s lequel nous 
aurions du nous mCler dos affaires, et l'dloigneuicnt dans lequel 
nous avons cru devoir nous tenir jusqu'ici de toute connexion 
avec la Jointe etablie k Trfeves, nous a engagds k rester dans 
cet asile que mon fr^re nous a accord^, sans avoir avec nous 
qu'nn seul secretjure particulier qui ignore aussi bien que nous 
jusqu'k la forme dont il faut adresser les lettres d'office. 

Le comte Cobenzl, chargö de tous les plein-pouvoirs de 
l'cmpereur, n'a pas cru non-obstant nos pressantes requisitions 
pouvoir se rendre ici et s'^Ioigner de Luxembourg oü il dirigo 
toutes les Operations, tant celles qui sont relatives h l'admini- 
stration interne de cette province, que celles qui regardent son 
maintien contre les attaques des insurgents et l'approvisioune- 
ment des troupes et de la place. 

Les circonstances existantes jusqu'ici et celles de notre 
retraite ici, nous ayant portös avec cela (par les raisons que je 
vous ai d^jk detaill^es dans plusieurs de mes pr^cedentes) k lui 
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tömoigner: quc nous df^sirions etre considörds, relativemcnt aux 
affaires, commc absents, l'^tunt effectivement dos Paya-Bas, U 
s'cn est suivi qiie nous ne sommes inforui^s de ce qu'il a dis- 
posö ou disposc eiK'ore dans cette province, oii des d^marches 
qu'il a fftitcs k l't^gard des autres, qiic purce qu'il a ratteution 
de nous (5crire de temps cn tcmps sur quelques objets et que 
nous ne le sommes que bien tard ou poinl du tont sur d'autres. 
Vous concevez, eher frere, de l'iiu'ouvc'nient qui doit en 
r^sulter, si dans ce moment, et saus l'nvoir entondu ni nous 
ötre consult^s prealabloinent avoc lui sur la manifere de traiter 
les affaires diripi-es par lui et pur la Jointe qui d'apris vos 
ordres vicndrait aussi k ccsser, ii devrait parlir toul de suite 
pour Vienne. Vous concevez aussi que cet iuconvenient serait 
d'autant plus grand pour uous, que nous n'avons personne actuel- 
lement que nous puissions appeler k nous aider de ses conseils, 
Sans risquer, ou que ce soit quulqu'uu, qui n'osÄt risquer de 
prendre sur lui de venir prfes de nous, ou quelqu'iin, pour 
loquel la nation, ou ceux qui y ont k präsent voix en cha- 
pitre, ne portent une döHance ou huine nuisible au bien des 
affaires. Du nombre de ces dcrniers est le digne et bonnete 
Cruuipipen,' qui sans contre-dit est plus au fait que qui que 
ce soit des affaires du pays, nuiis qui, ayant toujours manifeste 
des principea trop zdles pour les intcntions royales, est tombä 
par l.'i dans un diserodit vis-h-vis du pays (jui reiidrait infruc- 
tueux l'effet des lumieres et conseils que nous retirenons d'ail- 
leure de lui, et quant aux premiers, en tete desquels je inets 
Sir. Cornet de Grez," ils sont ou eniployes par les Et^ts memes 
et par cons^qucnt tout-k-fait dependants d'eux, ou dans une 
teile crainte du danger auquel ils s'exposeraient par une liaison 
quelconque avec nous, que jusqu'k celui-lk meme, ei dessus 
nonime, il n'y en a pas un seul qui ose seulemetit nous «^crire, 
et que ce n'est que [lar des voies tres iudirectes, d<^^tournees 
et tr&8 tardives et lentes qu'ils nous fönt parvenir des avis sur 
quelques poinfs qui leur paraissent les plus essentiels. Nous no 
savons pas d'ailJevu-s, quelles sont les dispositions de Cornet 
mome, dont les proteshitions d'attachcraent particuiier envers 
vous nous ont paru toujours independantes des sentiments qu'il 
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potirrait avoir k I'egard de iiofre maison. Nous ne savons pas, 
s'U n'a pas peut-etre adoptö le principe que les Pays-Bas en 
dussent €tre ind^pciidants. Nous ne savons pas non plus, en 
combien Conict peut avoir cncore du crc^dit et de l'influence 
8ur les esprits de cc pays. Les nouvclles pai'ticuliferes que nous 
recevouB porteut ([ii'ü a eu le plus graiid succt-s daus la Flandro 
tandis qii'il n'a pas trouve g^n^ralemcnt les memes dispositions 
ea Brabant, lUL-me i! en est retourn^ pour Douai, et qae sur- 
tout parmi ruux qui tbrracnt le cougnNs tlans lequel rciside pro- 
prement jusqu'ici le pouvoir supronie, il n'a pas rencontrd des 
sentiments ot priticipes confonui-s aux siens. Au reste, ce qin 
nous met cncore dans uu plus grand cmbarras, et ee qui doit 
rendre la besogne extremement difficile h qiuconque et dans 
le cas Dil nous sunimes, e'cst rigriorancc foreitire dans laqtiello 
nous nous trouvons du veritabie eUit dans lequel les cboses se 
troQvent ii prt^sent dans ce pays, et la confusion qui semble y 
r^gner plus que jaraais dans les affaires. II n'cst pas douteux 
en eiFet que si ta desunion n'y est pas venuc eneore k un eclat, 
il n'y en existe pas Dioins une tres reelle dans les esprits et 
que ce que l'on nouirae lo parti democratique doit etre fort 
animc contre les Etats qu'ils traitent d'aristocrates et despotes. 

Mais si cette dcsiiiiion fait tort au pays, je n'oscrais vous 
flatter de i'id^e qu'elle donne quelque avantage k Totre cause, 
Tun et l'autro parti ])araissant toujours egaleniont anime contre 
notre maison et se reunir dt'-cidcment sur la resolution de rester 
un Etat absolument indejwndant de la Monarchie Autricliienne. 

Nous allons expedier en attendant sans d(^!ai les lettres 
par lesquelles nous eoinmuniquons aux Etats des differentes 
provinces les intentions que vous avez nianifestc'es dans la de- 
claration que vous avez bien vouhi nous envoyer. * Ce n'est pas 
cependant sans avoir prualablement et longucment delibdrd 
reiterativement avec l'electeur notre frfere, lant sur le fond que 
sur les formes de la chose, que nous nous sonimes d^termines 
k ne pas attendre k cet effet d'autres ordres ulterieurs de votro 
part et k les expedier dans la forme que vous trouverez ci- 
jointe en copie; voa ordrea de les envoyer et publier d'abord 
dans le moment oü l'empereur viendrait a mourir, ^tant trop 
reiteres dans vos lettres, pour que nous ayons ose prendre sur 
nous de le diff^rer jusqu'k ce que nous ayons reyu de vous 
les plein-pouvoirs que vous marquez vouloir nous envoyer aprös 



votre arrivee h Viennc; c'cst donc cn partie par cette dernitre 
consid^ration que nous avons cru devoir le faire, moyennant 
des lettres particuli^res d^pourvues de toutes les courtoisies et 
formalit^s usitöes en d'autres occasions. II ne saurait tirer k 
aucirae eonstSquence que nous avons appris qu'uue des raisons 
pour laquelle les Etats n'ont point röpondu du tout aax lettres 
que le comte Cobenzl nous avait portes a leur ecrire passö 
quelque teinps, ^.tait que nous nous y ^tions cxprimes vis-k-vis 
d'eux dans les inemes termes dont nous nous servions k leur 
dgard comme gouverneurs göndraux pour Tempereur lorsqu'il 
reconnaissait ses sujets. 

Mais ce ne sont pas cea f'ormes qui ont fait t'objct prin- 
eipal de nos d^Iib^rations; e'est le fond de la choso meme et 
les termes de la dcclaration si admirable dans les prineipea 
qu'elle renferme. J'avouo, eher f'rere, que nous avons h(^sitö 
quelque temps, si nous ne devions pas l'envoyer mot pour mot, 
teile qu'elle ^tait sans nous arn"tter aux cxpjications qni pou- 
vaient etre tir«5es de quelques pasaages y contenus, et aux 
consequences qu'ils pourraient entrainer; niais comme dans votre 
chhre lettre vous ditcs : Je me f'latte qu'avee cea moyens 
on tom oenx qne vons tronveriez les meillenri la Mon- 
archie pourra eonservcr les Pays-Bas, la chose nous a 
paru trop grave, et les consdquences trop dangereuses, pour 
qne, tous de coneert, nous ne nous soj'ons cru obligds de ehanger 
en un couple d'articles la tournure des phrases ou d'y omettrc 
quelques mots sans älterer par Ui en rien le sens de ce que 
vous vouliez y exprimer. Un de eeux, oii eeia nous a pani 
absolunient indispensable, est celui oii vous dites qu'en vertu 
de la Joyeuse Entr^e, le soti verain est däclui de la souve- 
rainete df^s qu'il n'observe pas le contrat solennelienient jurd 
k son avfenement au trone et qu'en cons^quence les Etats et 
peuples ont us^ de leurs droits lorsqu'ils ont repris leur 
autorite. Ces passages meritaient une double consideration. 
La premiire, c'est que les termes de la Joyeuse Entree con- 
tiennent k la v^rite des expressions par lesquelles les souverains 
d^lient leurs sujets dans ce cas de l'oböissance k leur due; d'ail- 
leurs ils se reconnaissent privf^s du droit d'exercer la souverainetö 
sur eux (expressions dont le seiis est cn quelque fa^;on synonyme 
avec le vßtre), mais qu'il n'y est dit nulle part en termes po- 
sitifs qu'il est ddchu de la souverainete, chose qui na meme 




pas 4t& g^ncraleinent ruconnue encorc niome dans le pajs. La 
seconde eonsid^ration est, qu'en declarant : que les Etats et peuples 
ont use de leur droit lorsqu'ils unt repris l'autorite, ce 
serait reconnaitre que non seulement ils ont bien fait en s'erigeant 
de leur chefen repub!i<iue soiiveraiiie et independante et en con- 
tractant des ongagements avec des Puissances Etrangeres, con- 
traires meme k vos droits, et en foryant par la voie des armes les 
provinces qui ne s'etaient pas d^clarees cncore k acc^der k Tunion, 
mais inome en faisant ouvertement la guerre aux troupes de leurs 
anciens souvei-ains (ai-tuelk'Uiciit les votres) daiis la province rest^e 
iidfele k ce souvcrain et a votre maison, toutes choses qu'ils fönt 
et continuent de faire depuis qu'ils ont pris l'autorite ! Et ce 
n'est pas la seule t-onscquence qu'on tirerait de cet article qui 
poorrait en eutraiuer un bien plus esscntiel encorc, celle : que 
les Etats, qui jusfiu'iei ne sout pas reconnus coinmc souverains 
et inddpcndants par aucuiio Puissant'e, inöme point par Celles 
qui ont le plus contribuc et pris le plus de part k la r^volu- 
tion, pourront voulnir regardcr cela coinme une rcconnaissance 
que vous en feriez vous-meinc et s'en pr^valoir vis-k-vis de ces 
memes Puissances pour s'aftermir dans Tex^cution de leurs 
projets et consommer d'autant mieux par Ik leur ouvrage. 

Nous avons donc juge qu'en recourant aux propres termes 
de la Joyeuse Entrde, nous eviterions cet incouvenient et rem- 
plirions egalement votre but, et c'est en cons^quence de cela 
que nous nous sommes borncs k dire dans la premi^re partie 
de cet article : il sait fort bien que : par la Joyeuse Entreo 
le souverain a döclarö que ses sujcts ne seraient tenus 
de lui etre obeissants en aucune chose qu'il pourrait 
requ^rir d'eux, d^s qu'il u'observc pas le contrat solennelle- 
ment jure a son avenement au trone; c'est en cons^quence de 
cela aussi que nous avons omis la phrase qui suit, jusque exclu- 
sivenient au mot d'autorite, et c'est de meme aussi enfin que 
nous avons tire de la Joyeuse Entree et ajoute k la fin de cet 
article, oü il parle du successeur, les mots : qui vient de re- 
dresscr et röparer ces infractions et en desister enti^re- 
nient, la döclaration eontenue dans ce passage etant principa- 
lement une de celles qui, cn vertu de la Constitution meme, 
ote aux sujets des Fays-Bas tout droit et tout pr^texte plau- 
sible par lequel ils voudi-aient justifier le rcfus de revenir 
k vous. 



Un AUtre Jirticle qui nous a paru ex igen une attention non 
BKiiM Sf^riimse est celiii oü vous dites que los regiments existant 
[pTfociUcmcnt aux Pays lias devront ötro end^rement dissous et 
refom^ et 1«» ofttciers changes, ia publication de celui-lk pou- 
vuit TOQS fiüre perdre toat d'un coup la province et forteresse 
*ie Laxembotti^g qne cee troupes ont maintenue jusqa'ici et que 
duM une autrc lettre voas temoignez etre tant interess^ de con- 
n 6aat considerer, en effet, que les restes de ees r^- 
qoi, y comprise 1« gamison de la place, formeront poor- 
tMUft «oeor» «oviroo 10 mill« bommes, oot defenda et soatena 
eiMe prvrüw» arce I» plns grande viüeor et r^solatkm contre 
Im w i iwr U «t h» «ttaqoee des iasurgents nombreax qoi ont 
ikt rtki h Im «Moser, et ^ne vuigri i'^tat d^dorable, dns 
l a^a al 3i ^uieaA rMvits par le manqae de diemises. a o u liet « 
«I «k tMrt ce qfaH &at aoftoak poar nae campagTie d1üv«r, ont 
rMik^ wa taMWMS ^«n e«K-Bi n'ent pas ^|iargn«es poor les 
aMmr dau lear parti taat en proiewe« qn'en nrgemL Qne 
ma a'abai davaata^ refficser «t le aeldat f«e Mdie d'aM 
^m liuaacinap ^ berw «Bcäen de eea 
»: qn'il s'y troave ateie aa ragnaent alle- 
«t ^«e> ai raniKiaoe d'aaa riwJatina pareSe demaü 
iMidia qae les Gtats d«a Kj»-Bas juniKM i»«! k 
als de vett« deonatiM, la ddaeftioa et 
It %iauMHBiilKlif<Haeat daas n 
^»mtimmk lee a«w «• aaua fear «'«aparar da 
jaaqa^ k Tom aiMaa, «l ^^ 
de irardflr, k »eins de <ealuii »■um« poa 

Oeia peamit ■iwti wmb fiürr do tac« b debin d 
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qne eiv qoe vaas dMamx daa« le «ahMoA. inffiqne d<^ <a- 
«haaMMt, wtm was r«Mkader la rMnrme encfrim^ daas «adä 
ifM «was aiTOB» wi |ifir i B i e. Koae «v«n «i«aw hrwi^ a aaas ae 
pae par ii« a^^nf« i wiwd^w<han «nÜBar aaea« le 
et anw ^tburn ear 1» point de oons t dAenriaer. a la 
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sönt les denx points r^els sur lesquels nons nous sommes crus 
en devoir de porter quelques changemenU notables h votre de- 
claration. J'ajouterai eticore celui du dernier articie aprfea le 
mot de libert^. Nous avons oinis les motsrpour laquelle its 
ont teinoigne un si respectable courage et fermete, 
cette phrase pouvant etre interpr^t^e comme une approbation 
formelle de la rövolte du pays et de tout ce qui raccom- 
pagne. 

Tons les autres petits changementa ne consistent que dans 
des objets de style qui importent aucone alteration quelconque 
au sens de la chose, et auxquels nous ne nous seriona pas nieme 
dötermines, si nous ne connaissions l'esprit des gens avec les- 
quels nous avons k faire et leur propension k trouver du louche 
et du conipliqud et volontairement indötemiin^ dans les mots et 
les phrascs qui cn soi-meine sont les plus clairs et les plus 
simples. 

Nous sommes bien loin de nous persuader que les Etats 
et leurs avocats qui les conduiscnt pröscntcment, si portes k 
^pluclier chaque parole et k opiloguer sur eliaquc phrase, ne 
trouvent pas matitre k le faire encore sur le mt'moire que nous 
leur cnvoyons; et c'est pour cela que nous avons di-libörö 
beaucoup, si nous ne devions pas attendre k l'expedier que 
nous ayons reyu votre röponse et d^cision sur noB remarques, 
ou que du moins nous ayons pu eonsultnr le comte Cobenzl 
sur cet objet; mais votre ordre de l'envoyer d'abord etait trop 
positif et trop rüitere, et l'offet qu'aurait pu faire dans le pays, 
si on aiirait remarque que nous l'avions retenu troji longtcmps, 
n'aurait pu qu'etre mauvais. Si dune nous avons manque, ce 
n'est du moins pas faute de zele ou manque de mure d^libö- 
ration, et nous osons nous flatter que cette consid^ration fera 
notre meillenre apologie k cet ^gard. 

11 serait au rcstc bicu hardi et incons^quent k nous, si 
nous voulions nous promettre un succ/is prompt et assurö de 
cette deraarclie vis-k-vis do tetes eeliauffnes et exalt^cs. S'il 
reste, k la verite, aux EtAts des Pays-Bas une ombre encore 
de sentiment et bon sens, ils devraient k coup sür, apr^ ime 
teile declaration eomme la vntrc, tomber tous k vos pieds, et 
on ne saurait s'enipödier de rcconnaitre et de dire que, s'ils 
ne regardent pas un souverain capable de penser et dVcrire 
comme vous, eher frire, comme un ange tut^lairc et comme le 
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don le plus precieux que le ciel puisse leur offrir, ils m^- 
riteut tous sou courroux. et tout interet et pitic doit cesser 
poor eiuc. 

Keanmoins je tremble que l'esprit de vertigo qui a saisi 
une paxtie de^ e^prits dans ce pays n'aille au point de les em- 
pt'cher d« voir leor vrai bien, et que les engagements qui 
pettTent «Toir Mi pris dejk vis-k vis de quelques Pnissances et 
nomiii^eat, k ce qu'on dit, avec le roi de Pmsse et la prin- 
ewse d'Onage, que le goüt de dominer, enfin. dont ceux qui 
se soat emparfe de raotorite, sout epris, n'cmpecheot que ce 
btan IM se &ae et ne leis reode sourds et aveugies sur les ren- 
tables iBtidrAte de la nation, et je ne puis que rester oonTaiacne 
que c'est de U nuuü&re dont ob s'amuagera sur lee intMli 
poKtiqaes des Etats et coars int^ress^s presentement pfats paiti- 
cuKerement dans les affaires generales de l'Earope, que depei>- 
dn f o m fcfe m ent la d^^tsioo de celle-ci Je voas envoie ea 
•ttandant iri qockfaea rappocts putieiilien et SMreti qni noos 
Mat p«r\-enuä, aiua dont immb ne gann&MBS pas abeoloBeiit 
raatk«Bticite.* 

Vow jogwea par tout c« qae je vons ai marque daoa la 
pifciimii. de remlMUTas de iMtre posilMa aetaelle, ei cmnliieo 
«It deriendrah |4ns penible e4icore, ai le ooBte Cobenxl dcTait 
aa rMudre ta«t de auite )i Vlenne avant qa'il noos ait M p o m i b l w 
da eoBcerter loot c« qoi sc-rait k arraqger rdativeawBt aox 
»ibirei dont il est charge et dont noos igaoroas aea sealemeot 
la» decaUss omms ea paitie lea oljelB. 

Je aa poia »'aaipfte fc B r aa reote de ■mmt pcvrcnir iri que, 
y w i yi B k mmftmmm et cataatioa de la Joiaaa de Treves w 
fmk d^ qoa aaas aaroa'i parte Ik dessaa avec le 

H eoauaNer IVta oa Taalra da c<«ax q|ai s'y 
■ am, «t ifaa immh a« paaTa w arfaw gairee aoa> passer de 
Mr. da OÖmpipea daas le eas «4 Ooraei d« Grex se rdas«rah 
a vaaHT aaas jonKura«. 

Je aa paw eaia ate fiif iiawur de 
pa r t jt ali kt i a— t aa ras ^aa> M cv< 

• an laaaa onaax a aa pam ae ai 
•Hl^ aprta aa avair t B a jea tB Ht «MiBri «t 
paar awir saiti par «a «xc^ da ail» paar la caaae da 
las pri a cipae ^a*! «njail 
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sement coiiiuie aussi celui de son p^re,* qui avait la niöme 
Charge, fajt f[u'il n'a rien que ce qu'il a de son Service, auquel 
i] a sacrific su sante, sa fortiine k faire, enfiii toute son cxi- 
stence. Je connais trop votre fa9oa de penser, eher frisre, pour 
ne pas me persuader que vous songerez k lui, ainsi qu'aux 
autres membrea de gouverneraent qui par cette suppression 
viendraient k perdre leurs emplois, et que vous nous accor- 
derez la permission et nous autoriserez k les rassurer sur 
ieur sort. 

P. S. Comme juaqu'iei dans lout ce qui etait affaire des 
Pays-Bas, les gouverneurs gdn^raux etaient en rclation avec le 
prince Kaunitz, et que nous sommes bien eloignös de voidoir 
nous soustraire k cela, d'autant plus que vous savez, eher fr^re, 
que j'ai des sujets qui me sout personnels pour avoir des egards 
et de la reconnaissance pour le pvinee Kaunitz, nous n'avons 
pas voulu par la ci-joiutc inanque.r k lui uouimuniquer votre 
memoire, et ce que nous avons fait poui' remplir et executer 
vos ordres, d'autant plus que l'ayant du envoyer tout de suite 
au comte de CobenzI pour que nous ne nous croisions pas avec 
lui dans nos d^marclies. Je suis süre qu'ii en instruira tout de 
suite la chancellerie, mais j'oso vous pr^venir, eher frfere, que 
ni au prince Kaunitz, ni au comte CobenzI nous n'avons fait 
niention des changements que nous avons ose faire k la uiinute 
originale de votre memoire, puis qu'il serait de la plus mau- 
vaise cons^quence pour ies affaires dans les Pays-Bas que cela 
trauspirät jainais le inuins du monde. J'ose vous enelore le 
paquet au prince Kaunitz, pour que, si vous approuvez les 
motifs qui nous Tont fait 6crire, vous daigniez l'envoyer k la 
chancolleine.'' 

J'ose pareillonient joindre la copie du memoire comme 
nous l'avons expcdi« aux Etats ce soir et la co])ie dn votre, 
ayant soiis-lign^ les passages changes, attendant avec une in- 
quictude et desirant vivement que nous ayons merite votre 
approbation. 



* Er war Stjuits- nnd RriegmecreUr. 
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Ce 10 Mars 1790.' 



Si nuus avions pu notta flauer en quelque fa^on, eher 
fr&re, qiie le memoire qu'en consöqiience de vos ordres nous 
avons envoye aux Pays-Bas, piit faire d'abord un efFet d'apres 
lequel nous eussions pu voua mettre bientöt :i meme de j»(;er 
avec queiqae fondement de la toumure qu'il ferait prendro aux 
affaires, nous aurions retenu encore Giorgio pour le charger des 
rapports et informations que nous aurious ete alors dans le cas 
de vous doimer sar ce sujet; mais la cbose paraissant devoir 
trairer vlsiblement asscz longteraps encore avant de prendre 
une face decisive, nous avons cru ne devoir differer d'autant 
nioins son retour que nous pouvons en tout cas vous envoyer 
un autre courrier encore, si les affaires se developpaient plus 
t*kt que nous le pensons. 

Je prends donc Ja libertö de vous envoyer par celui-ci 
plofiieurs copies de lettres que nous avons rejues ces jours-ci; 
l'une est d'un secrotaire d 'Economic que nous avons laiss^ k 
Bruxellcs et qui ost ta scule personne qiii a ose nous ^crire 
r^guli&rement; l'autre est d'un sccretaire de l'ancien gouver- 
nement, attache au soi-disant bureau des gouverneurs, qui ne 
nous öcrit que de temps en tenips et cela en blanc. La ti'oi- 
si^me est celle d'un ca vatier pass^ ici il y a 15 jours, qui nous 
est fort attache et auqucl nous avons confit'^ une lettre pour 
Comet de Grez, la reponse duquel fait Ic sujet de la 4''""' copic. 
Celle-lk et la troisii-me sont les plus interessantes, quoique la 
lettre öcritc par mon eher mari en cetto occasion a öte öcrite 
avant l'arrivde de la nouvcUe de la mort de rempereur." 

Mon mari lui avait deniande alors conseil sur ce qu'il 
croyait qu'il y aurait k faire dans le cas de cette niort. II lui 
avait mandö qu'en cette occasion nous supposions que vous 
nous ordonneriez de donner une deelaration ii la nation et que 
dans celle-ci vous eviteriez probablcment tout ce qui d'un cötö 
pourrait otrc interpröte cumme une recounaissancc de l'indepen- 
dancc des Etats; mais que nous supposions que vous y iniMia- 
geriez d'un autre cotö les termes de fa^on h ne pas y avotr 
l'air de vouloir döployer vis-a-vis d'eux l'cxercice de votre 
souverainete. II y avait marque de plus que, quoique l'embarras 
de savoir comment, par qui et sous quelle forme cette d^clara- 
tion ponrrait clrc ouvoyee pour faire effct, nous engageait de 
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le prier h nous dire son sentiment lä-dessus; cela n'emp^chait 
pas que, si nous recevions quelf[ne ordre positif k cet ^gard, 
nous Texp^dierons dans la forme qui nous sera prescrite; il 
l'avait prie entin de nous exposer clairement et en detail la 
Position oü il avait trouv^ les affaires de ve paya-lk et sa ma- 
nifere de les envisager, ainsi que la disposition oü il y avait 
laissö les esprits sur votre sujet, et l'espoir ou la crainte que 
nous pourrions nous former ä cet ägard. Et comme nous avions 
eu motif de soupi;onner que lui, Cornet, avait re^u aussi depuis 
qaelque temps des impressions defavorables sur votre sujet, 
nous avons pris sur nous de charger celui qui lui a remis la 
lettre de mon mari, de lui faire voir la protession de foi en 
mauere de religion et politique que vous nous avez faite dans 
une de vos lettres de l'annee passee, et par laquelle il trou- 
verait des armes h, opposer aux calomnies qui avaient 6t& ri- 
pandues dans le pays contre vos principes.' 

C'est donc k cette lettre antörioure et nouvelle que nous 
lui avons ^crite depuis l'arriv^e de votre courrier, que celle 
que vous trouverez ici en copie sert de röponse. Vous la trou- 
verez k tous egards bien peu satisfaisante; mais nous croyons 
qu'elle ne laissera pas toutefois de vous donner quelquc lumifere 
sur Ic veritaljje «5tat des dieses dans ce paya-lk, quand rnfnie 
quelques-uns des raisonnements politiques qui s'y trouveut de- 
vraient Ätre en partie taxös de reveries. 

Ce qui m'y fait le plus de peine c'est quo je le crois 
decid^ k ne paa se laisser cmployer aux vues que nous nous 
proposions en nous adressant k lui; et que je dois inf^rer de 
Ik, qu'k moins que sur votre m<5moire il ne voie evidemraent 
nn changement d<''cid^ dans la disposition des esprits, il se re- 
fusera absolument de se rendre chez nous et k nous aider du 
moins ouvertement par son travail et conseil. 

Cette disposition parait ötre en effet jusqu'ici tout-k-fait 
contrairc ii notrc eapoir; et quoique les mcnees de ceux qui 
tiennent aux partis de l'une ou de l'autre coor etrang^re et 
nommemont de celui de la princesse d'Orange ne paraissent 
pas avoir gaguc oncore le dessus au point de faire penclier la 
balance en leur faveur, il semble du moins indubitable que la 
g^neralit^ de la nation est decidee pour le parti de se fomier 
en republique indöpendante et surtout k rester tout-k-fait d^- 
tachee de la Moiiarcbie Autricliienne. 
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Vous voyez ce qu'on ptenae des principes des souverains 
de cctte monarchie et de leur ministi^re; et je craindrais bieii 
moins, si l'iinimosite n'etait femdee que sur le iiiecontenteuient 
qua feu l'empereur s'etait attir^ de ce pays, inais j'ai tont lieu 
de croire que eouime le gouveraement a sa sortie de Bruxelles 
y a abandonn^ toiites ses archives, on y aura trouve dans les 
correspondaucea des ministres successifs non seidement tout 
plein de pii-ces qtii prouveiit que le syst^me suivi de la cour 
etait de gagner toujours de plus en plus une autorite plus ab- 
solue dans ce pays, mais aussi tous les pmjets de ni^goeiations 
qui ont 6ie faites, soit pour le troquer en entier ou en partie, 
soit pour en ali(5ner des inoreeaux d'aprfes i*e que l'avantage du 
reste de la Monarchie ou Ics vties particuli^res de ses souve- 
rains faisait juger convenablc au eabinct de Vienne, et je pense 
que ces decouvcrtes, jointus k l'idoe qu'on s'cst iuiprimee k 
eette heurc dans le pays, que sa di'pendance de cette numarchie 
lui serait toujours nuisible, parce qu'elle l'exposerait aux «5vfene- 
ments niallicureux quo peuvent entrniner des guerres etrangferes 
k ses interets uuxquels eette monarchie serait exposee, seront 
les obstacles qui s'opposeront le plus fbrtement k la reussite de 
tous les mouvements qu'on pourra se donner pour les ramener 

k TOUS. 

L'obstacle qui vous regarde directement et dont non seule- 
ment il est fait mention dans la lettre de Mr. Cornet, mais dans 
d'autres aussi que nous avions rejues de Bruxelles n'est pas 
inditlerent uon plus. 

Je vous ai d^jk raarqud, s'il vous en souvient en citron 
ce mois de Septerabre 1789 que le comte Trauttmansdorff 
m'avait fait voir un extrait d'une lettre que vous dcviez avoir 
dcrite k l'empereur dans laquellc vous lui faisiez cumprendre 
et approuviez la eonduite du dit ministre.* Celui-ei ajimta que 
c'etait le secretaire Antlion* qui lui faisait cette communication 
par ordre de Sa Majest^ raeme. 

La connaissance de cette lettre parait ctre repandue k 
present, et d'apres ce qu'une dame m'ecrit de Bruxelles, i! 
doit exister parnii ces papiers abaudonnes du comte Trautt- 
mansdorff un billet de sa main sans adressc (mais qu'on a 
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grand soin de nc pas imprimer, parcc qu'il d^truirait le mau- 
vais effet de l'autro) par lequel il dit k quelqu'un ,qu'il etait 
de la plus grande iinportance pour le sorvice du maitre 
(alors vivant) de r^pondre et persuader chacun que son 
Buccesseur etait absolument dans les mßmes prineipes'. 

Vows devez savoir, eher freie, si jamais il vous est arrivö 
d'ecrire quelque chose k feu l'empercur qiii marquät unc appro- 
bation ou uiie louange de l,i conduito de Trauttmansdorflf; oii 
si, ayant ^crit quelque ehase de pareil, cela n'a pas öt<5 peut- 
6tre on 1787 ou 1788 apr^s TAssembl^e des Etats tenue l'hiver de 
la premifere ou les choses paraissaient avoir pris une tournure 
favorable pour la tranquillite du pays, ce qui meme alors 
occasionna notre retour de Vienne; je me souviens parfaitcment 
que dans cet extrait que le comte de Trauttmansdorff m'a 
montrö k la liAte snns vouloir me le laisscr en main, il y avait 
une expression de f^licitfitioii quo, uialgr^ ropiniätrete du clerge, 
il avait trouvö les moyens de le vaincre. 

La chose me parait d'une trop grande cons^.quence potir 
que je vous l'eussf pu Uüre, remettant k votre jugement s'il no 
convicndrait pas de faire un examen formel de toutes ces m&ni- 
gances pour vous mettre au fait, si e'est entre Trauttmansdorff 
et Anthon seiil, ou si e'est par ordre de l'empereur qu'elle a 
eu lieu, et pour pouvoir vous decider d'autant mieux sur la 
demarche qu'il y aurait k faire pour en ddtruire le mauvais 
effet si cola se rcpand dans le public. 

Une attention qu'il sera indispensable, je pense, de ne pas 
nögliger en attendant parait etre celle : qu'en nous envoyant 
nos plein-pouvoirs, vous les accompagniez d'une lettre aux Etats 
du pays ainsi que vous voyez dans le n* 2, que quelqu'un 
nouB le fait suggörer de Bruxelles. Le point difficile sera celui 
d'arranger cette lettre de manifero k ce qu'elle r^ponde d'un 
cotc k votre dignit^ et k cc que d'un autre eile soit aceeptec 
par les Etats qui refuseront certainement de l'ouvrir, si eile 
ötait ^crite dans le style ordinaire dans lequel le souverain de 
ce pays parlait k ses sujets. Je dois y ajouter encore la re- 
marquc que comme dans le booleversement total qui existe 
asteur dans ces pays, il parait qu'il y r^gne en plusieurs pai-tics, 
et surtout en Brabant, un möcontentement assez public de leura 
Etats et une tondance k ne pas les reconnattre comme consti- 
tu^s lögalement par la nation ponr ddcider souverainement de 
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ses volontds et intdrßts; il ne serait peut-6tre pas mal-k-propos 
tlans cette depeche qu'on adresserait aux Etats d'y »jouter ces 
mots : et la nation. 

II est peut-iHrc superflii de reinarquer au reste qu'il parait 
eouvenir de mettre aussi une difterence dans les expressions 
dont on se servira dans la province de Luxembourg restöe 
fidele jusqii'ici avcc Celles qne l'on umploiera vis-k-vis des autres 
provinces. J'ose joindrf iei n" ä la copie de la lettre ecrite 
aux Etats de celle-la cu leur coiumuniquant le memoire envoye 
ögaleinent aux autres. Nous l'avons eependant ^erit dans le 
style d'une lettre partieuliere ainsi qu'aux autres Etats, et cela 
par la raison, que si nous y eussions mis de la difference k cet 
igudf cela aurait pu etre interpr^t^ en quelque faf-on comme 
une reconnaissance de riiuU'pendaiice des autres a l'^gard du 
gouverneraent dont nous avons l'lionneur d'etrc les eliefs.' 

Vous verrez sans doute par le rapport qui vous sera 
Booinis k Vienne tout ce que ce ininistre n fait pour remettre 
leg affaires de cette province dans Ic raoment de la plus grande 
confusion et oü eile etait sur le point d'etre perdue enti^reraent 
poui' son souverain, et vous pouvez juger de la de son zfele et 
des soins infatigables qu'il a inis pour reraedier et prevenir tout 
ce qui pourrait en entrainer la pertc ccrtatne. Mon temoignage 
et mes recommandations sont superflus lorsquc l'effet parle 
pour lui; niais je ne saurais cependant m'empecher de mani- 
fester ici les sentiiuents que m'ont iuspire les quaüt^s person- 
nelles que j'ai toujonrs connucs en lui, et en particulier le Cou- 
rage avec lequel il a osö dans les affaires des pays repr^senter 
la vöritö k l'enqiereur mcme en lui opposant librement des prin- 
cipes contraires aux siens et qui, s'ils avaient ^te suivis axu 
Pays-Bas surtout, auraient conserve ces provinces k la Monarchie 
et ^loign^- les inalheurs qui les ont accables. 

D compte partir dcmain pour Vienne, et il n'a differö son 
depart jusqu'k ce moment que pour avoir le temps de nous 
mettre au fait des dispositions et Operations qu'il a faites jus- 
qu'ici ainsi que des ordres sur lesquels il les avait fondees et 
de l'ätat oü il laisse les choses. 

Nous etions d'ailJeurs dans la necessit«? de deraander ce 
retard pour le consulter sur Tobjet de la suppression ordounee 
par vouB de la Jointe etablie k Tr^ves et sur les moyens par 
lesquels on pourrait y substituer quelqu'autre commission ou 
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departemont qui pfit y aupplöer pour l'övacuation des afiFaires 
courantcs de la province de Laxemboui^, qui iie laissent pas que 
d'etrc assez nombreuses. 

La chose pr(;sentait en eiTet d'autant plus d'obstacles que 
le travail que ces aftnires cxigent est tr^s mtdtipliö, et que les 
Sujets ü y fournir ne sont pas k trouver daiis uue circonstance 
oü tous ceux de l'ancien gouvcrnement qiü ^taient plus ou moins 
dösagreables h la nation, ne doivent point otre employös, et que 
les autres sont employes ou retenus k Bruxelles et ailleurs ne 
peuvent ni osent se rendre icl k nos ordres. 

Nous sommes done convenus prealableraent avec lui que 
nous ötablirions k Luxeuibourg memc une commission provision- 
nelle destinöe pour ladnunistration des affaires du gouvernement 
relatives k cette province, et qui serait prösid^e par le prdsi- 
dent du conseil souvcrain do Luxembourg Durieu et composee 
outre lui d'un conseiller du möine consi^il, du cons<iiIer Limpens 
de l'ancien gouvernement, et de l'un ou l'autre 8ecr(5taire, ainsi 
que d'un certain nonibre d'otfieiaux subalternes de l'ancienne 
Jointc. 

La neeessit^ indispensable d'einployer Mr. Limpens (qui 
d'aiüeurs n'a jamais t-te fort odieux, k ce que nous sacliions, k 
la nation) dans les afiFaires de finance et de domaines, nous a 
obligt'S de le laisser interimalument k ce departement dont 
ancun autre que lui ne pourrait se tirer. Et c'est aussi princi- 
palement pour ces affaires et ceux de comptabilite qu'on devra 
y eonserviT le nombre nccessaire des subalternes employes 
jusqu'ici dans cette partie. 

Le point qui nous tient bien k cceur, c'est le sort des 
honnetes gens qui par cette suppression viennent k tomber dans 
U r^forme. J'ai dejk cu rhonneur de vous en faire mention 
dans une de mes dernieres, et je dois en couscicnce le repeter 
encore ici: la justice et le devoir exige que je les recommandc 
k votre attention et k vos g^nereuses bontds. Ils sont tous 
dans le cas de les reclamer de droit, soit parce qu'ils ont voue 
leurs annees au Service du souverain, et qu'ils ont rempli avec 
zele des devoirs auxquels ils se sont cru tentis; soit parce que 
la revolution et l'odiosite que cela leur a attire dans le pays, 
les met dans une position par laquelle ils se trouveraient sans 
cela reduits k la demiere misere, vu qu'ils n'osent plus esp^rer 
de pouvoir 6tre employes dans leur patrie, pour laquelle cepen- 
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dant plusieurs d'entre eux ont osd exposcr avec libertd leure 
sentiments aux ministrcs qui y gouvernaient. Je dois surtout 
vous recommander particiilieremcnt le digne et honnete Crum- 
pipen occup^ depuis sa premi6re jeunessc dans les eniplois les 
pliis penibles et les plus importants du gouvernement; il les a 
toujours remplis avec zele, avec une infatigabiüte et une intd- 
grit^ dont il y a peu de pareils, et il a sacrifie toat repos, 
agrement, et jusqu'ii sa saxii6 meme, de mani^re k bien m^riter 
qae son sort düt ätre analogue k ses Services. 11 a perda 
vis-ä-vis de la nation dans ces derniere temps le cri-dit qu'il 
y avait autrefois. parce qu'on l'a cru trop attachii ii soutenir 
et k etendre l'autoriti^ souveraine. Muis s'il a agi d'aprfes des 
maximes contraircs k Celles que la nation a adoptees, il ne Ta 
fait que paric qu'il croyait los siennes jastes, et il est si loin 
d'avoir donnc niatierc süffisante aux reproches qu'pn lui fait k 
present k cet egard dans le pays, qu'il a meine ete accuse par 
Mr. d' Alton vis-h-vis de l'emperenr coinme un homme lout de- 
vone aux principes patriotiques. Je crois au reste ne pouvoir 
donner des plus grandt-s prouvcs de son integrite en tous points 
que Celle de la privation absolue de toute fortune k laquelle il 
se trouve r^duit, et j'ose par consequent vous supplier trfes 
humblement de lui faire un sort correspondant k ses mörites, 
et qu'il ne fftt pas depourvu dans sa retraite de celui dont il 
jouit k present. 

Je me r^serve enfin de vous soumettre au premier joar 
r^tat de ce dont jouissent k prdsent tous ceux qui l'ont dt^jk 
öt^ pröcedemment, et qai se trouvent par Ik dans le cas de ne 
pouvoir subsister sans vos bontes; je me crois obligee en vous 
les rccommandant do ne pas vous cacher ici un avertissement 
qui nous a etc donn^ passe quelque temps qui est : que qnoiquu 
la nation desire le renvoi de ceux dont olle croit avoir des 
Sujets fondcs de mecontentemenl, eile n'en sera pas moins atten- 
tive cependant k voir, si vous aurez la g^erositä de ne pas 
les abandnnncr k leur mauvais sort. 

Voilk une bicn longue lettre. Helas que n'est-clle mcdleure! 
Reccvez-nous tous deux k vos pieds. 
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Ce 21 Mara 1790. 

Ayaot osi5 vous ^crire, eher frbre, par l'estafette de hier, 
j'ai peit de choses h vous dire. Aujourd'lmi le rapport de dif- 
fdreiites personnes de nos gens qui arrivcnt porte que le parti 
du c'ongrfes a gagnd absolument la prepondL^rance sur le parli 
nomme ddmocrate; que ccux-ci qui ont tes moines et prötres 
h leur disposition trouvent nioyen d'exeiter la populaee eontrc 
ceux qu'ils croient oppos^s a leur despotisme tyrunniqiic; que 
mome ils ont fait pillcr des maisons de leurs adversaires, ceux 
qui sont gens sages et qui, animös d'un veritable amour de la 
libertö et patrie, voulaient avec reconnaissanco embrasser le 
parti pr(5scnte par vos bontes, sont pers^cut(5s, que meme ils 
quiltent Bruxelles. Eutre ceux-ci est la maison Walckiers dite 
Ncttine. Eutin cc fatal congrfes et ses suppots veudus sans faute 
k la princcsse d'Orauge inonde le pays de Pnissiena, HoJlnndaiB 
et aventuriers de toutes cspi^'oes pour se procurer le secours 
des Premiers sans compromettrc le roi. Ils ont un moyen tout 
particuiier. La dösertion s'cst raise par pelotons dans les troupes 
Prussienncs tonues h Lüge. Les officiers meme, k co qu'on 
dit, aident et prouvent les moycns de cctte dt!sertion. Ils vont 
tous chez les patriotes oü ils se reformcnt en bataillons. Par 
läi ils ont dans le pays le secours des troupes Prussicuncs eomme 
auxiliaires sans qu'un puisse en attatpier le roi, tandis quo los 
officiers se fönt paycr pour chaque d^scrtcur 100 fl. de la ville 
et pays de Lifegc. Au reste, il regne uno teile anarcliic qui 
rend impossible la voix de la raison. Bientot nc^anmoitis l'argent 
leur manquera, les esptces sont rares; les Messieurs k la tele 
ne songent qu'k eux et les leurs, et le peuple refuse mßmo de 
payer les impots ordinaires. 

Entre temps, mon cbcr frfere, nous vous conjurons encore 
de nous aider pour pouvoir soutenir la forteresse et la province 
de Luxenibourg. Mon mari et moi, nous nous mcttons k vos 
pieds, louant Dicu que vous etcs bcureuscment aiTivd. 



Ce 26 Mars 1790. 




En relisant votrc chfere lettre, j'y vois que vous dites que 
vous etes curieux de savoir quelle r^ponse les Etats et le car- 
dinal'" donnera sur votre declaration. Cela semblerait comme si 
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vous croyiez quo nous reussions envbyee söparempnt au cardinal. 
Nous avons longtenips dcbattu ce qu'il y aurait h. faire, si iious 
dcvions envoyer votre declaration en meme temps separe'ment 
au Cardinal ou h. d'autrcs chefs ou mciubres des Etats ou siin- 
plemont, comnic nous avons fait, aux Etats de chaque proviuce, 
et nous avons conelu que comme vous vouliez qu'on n'agisso 
qu'ouverteinent et les voies legales, il fallait se tenir k cette 
dcrnifrre voie et n'öcrirc qu'aux Etats, puisqu'on ne pouvait 
rcconnaitrc ni le cardinal, ni ie congr^s asscmblc eomnic separö 
ou comme Puissance dans les Pays-Basj puis d'aiileurs amicale- 
raent il n'y a ricn h faire ui k attendrc du cardinal. Son fana- 
tisme öchauffa son ainbitjon et sa faible tete irritöc par le passd 
80 laisse conduire aveuglemcnt par ceux qui l'cntourent et aur 
losquels rien jaiuais n'opercra leur int^rßt personnel tant pöcu- 
niaire quo pom' la vanitö, ötant trop ii^s ii se maintenir dans 
la Position actuelle. Ainsi on aurait, en lui dcrivant, seuleraent 
eompromis la dignite du souverain et foumi matitre au cardinal 
et son conseil de repondre d'uue maniere peu convenable et 
s'en faire un mdrite, coinme si par des voies dctournees on eut 
cherche Ji les gagner et h, faire goüter cette ddclaration si propre 
k encbanter quiconque aurait du raisonnemeut et le vrai avan- 
tage du pays en vue, comme nous l'avons public. On ne peut 
nous roprocher d'avoir employd des voies sourdes ou non lö- 
gales, et tonte la rage de Vandernoot et congri's a etd enflammöe 
de CO que nous ne iui avons pas donne de prisc par Ik — sa 
rago qu'il a exhalöe non soulcment sur toute ma maison mais 
aussi sur ceux qui, assez sensds, sentaicnt tout lo prix du bien- 
fait quo vous lour oftriez. 



Ce 88 Man 1790. 

La poste qui part k midi, mon trfes eher frfere, et les d(S- 
Totions de la journ(5e d'aiijourd'hui no nous pcrmcttent pas 
d'entrer en des grauds details d'une visite extraordinairc que 
nous avions hier soir. C'est d'un dos principaux agents du parti 
democratiquo. Soyez pcreuadt- quo nous nous sorames tenus 
dans la plus grande rdservc, und haben uns in gar nichts ein- 
gelassen, mais tout ce qu'il nous a dit a donnd bion matierc k 
des rödexions. Mais j'avouo, pas trop satisfaisantos, car quoi 
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que je vois dans ce parti Ips personnes du pays que je crois 
les raicux pensantes, les plus atUicliees et enfin ceux sur Ics- 
quelles nous comptnns Ic plus, nous voyons cependant quo 
l'Assemblee Njitionale de Fraucc travaille beaucoup et est l'Ame 
de ce pai-ti et cela ni'impiiijtc." Je vois qu'ijs en ont h. peu pr6s 
les priucijies et que c'est sur l'appui de ia France «[u'ik fondent 
l'espoir de culbuter Ic purti aristoeratique; qu'ils disent ne pou- 
voir rovcnir jamais, taut paree que leurs intercts et gloricilo y 
est trop intfSreesc de se tiiaiutenir k toni gouvurucr, quo parce 
qu'ils craignent de devoir rciidrc compte des sommes immenses 
qu'ils ont depen8<?cs. II dit quo leur parti a trouvc graude et 
geuereusc votrc dt^claration, mais que de cette fayou ils ne 
I'adopteraient jamais, puisqu'elle est trop aristocrate, accordant 
tout aux Etats et rien k la nation^ et ces premiers n'ötant di^k 
que trop despotiques; qu'il croit que Vanderniei'sch aurait pu 
ctre gagnö et detachci du parti dominant, surtout h la (piCTcUe 
qu'il a eue derniörement avec Vanderucot.** Nous nous sommes 
toujom's bornös h dii'e que vos intentious etaieut d'epuiser tous 
les moyeus de douccur pour ramener ces pays vers vous; ipie 
nous les conjurions que leur tro]) de zfile ne les cntrainät pas 
dans des pas qui occasionneraient ou uno gucrrc reolle et 
ouverte avec les Puissances liees oiitro ellcs ou une reconnais- 
sance formelle de ces m6mes Puissances de l'inddpondance des 
provincea Belgiqucs, ehoses que jusqu'ici ils n'out pu encore 
obtenir d'aucunc des dites coura. 

J'espere que vous approuvorez notre couduite, mais nous 
n'avons pu nous refuser k l'öcouter. 

Je vous prcsente, en vous embrassant, tous nos lioiumagos. 

Ca 28 Mar» 171)0. 



J'ai re^u liier soir, eher fi-i;re, vos deux lottres l'une du l'J, 
l'autrc du 21 du courant,** et j'adraire que dans rimmensite de 
votre travail vous daigniez encore nous ocrire de main-projire, 
dont je ne puis assoz vous remcrcier, mais sortgez k votre sante 
et tAchcz de prendre l'air et faire du mouvement, car 17 heures 
de travail est trop fort sur les 24 licures. 

L'approbiition que vous nous donnez dans ces Icttres sui" 
la conduite que nous avons tenue sur la (»ulilication et cnvoi 
de votre mömoiro est bien propre k nous soutenir et animer 

2* 
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dans un moment oii tout ce qui a rapport aux Pays-Bais 
presentc que des sujets de chagrin et de dt^plaisir. 

Tout ce quo je puis apprcndre siir l'effet que ce mömoire 
a fait 8ur la oation, s'accorde teujours avec ce que j'ai dcya 
cu riioniienr de vous öcrire k ce sujct; c'estk-dire qu'il a fait 
d'abord unc impression trfes favorable sur tous ceux qui I'ont 
lu Sans prdvention, iii esprit de pai-ti, mais que cette impres- 
sion a 6te bientnt dctruite d'un cote par toua les moyens em- 
ploy^s de la part de ceux qui exercent ia souverainott5 pour 
aflermir la nation daus la detiance qu'ils avaient su lui inspirer 
de vos prinfipes et de vos paroles; et que d'un autre cotö vos 
döclarations n'ont pas satisfait le parti opposö (s'entend celui 
des democrates) qui trouve que vous y accordez aux Etats un 
pouvoir et une autorit^ excessive k laquelle la nation ne vou- 
drait jamais sc soumettre. 

Comme, depuis l'öpoque de ces envois par les dvfenements 
et persöcutions qu'il a caus^s, le peu de rolations que nouB 
avions encore avec des gens restös dans le pays nous est 
presqu'enticreraent coupö, nous ne saurions juger avec fonde- 
ment de ce qui nous revient yi et Ik des dispositions oü l'on 
se trouve dans l'une ou Tantfe provincc. II n'est gufcres dou- 
teux que parmi leurs habitants il se trouve un grand nombre 
trfes möcontent de ce congrös souverain, mais, si l'on en excepte 
la province de Lirabourg et des parties de la Flandre et de 
la Gucldre, nous ne voyons pas encore dans la genc'iralit^ un 
dösir de revcnir k leur souverain legitime; de moins n'oserions- 
nous jamais vous flatter de l'cspoir de voir övanouir bicntAt les 
prdventions et j'osc dire mßme racharnement qui y rfegne en- 
core contrc votre maison et qu'on täche d'cntretenir et attirer 
par tous les moyens possibles, et nous ne pouvons donc par 
consöqucnt que dösiror bien vivenicnt (pic les negociations avec 
les difFörentes cours et la mödiation suvtout de I'Anglcterre puisse 
opf^rer un changement k cet dgard, ou vous mottre k meme de 
Bocondcr cfficacemcnt les efforts quo. voudraient faire ceux du 
pays qui sont encore attachös k voti-e cause et que la craintc 
et le manque du soutien emp^che de sc ddclarer. 

Les sccours d'argont et de vivrcs que vous avez ordonnda 
pour Luxembourg, peuvent, s'ils sont bien prompts, parer k 
l'extr^mitd Ji laquelle on y serait r^duit sans cela; mais sans 
un rcnfort queluonquo de troupes, que deviendrons-nous dans 
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circonstancea? Nous n'avions en tont et ponr tont an v.om- 
^"««nceinent de ce mois qu'ä peu prfe 8000 hommes en etat de 
Service, et il en faut bien plus qnc cela ponr la senle defense 
de la place au cas de sitsge. Les rapports successifs du general 
Bender vons auront fait voir que ce nombre, diminud depuis 
par la desertion, n'a pu ctrc möme conserv(5 par le mojen de 
la recrue trfes lente dans ce moment-ci. Vous verrez memo 
par celui que nous venous de rccevoir et que nous joignons iei '* 
que, ne se voyant pas soutenues par les renforts esp^res, eellcs 
qui nous restent commencent h, se döcourager de plus en plus; 
vous observerez euHn que noiis manquerons surtout du nombre 
de canonniers nt^cessaires. 

Nous ne pouvons donc assez vous conjurer de ne pas 
perdre de vue cet objet important et d'y disposer promptcmcnt, 
duquel dopend absolument le moyen qui vous teste encore de 
conserver lui pied dans ce pays, et qui devient d'aut4int plus 
pressant, qu'aprfes la reddition de la citadelle d'Anvers stipidee 
pour le jour d'aujourd'lmi, il n'est pas a douter quo les insur- 
gcnts ne rassemblent au plus tot toutes leui'S forces pour percer 
notre cordon et p^nötrer jusqu'k la ville de Luxembourg.'* 

Nous avons re^u en attendant les ploinpouvoirs doiit vous 
voulez bien faire mention;"' nous aurious cependaut ddsird qu'on 
s'y füt bomö h. dire que vous nous conföriez le gouvernement 
sur le pied que feu Fempereur nous en avait revetu, sans y 
ajouter et feu l'empereur; puisque, connai:3sant l'esprit des 
gens avec lesquels nous avons a faire, nous craignuns que cela 
ne donne oncore lieu k des remarques et interpretations fk- 
cheuses; et que dans tout ce qui a rapport Ji ce jmys on ne 
cita jamaia ce dernier rigne comme s'il n'avait pas cxist^. 

Quant k ce qui regarde le mdmoire de Mr. le marquis 
de la Valette, que vous avez Joint h votre lettre," comiue vous 
nous demandez de vous en exposer notro sentimcut, nous ne 
saurions nous dispenser de vous dire sincferemcnt que s'il raarque 
de la bonne volonte et zele de la part do son auteur, et s'il 
s'y trouve quelque veritc dans une ou l'auti-e rdÜexion, il de- 
note cependant en general une manquc de conuaissanee des 
affaires du pays, une ignorance totale surtout de la Situation 
oü elles se trouvent k present, et un melangc d'id^es qui deman- 
deraieut k etre bien plus di5veloppöe8 et mieux arrang«5es qu'elles 
ne le sont dans ce note pour les coraprendre et en pouvoir faire 
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usagc. Quant k lui-mömc, jo voms rlirai que nous nc Ic connais- 
sons point du tont. 11 y a äi peu pr6s 15 jours que j'eu reyus 
une lettre commc il nous en vient pai" centaines, oü il d^- 
bute par dire que quoique vous nVtiez pas encore arrivö ä 
Vienne, que nöunnioiiis nos plein-pouvoirs ötaient tout pröts äi la 
signature pr6s; qu'il serait bien flattc, si la clianccUcric lu 
cliargeait d'cn ßtre le porteur; qu'il ^tait asteur ^tabli avec 
sa femrae aus Pays-Bas, d'oü il n't'tait parti poiir Vienne que 
pour donuer h feu rempercur un pnijft pour i-aitiener ces pro- 
vinces; qu'au roste tant lui que sa femme no souhaitaient rien 
quo d'ötro attaclids k nos personncs et places h, notre cour. 
Commc bien de parcitles lettre» nous parvionnent, nous n'y 
avons fait ni attention ni reponse, mais m'i^tant informde, si un 
de ces Messieurs qui sont ici le connaissent, i!s m'ont dit qu'il 
<5tAit Fran5ai3 de nieme que sa femme, qu'il avait une petite 
terre prts d'Ath, que depuis l'dtt^ passö il riiabitait, et qu'en 
hiver ii ^tait allö ii Vienne tandis quo sans cola il liabitjiit Paris. 
Au resto, je ne les ai jamais vus ti Bruxelles ni entr-ndu nommer 
leure noms. 

Vons 6tes bien bon de faire k mon mari des excuses de 
ce que vous ne lui repondez pas sur sa derniere lettre; vous 
savez que ce que vous m'^crivez est comme si vous l't^criviez 
k lui, et que lorsque je voub adresse une lettre, ou que lui 
vous ^crit, c'est toujours d'accord cntre nous et comme si noos 
l'avions sign*^ tous deux, ne faisant rien Tun sans l'autre. Vous 
auriez donc trfes grand tort, si, accabld d'affaires comme vous 
l'etes, vous vouliez encore vous gener k notre sujet. 

Je suis enchantee que vous soyez si content de notre frfcre 
r<51ecteur et que ses conseils vous paraissent bona et avanta- 
genx. Nous pensons de meme et cela notis engage k le con- 
sulter sur tout ce qui est un peu important, persuadds que vous 
l'approuverez. 

Puissiez-voiis röussir par votre sagesse et la franehise de 
V08 demarches k pr^venir les effots dangcreux que je roi de 
Prusse ou plutot ses rainistres scmblent avoir formes conti-c vous! 
Moos n'avons jamais pens^, comme on le fait aux Pays-Bas, 
que ce que vous avez nianifcst<5 aux Etats dans votre memoire 
no eadrät pas parfaitemont avec votre fayon de penser, par la 
raison qu'il accorde et offre aux Etats bien au deläi de ce 
que personne dans le pays raomo aurait jamais pu attendre. 
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Nons connaissons trop bien la droiture et solidit«' de vos senti- 
ments et niaximes et nous sommes sürs que vous r^ussirez k 
en convaincre les plus incr^duloa par les preuves que vous 
ditos aller donner ä l'ögard des autres provinces de la Monar- 
chie, et par la formet^ avec laquelle vous saurez maintenir ces 
sentiments malgre tous les etforts qu'on se donnera pour vous 
en dötoumer; la persuasion oü vous saurez mettre les cours 
^trangferes qu'tls ont eiFectivement de vous, et la confiancc que 
devront leur inspirer les principcs de justice, moderation que 
vous avez adopt<58 contribneront surtout plus que toute autre 
choae a vous ramener vos sujcts «Agares et ä vous assurer la 
tranquitlit^ necessaire au bien-etre de tous vos Etats. 

Nous sommes enchant^s que votre fils •* vous donne tant de 
satisfaction. C'est la nouvelle la plus agr^able pour mon coeur. 
Sous un maitre tel que vous, il ne peut manquer de devenir 
un prince propre k faire le bonheur des peuples pour lesquels 
vous le fuites travailler, et vos excellenLs principes dctniiront, 
j'espfere, Ic germe de ceux qu'on a tächt^ de iui inculquer depuis 
quelques ann^es et dont j'ai souvent gömi et qui ^tuient diaine- 
tralement contraires aux vötres. 



Herzog Albert an Leopold II. 

Co 31 Mars 1790. 

Par les rapports successifs que nous avons eu l'honneur 
de vous soumettre, eher bcau-frtNre, et par ceux que le göneral 
Bender ne cesse d'envoyer tant k nous qu'au consßil de guerre, 
vous verrez I't^tat critique et facheux dans lequel nous nous 
trouvons en ^gard au maintien de la province de Luxembourg 
et la crainte dans laquelle ce general est, qnc le d«icouragc- 
ment et le degout qui parait se manifester derechef dans les 
troupes ne puissent entrainer les suites les plus dangereusca. 
Vous aurez vu aussi les reprdsentationa qu'i! fait tant en ^gard 
aux avancements et reraplacements des ofticicrs qu'en <5gard k 
divers autres objets tendant k ranimer dans ces troupes l'ardeur 
qui sembie s'y öteindre de plus en plus. Nous avons ose d'ail- 
leurs vous exposer plus d'une fois et encore par notre derni^rc, 
combien il est pressant de pourvoir k nous procurer des renforts 
dont la certitude et la promi)titude pourrait relever leur courage 
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et leiir espoir. Si ces renforts (Stnient venus ou pouvaient veiiir 
encore h temps, ils nous aiiraient niis dans le cas, non seule- 
ment de garautir du muintiea du Luxeuibourg, mais ils auraieut 
pu faire aussi un grand effet sur ceux qui, attacht^s encore k 
voti-e cause daus quelques parties des Pays-Baa, auraieut os6 
romprc le sileuce que la crainte du pouvoir de ceux qui y 
dirigent les aftaircs leur impose. Quoi qu'il en soit, plus ces 
renforts sont lents et diff(5r^s, plus le mal devicnt grand et 
irrüm*5diable. J'ose donc r<5itdrer encore iei toutes les represen- 
tatious faites k cct t^gard, et cela d'autant plus que, quoique 
des avis particuliere voudraient nous flatter, qu'il existe parmi 
unc partie de ja nation une disposition k entrer en accommo- 
dement et k traiter sur les propusitions exposdes dans votre 
memoire (que teaucoup de gens doutcnt d'etre vraiment de 
vous), nous ne pouvous manquer cepeudant d'etre trfes convain- 
cus que la disposition g(5n^rale de tous ceux surtout qui influent 
dans les affaires cn est si <5]üign6e, qu'ils feront au contraire 
tous leurs efforts pour vous enlevcr Ic seul puiut qui vous reste 
encore dans la province de Luxembourg et par lequel vous 
conservez un pied dans cc pays. 

Comme uous faisons passer aujourd'hui au eonaeil de 
guerre une lettre par laquelle nous appuyons la representation 
du gdneral major comtc d'Alton, relative aux preteritions qu'il 
a souifcrtes, nous osons la i'ecoramander a votre attention. II 
est frere ami, mais il n'etait ni Tami iii le ptrotegi^ du d'Alton 
de funeste memoire."* II avait etä mis passä plusieurs ann<^es 
k la pension. Mais cmploye dereebef dans ces derni^res k la 
troupe, il y a rempli ses devoira du mieux qu'il a pu, et dcpuis 
la bagarre de Bruxelles il en a ramend une partie dans la pro- 
vince de Luxembourg, oü il n'a cess^ depuis de servir au 
cordon d'avant-poste, forme du cote de Marche. 



Ce 2 Avril 1790. 

J'ai reyu hier, mon trha eher frere, deux de vos chires 
lettrcs k la fois, et voud en baisc les mains.'"' Das war eine 
rechte Labnuss que la promesse que vous nous faites de vous 
occuper de nous faire avoir de l'argent et des troupes qui serait 
essentiellcment n^cessaire, et cela si promptement que possible, 
car je vous avuue que nous ne sommes pas tranquilles sur la 
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provlnce de LuxemLourg, apres tout ce qui nous revient stir 
l'esprit de möcontentement qui se manifeste derechef daus le 
peu de troupes que nous y avons, et des complots qu'on decou- 
vre, tant dans la proviuce que dans la place meme, pour porter 
le pcuple et meme la ti-oupe h la revolte et qui, s'il rdussissait, 
aurait immiinquiiblement les suites les plus funestes, siirtout si 
les jnsurgents aprfes cette fatale reddition de la citadelle d'Anvers 
ont les brus libres de tout autre cot^, et une nombreuse artil- 
lerie viendrait ä fondre avec toute leur force sur eette pro- 
vince et rompre le cordon des troupes qui la ddfendent et in- 
vestir la place. 



Ce 5 Avril 17dü. 



Nous avons reja hier soir de Coblence, mon tres eher 
frfere, voti-e ch^re lettre que Ic eourrier Herder y avait remise 
pour nous k Mr. Ilomrumpf.*' 11 nous est bien eut-oiiragcant et 
consolant que vous approuviez ce que nous avons fait jusqu'ici, 
comme aussi les r^ponscs donnöes sur les rapports du g^ucral 
Bender. Vous verrez encore par ceux joints ici, combien il est 
alarm^ du danger de sa Situation et avec quelle ardeor il re- 
vient h la Charge sur tous les points dejk touch*5s; il y a pa- 
reiliemeiyt notrc reponse. Le secours d'argent que vous lui avez 
cnvoyö lui scra venu bien h propos. Que nc peut-il en Stre 
autant de cclui des troupes! Car cc serait manquer k ce que 
nous vous devons, si nous vous flattions sur cclies que vous 
trouverez ici. Le comte Cobenzl (qui a dte sur les lieux) a ete 
k meme de s'en instruirc et pourra vous le dire. Je sais que 
mon frfsre se propose de vous donner sur l'^tat actuel de son 
militaire des dötails circonstanciäs et, quant k r(ilecteur de 
Trfeves, malgrö son attachement pour vous, je doute qu'il puisse 
dans les presentes circonstances risquer d'employer une partie 
de son militaire d'ailleui"s si peu norabreux pour l'objet quo 
nous dösirerions. II arrive aprös-demain ici et alors nous serous 
plus k meme de pouvoir vous instruire en plus de dctsiil de 
ce qui a rapport k cette aftaire. Nous savons seulement proala- 
blement qu'il a lui-mSme beaucoup de niöcontentement et d'in- 
qm^tudes dans son pays. 
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Je souhaite quo Metternicli "' soit plus heiirenx «ians ses 
n^gociations h WUrzl)ourg et ailleurs, inais jo iie puis m'em- 
pecher de vous dire que nous sommes persuadös qu'un corps 
de propres troiipes, Joint avec un re^giinent de liousards et 
quelques Croates, serait le seul moyen efticjice pour maintenir 
la province de Luxembourg, soutenir lea habitaiUs Itien inteu- 
tionn^s des provinees de fcinibourg et (iucldre et faire declarer 
ceux des autres provinces (sie!) qui vous sont encore attachöes et 
que la perte de tout espoir d'eti'e soutcnues et la crainte tient 
encore dans l'oppression et la dependanee. La conduite du roi 
de Prasse est iuconccvable, d'iuitaiit plus que nous avons cru 
jusqu'iei que son but eu soutenaut et fouientant la rövolte des 
Pays-Bas, est de vous susciter des embarras dans d'autres par- 
ties de votre raonarcbie, ainsi que son alliance avec la Polognc 
et la Porte" n'avait d'autrc but qu'k vous porter h faire avec 
ies Turcs unc paix avantageuse k ces derniers et k pr^venir 
la pr^pond<5rancc de votre cour et de celle de Russie dans Ies 
affaires de I'Eurupe, et que nous nous flattions que, trouvant en 
vous des dispositions propres h la rassurer sur ce point, il n'y 
aurait plus de motif k craiudre une ruptui'e. Nous ne voulons 
donc pas ddsesperer que, moyenuant Ies nouvelles d(5marche8 
que vous dites avoir faites vis-k-vis de ees cours et moyennant 
la Mediation de l'une ou l'autre, le fl^au si funeste d'une gnerre 
generale pourra etre eloignt^ de vos pays. 

Je vous envoie ici le peu de nouvelles que nous avons 
pu amasser sur ce qui se passe aux Pays-Bas.** Vous y verrez 
combien l'agitation et division dans Ies esprits y augmente, raais 
vous n'y trouverez pas encore matgre cela une disposition bien 
marqude d'un retour vers vous, tel comnie quelques-uns du parti 
dömoeratique ont voulu nous en flatfer, et il faut du temps et 
de la patience pour voir quel sera le dt^veloppement de ees 
divisions. Au resle, comme il nous revient de toute part qu'on 
s'attend toujoiu^ dans le pays k une dc^claration signöe de votre 
niain portant confirmation de ceile que nous avons d^jk port^e 
en voti-e nom, nous nous proposons de vous soumetti'e au pre- 
mier jour par une lettre d'office une note conteuant nos re- 
marques sur ce sujet, que nous vous aurions dejk fait parvenir, 
si divers rcnseignements k prendre sm- cet objet et des com- 
binaisons nccessaires dans nne aüaire aussi importante ne nous 
avaient retardös jusqu'iei. 
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D'aüleurs je nc pais vous Je cacher, nous somnies toujoiirs 
absolumont seuls, sans ancun aide. Mon man fait toutcs les 
minutes lui-iueme, et cela s'est fort mtiltiplic surtout dans le mili- 
taire. Ainsi il n'y peut »uffire, surtout incümmode commo il est, 
et Seckendorf,** qui vient d'etre nommö son colonel et qui a toute 
sa eonfiance et etant adroit, lui manquant aussi, ayant ete voir 
ses parents, il n'a absolumeiU personne. Ce que vous me dites 
qne nous rece\Ton8 dans peu des ordres pour soigner les per- 
sonnes qui ont ^te employees et les iegataires de feu le prince 
prouve votre justice qui eclate en tout. Je crois en attcndant 
qne vous vous Ates tronipe au nom, ^crivant que vous ferez nn 
sort au ehancelier Crumpipeii, puisqn'il y a eu question dans 
noB lettres du secretaire d'Etat qui a bien jdus besoin quo son 
frire de vos bontes. H a passe ici, mais pour qu'on ne nous 
prete pas d'etre dirig^s par lui, il n'a pas voulu s'arrßter plus 
de denx jours. Son zMe et attachement est toujours le meme, 
mais sa sant^ et Forces sont perdues. II a donnc des preuves 
du jiremier, ayant abandonne tout son avoir k Bruxelles, mais 
il a neanmoins songe ä sauver l'argent des caisses contiees k 
ses soins et quelques papiers. C'est de l'argent provenu des 
gastos secretos et de l'h^rödit^ du feu prince. Plüt h Dieu que 
tous ceux qui avaient k görcr en chef les etfets du souvcrain 
eussent agi ainsi. Ce petit reste de caisse, il nous l'a remis, 
qui ne conaiste qu'en 3000 et quelques ilorins argent de Bra- 
bant, y joignant ses comptes autant que la promptitude du dö- 
part l'a pu permettre. 

Receves-nous ici k vos pieds, vous embrassant tendrement. 
Je dois finir pour ne pas manquer la poste. 

Ce 8 Arril 1790. 



Je ne vous ai ecrit hier, eher frfere, n'ayant rien de rdel 
k vous mander. D'aprfes les nouvelles venues de hier de Bru- 
xelles et d'autres endroits, il parait certain quo les nouveaux 
projets et efforts des dtimocrates ont encore ^chus et tourne k 
lenr dösavantage. La deelaration des Etats de Flandre de vou- 
loir soutenir le congrfcs, envers et contre tous, aura le plus con- 
tribu6 k döcider l'afFaire.** Et eile doit eloigner d'autant plus 
tout espoir, que le parti oppose k ce congrtja pourrait s'etre 
forma de gagner le dessus, que c'ötait principalemont sur l'nppui 



de cettc province qii'il parait l'avoir fondd, et ce qui doit ajoutcr 
encore k l'etat d'abaissenient et imputssance dans lequtl il se 
trouve dans ce momcnt-ci, c'est que bien loin que toute l'arm^e 
patriotique est aecödce h la dtk-laration donnöe en faveur de 
la döraocratie par Ics officiera du corps de Namur sous les 
ordres de Vandermersch. On a arrett^ aux autres corps ceiix 
de cea officiers qui y dtaient venua pour effeetuer cette acces- 
sion et qu'il doit en avoir etc fait autant ii diverses autres 
personnes, connues pour ctre les priucipaux mobiles de ce 
parti.*' Voilk donc le congrfcs trioniphant, et sa pröpondcrance 
assurde plus que jamais par l'appui qu'il a des Puissances 
JDtöressöes k la soutenir et par celui qu'il a su se menager 
anssi de la part d'une grande partie de la nation, surtout de 
1h populace. 

Les esprits sont trop öcbauffös en attendant dans le paili 
opposö pour croire qu'il se regardera comme entiferement öcrasd 
par ce second deliec et qu'il renoncera k toute nouvelle teuta- 
tive, mais il trouvera plus que jamais h present des diffieultes 
k Tcxöcution do ces plaus. 

Nous n'avons jamais pu nous uiettre assez bien au fait 
jusqu'ici du bat reel auquel ces plana visaient pour nous assurer 
que votre cause, cber fröre, gagnerait a los soutenir en ce mo- 
mont (quoique d'ailluurs j'en ai meilleure opinion quo de celui 
qui a la puissance actuellc en main). Par cette considdration 
nous avons juge de lii de devoir nous tenir dans plus sur la 
r^flerve vis-ii-vis de quelques individus de ce parti, qui nous 
out fait des uuvertures a cet egard, que nous n'avons pu man- 
quer de voir que Timpulsion donnee k ce parti par les ömissaircs 
de l'Assemblee Nationale de ITrance y entrajt pour beaueoup, 
et qu'ils <5taient aussi en liaison k cet effet avec les mtScontcnts 
ou patriotes HoUandais; nous n'avons d'ailleurs pu d(5couvrir 
aucun indice de soliditd dans les moyens qu'ils employaient ou 
pouvaient employer. Nous nous sommes donc bornds toujours 
k tÄcher de nous mdnager par ces individus les moyens d'eti'e 
instruits aussi exactemeut que possible de ce qui se fait dans 
ces pays-lk, et c'est principaiement dans cette vue que nous 
avons acquiescö au voyage qu'un certain Beaumont, secretaire 
au gouvernement, s'est proposd de faire ici encore k Bonne, 
et par lequel nous pouiTons ncqudrir peut-6tre des notions plus 
positives et plus ddtailldes sur toute cette besogne.^^ 
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Nous Toyons D^nmoins avec chagriii par tout cc quc nous 
apprenons et observons en attendant, qu'il est proiive de plus 
eil pliis quc Ton ne doit se fliitter de voir toumer les affaires 
aux Pays-Bafl d'une mani^re avantageuse aux interdts de votre 
maison quo lorsque vous vous verrez ä mcme d'y appuyer vos 
trop gracicuses offres et propositions par lui corps respectable, 
et de les faire agir alors, non pour combattre et öcraser les 
rebellcs, dont le nombre diminuera ccrtainemcnt de soi-meme 
ä cette approche, mais pour soutcnir les bicn-intentionncs qui en 
profiteront pour prendrc le dessTis sur ceax-lk et döcider touto 
la nation h accepter le bonheur que lui assurcnt vos rues bien- 
faisantes et salutaires. 

Comme les. nouvclles mentionnees ci-dcvant no sont cncore 
qu'assez vagues et peu d^taillees, noos attendons avec bicn de 
l'impatience la poste d'aujourd'hui pour apprendrc la decision 
finale de coftte affaire. 



Ce 13 Avril 171». 

Tout le eontcnu de votre ch^rc lettre du 4,** raon trcs eher 
frfere, m'a fait une peine infinic, parce quc j'y vois d'un cöle 
l'exc^ et les dösagrements du travail dont vous etes accablc, 
d'un autrc les cbagrins que vous donnent les affaires d'Hongrie 
et les menöes Prussiennes, entin l'eloignement dans Icquel nous 
somnies encorc de l'arrivce du sccours de troupcs si uccessaire 
et tant d^sir«5 pour Luxerabourg, et l'espoir illusoiro que vous 
semblez vous faire qu'il püt s'opdrer dans les Fays-Bas un cban- 
gement en voti'e faveur j)ar la desunion qui y r6giie ou par la 
döfection de l'une ou l'autre province du Systeme adoptö par 
le congrfes. 

Nous serions au dcscspoir si, parce que nous vous avons 
mandö sur ces dispositions, nous aurions pu vous donner sujet 
h vous former h cet ^gard une fausse idee des choses, et nous 
nous ferions un reproche öfomel si, cn vous ne les reprösentant 
pas tcUes qu'ellea sont, nous vous laissions dans l'erreur sur un 
objet de cette naturc. 

Le fait est que le parti qui s'<5tait forme dans le pays et 
nommement h Bruxelles sous le nom de democratos, avait gague 
insensiblement au point de donner de l'inquietude au congr^, 



niais tandis qiie celui-ci est appuye dans l'int(5ricur par la liuison 
intime des Etats rojir^scntants de tuutes les provinces ou du 
inoins des plus actifs de eelles-lk, et par tontes les intrigues 
des prcitres et j)ar luilitairc soudoyd et les oi'Ki'iers ('■trangcrs 
qui le servaient, il est dirigö et souteiui du deliors par Tin- 
flucnce des cours et surtout de cello de Priisse, au lieu que 
le parti oppose, manquant de tous ces moyens, n'a janiais pu 
faire que des tentatives et des efforts infructucnx qui unt tou- 
jours iiui par l'abaisser de plus eu plus, et relover le puuvoir 
et l'audace de l'autre. 

La declaration qu'avait faite une grandc partie des ot'H- 
ciers de l'arm^e patriotique d'adh^rcr h la requcto prcseutüe 
par un quatri^ine de ces dömocrates au congriss, aurait pu avoir 
des suites propres k ebranler la puissnucc de ce dernier, si eile 
avait ete etayeo de l'aveu et concours de quelque province; 
mais la Flandre qui semblait pouvoir plutot quo toute autre 
pencher vers le parti embrasse par ces officiers, s'etant declarec 
raanifestcment pour !e eongrfes, il falluit nöcessairement quo ses 
enncrais succombassent encore en ce moment,''"' 

Assure donc maintcnant contro les trouhles interieurs, la 
natioD ou ceux qui la gouvernent ue voient plus d'obsUicle ä 
l'exi^cution et affennissement de ces plans; et il scrait inutile 
de se flatter qu'aucunc döraarchc amicale ni aucune declaration 
quelconque puisse faire effet duns ce moment oii l'auimosite 
et l'exaltation des csprits est mont^c h un plus haut puint que 
jamais. 

Ce n'est aussi pas du tout dans l'espoir d'un effet avan- 
tagcux que nous voiis avons tdnioigni^. ötre cliannö, que vous 
vouliez nous envoyer une dc^claration signöc par vous-meme, 
mais iiniqucraent parce qu'il nous a paru, et qu'il cn a paru 
de ni/'.mo a plusiours personncs que nous avions consultees Ik- 
dessus, qu'elle devenait indispensable nprfes ce qui avait <5te 
döjh fait et declarö en votre nom, pour oter tout prötexte aux 
doutes sur vos sentiments et principes pour Je bien de la nation. 

La marche d'iiu corps suftisanl de troupes annonctki comiue 
tondant ä soutenir celles qui döfcndent vos tideMes sujets do 
Luxemböiu-g aurait pu, en accompagnant cette declaration, lui 
donncr du poids et de l'cflet. 

Mais ce mouvement n'ayant pas eu lieu jusqu'ici, il est 
afti'oux de penser et bien douloureux de devoir vous le dire 
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quo la defense de cette provioce n'atira (»as plus de succ^s que 
tout le reste, et que vous devez vous prcparer & apprendre quf 
dans peu, pcut-etre meme avant Tarrivee de cette lettre a 
Vieiine, la poignöe de tos troupes cxistantes dans ces parties- 
Ik sera repoussöe et anöantic et les insurgcnts k meme d'en 
bioquer les faibles restes dans une place qui, poui" ötre bien 
det'endue, en demanderait plus du double. 

Vous n'avcz qu'k lire k ce sujet les rapports ci-joints du 
gcn^ral Bender qui fönt fremir sur notrc Situation et cellc d'uno 
fortere;äse ainai dögamie, dont la garnison mSme menaco une 
defection, que les patriotes se vantent hautemeut d'effectucr 
par leurs argents et les influence« secr&tes qu'ils s'y seraient 
m^ag^es. 

Jugez de Ik, eher frttre, de l'ötat oü nous nous trouvons, 
et comme nous soupirons apri-s ces sccours que depuis quatre mois 
on ne cesse de demander. IIs viendront trop tard pour soutenir 
la province et probablement aussi pour empecher le blocus de 
Luxembourg, peut-etre meme trop tard pour degager cette pl.-ice, 
sils tardent longtemps et s'ils sont surtout insuftisants; mais Icur 
approche ram^-nera le courage abattu et fera faire dos efforts, 
auxqucls seuls vous devrez la conservatiou de ee poiiit impor- 
tant Ne perdez donc pas, eher frere, je vous en coujure, un 
instant k cela; le moment est critique et le danger pressant 

Mon eher mari et moi sommes k vos pieds et vous era- 
brassons tendremeut. Croyez quo ce que nous vous osons dire 
nous est dicte par notre tendrcsse et zt:le le plus ardent et le 
plus invariable. 

P. S. n vient de nous arriver la nouvelle d'un dvfcnement 
encore tr^s fächeux de Bruxellcs qui aehtsvo de mcttro Ic 
comble k tous nos chagrins. Les dernicrs troubles et pillages 
Burvenus en cette ville, la mani^re dont on s'titait conduit depuis 
quelque temps k notre egard et l'annonce de la saisie qui alhiit 
etre faite d'un joor k l'aatre du palais, nous ayant cngages 
d'ordonner l'emballage et le transport de nos effcta, on ötait 
occupii en ce moment k commencer k empaqueter les estampes, 
cartes gdographiques et plans de mon mari, lorsque tout d'un 
conp trois commissaires envoyes par le congr^s so sont reudus 
k ee palais, et aprfes avoir donnö la consignu k toutes les sen- 
tinelles de n'en laisser sortir pei-sonne, ils se sont rendus k lu 
galerie oü dtaient ces plans, ont demandd les papiers qu'ils 
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disaient savoir s'y trouver de Luxcmbourg, ont fait ouvrir les 
aniioires dans losqiicls ils (5taicnt enfermes, en ont enlevö les 
plans qu'ils ont trouvös de cette place, et ont cnsuite rais la 
scollc sur la galorie. 

Cc qu'il y a de frappant cn ceci, c'ost que pass6 trois 
seniaincs, raon mari pensant k ees plans rest6s panni im grand 
nombrc d'autres et craig;nant qu'en les cn faisant retirer et 
vcnir fei, cela (^vcillerait l'attention d'ailleurs d<*jh si soiip^'on- 
ncnsc h tont co qiii uous regarde, avait (sans noninier nienie 
quels plans c'est) dcrit en blanc h notre homnie d'afFaire de 
prendre ccux dont il lui dösignait les num^ros, de les couper 
et brüler d'abord dans le preraicr poele ou cheinin^e. Mais 
soit que cet homme n'a pas obscrvö la raarque que lui dtisi- 
gnait' l'öcriture en blune, soit quo la lettre fiit perdue ou mouilli^e 
(car de cet homme je suis sure comnie de nous-meuie\ soit 
enfin que la lettre fiit saisic et le secret connu et la chose par 
lii trahicj ou que ce soit par la trabison de quelqu'autre que 
notre Immme qui nous 6cnt, puisque celur-ei mönie n'avait ja- 
mais connaissance de l'existence de ces plans j soit enfin que 
ce soit apr^s nne simple et pure conjecture et soupjon qu'on 
ait chercb^ ces plans que nous avons eru bröles et dctruits: 
le fait est, qu'ils les ont trouv(5s et enlevds; et ce qui au-dessus 
de tout inquifete et agite mon pauvre mari sans cela si accable, 
c'est quo la galerie oii ils etaient enfernifis se trouvant scellöe 
de la part du comitc, il craint la visite et l'enliSvement de tout 
son nombreux recueil de plans, parmi lesquels il se trouvera 
aussi un bon plan d'OlnilUz et de quelques places fronti&res de 
rilongi-ic, qu'il avait parcillcmcnt ordonno d'ani-antir et brüler 
et qui l'auront öte aasuremcut aussi peu que les ci-dessus men- 
tionnes. 

Dans cc momcnt nous rccevons le rapport ci-joint du g^- 
neral Bender et ToftVe y insdr<-e du prinee de Zcrbst que nous 
nous emprcsserons de porter aussitot k votre connaissance." 

II vient d'arrivcr une estafctte !i mon beau-frfero qui lui 
annoncc quo (JUOO insurgcnts sc sont rassemblda h Vcrviers 
vors les frontiferes de Trfevcs. Cela fait soupjonner qu'on vcut 
approcber et environner la forteresso de Luxcmbourg de toua 
les cötcs et couper la comuiunication avcc Trcvcs. Tout ceci 
nous fait une peine intinie surtout les moyens manquaut de se 
d^fendre de tous cötes. 
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La sant^ de mon eher man s'cst rcmise un peu; le roap 
de hier l'a extremement accahl^. II serait bien facheux, si 
Mr. Bender se trouvait par \h. enferme, tandis qu'il lui manijuent 
encore les secours n^cessaires en troupes et en argent. 

Recevez . . . 



Ce 13 AvrU 1790. 

Votre chfere lettre du 14,''* niou trts eher fr&re, me prouve 
bien encore votre constantc bontd et amiti6 pour nous, dont Je 
vous suis on ne peut plns reconnaissante. GrAce k Dien, la 
sant^ de mon mari est h pn?sent bonne; j'y vois. mon eher 
frfere, que vous envisagez les affaires des Pays-Bas sous le point 
de vuo r^el et v^ritable qui consiste selon notre fa9on de voir 
dans ces deux points : 1° que le rotour des Pays-Bas dopend 
et d^rivera uniquement de la paeitication generale et des me- 
sures k prendre avec les cabinets de Berlin et Londres, et 
2*" de l'envoi de troupes assez consid^rables pour animer et 
soutenir ceux qui [)enseraicnt bien et qui, par crainte ou aban- 
don, n'osent sc montrer, pour ranimer les troupes m^mes que 
vous avez encore dans le pays et pour faire voir aux r^volt^s 
que vous nc renoncez pas h ce que par votre bon droit et 
l'höritage de vos pferes vous est dilment appartcnant; que, tou- 
jours dans l'intention de Icor faire le bien, on m^nagerait les 
pays autant que possible, surtout le plat-pays, mais de ne ja- 
inais s'avancer hors du Luxembourgcois si on en avait la pos- 
sibilitä par de plus nombreuses troupes; cela ne serait pas h 
conseiller non plus; je sens que, si inalheureusement la guerre 
se fait cn Boheme etc., vous ne pouvez vous defaire de beau- 
coup de troupes, mais une couple de r^giments d'infanterie dont 
Tun seraient des Croates si sfirs pour la d^sertion et un r^gi- 
ment de housards ou de cavalleric, ferait-il donc une si grande 
brfeche aux forces de la Monarchie pour risquer, en ne les en- 
voyant pas, de perdre au moins la province si fid^le jusqu'ici, 
mais que l'on travaille de seduire autant qu'on peut? Je vous 
envoie ci-joint un imprimö qui regarde cette province; il est 
^crit par un democrate, cela se voit cJaii'cment. D'un autre 
c6t^ le roi de Prusse, sans donner puhliqueraent des secours 
de troupes aux insurgents, leur en donne par le fait, car ceux 
qui dans ce moment ont quitt^ le pays de Lifege sont r^put^s 
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ivlouriit-r i'lic/, eiix. Mnis ils d^crtent en plein jour par pelo- 
toiiü t-t ei)in|)i4?iiii;s, nvec ttrnios, cliovaux nt bagages, et passent 
(IniiM li> iiruliHut. ()ii voit bien qu«- c'est une dest-rtiun approuv^c 
tncitciiu'iit et (|ii<)ii|iio li'H offii'iei"s des corps ne vont pas avant, 
Oll !t (li^jii fii In pröcnution d'y cnvoycr d'jtvance iiii noiubrc 
Mtirtisiinl d'oflii'it'r» t>n tont genro et tous rangs pour u'eii pas 
tiiHni{iii>r, Ol c'«>st ceiix Ik tjui ont occasionini Tarr^t du gän^ral 
VandfTUUTSoli et des officiers du pays qui tous lui etaient 
ntuclu's. Vous verrca dans uno d^pücbe doftice les diverses 
lottrv« n>vu*>* i^«^!* .{«Jurs, celle du conseiller Felt2 qui parle du 
changojnoni de Uin rueme de la cour d'Anglet<^iTe. Je crois 
quc niou fr^re vous a dejit oommuuique le Iti oa 17 da cou- 
rant tute leUrv qui pariait d^jk de cette affaire aveo la cour 
de lAmdnvi.'* Je vous euvoie, eher frtre, deox lettres de mon 
li<\tu frt^rx' toucbant let» «rtilleurs. H t a une fatalite que rien 
ue peut alieT aTi>c \«s luoilleuivs iniontiuns, d'ailleurs la shua- 
IMMI ^ 0«« dorn ^iIecl<Hir$ est tr^ critique. Cehü de Tr&ve« 
• du MfonAtoKlMMK buit daos ms pavs qne meme entre ss 
»<|pMlc« et tmfl^yi», «( notre firfcre a un bien grand desagt«- 
■MBt dMH k« dicMtUKMU 4|«i rignent daas i«s ntemkros i» 
BUb ^ CMayoMD« k dike qm dar« d^ d^fiüs. le 9 de fi^ 
viiw. Lw Ti»BS t tiere iUXn »'atrenl oomtn I'Kut ecrleiBafiriqBa 
«t i»«bkp> (w<Me«daiit 40« conti« Icats pririkges ik pajreat comae 
«•x, •( jk k«r ntm ^ ntaaeut de pavcr twrt oe ^ a '*W>'^ 
%mx «ktrjgt» pabÜ^w cfsoeftaat le sahrida de rdeefemr qa'ik 
vcttkal ac^eötter, an» pas wdre dwe a . L« eafiali «'■ jgriww i iif 
«t c«k •"« ptt» baMte aiae Votti kar poatfa«; mam frkc ae 
yr»| nw d« v«w ««Tatjw deaa qaa i qB« lna|« dlci, qmmi 3 
Ml» |)W(W M cMMt MeOera k K ■» «OTfxwr paar drr«» sa}ets. 
£» «ttaartUM«. je fiais <• v«ks laakraiwrj mam 6«t« d maii 

L'iiaywii de liaTiM^aaig. Je a« rcarranai ^pr ^«aad Jj 



O M JL« 



K««». 



parle 

dr 



*• f«fe 4 lim ^'^ 




35 



apporter Ics troupes que nou« d^sirons b\ ardemment de voir 
arriver. Tiius les ordres que vous daignez nons dnnner dans 
ia royale d^peche que le priiico Kauiiitz nous a euvoy«^e serout 
ex^cut^s k Ift lettre, et soyez bien persuadö que noua connais- 
sons la grande nc'cessite df; mnttro Ia plus exaete (^cononiie 
dans ces nioinents; mais, eher frere, e'est les arrangeuieuts de 
d^ense qui fönt la plus grande breche k la caisse, non les 
bienfaits que vous avez dai^«^ acporder k eeux qui ont ^t^ 
^tablis au Service et qui out ^ti' priv^a de leurs places oa acut 
fugitif's. Soyez bien persuad^ que nous n'avous jamaia pensd 
de Fouloir iudemuiser ceux qui ont fait des pertes ou par le 
pillage ou par des saisiea. Cela irait k l'infini et ne poun-att 
k la fin se aoutenir. D«yk ee que vous avez daignö accorder 
fait une somme consid^rable, mais qui a fait le meilleur efTet 
dans toua ceux qui sont uttachös, et meme a frappe ceux du 
parti contraire |)ar Ia eoniparaison du pass<i et des n^solutiona 
qui en provenaient concluant Ik desaus sur la difference de votre 
eceur et fayon de penser. J'ose vous joindre iei une lettre du 
President le Gros de Limboiu'g q«ü in'a vraimeut touchöe et 
fait plaisir!'* Hälas, s'il y avait beaucoup de personne^a qui pen- 
sassent ainai! Nous aonimes on ne peut pas plus satisfaits, eher 
frfere, de n'avoir aueune Operation do finance k faire ici. Mais 
au nom de Dieu, daignez continuer comine vous venez de faire, 
de ne nous pas laisser manquer d'argent, d'antant plus que les 
döpenses miiitaircs vieudront k augmenter quaud le immbre des 
troupes si n(5cessaires et si ddsirees viendra k augnienter. Au 
reste, il ne se passe pas un jour de poste (et aateur le prince 
de La Tour''' a «^tabli nierae une journnliere entre Luxembourg 
et Bonne) oü nous n'tSerivons et ne pressons le conseil de nous 
envoyer leur dtat de caiase Joint k un aper^ru des ddpensea 
pour le futur, savoir pour le civil et rapprovisionnement. Enfin 
nous citerons la merae demande au gdneral Bender, lui enjoi- 
gnant de bonier, autant que cela n'est paa nt^cessaire absolu- 
ment pour la dc^fenae de la place, lea ouvi-ages ^uorraea et 
coüteux qu'on y fait. Je vous aaaure, eher frfero, si je pouvais 
de chaque goutte de nion sang faire un Soldat ou un louiad'or, 
je me feraia aaignor continuellement; car avee cea deux moyens, 
nous pourrions pour .sftr et conserver la province de Luxem- 
bourg et ravoir lea autres meme aans verser beaucoup de sang. 
Adieu . . . 

3« 
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,?fl V0U8 onvoio ici la brot-hure ot notp de Lnxcmbourg.*' 
Atijiiiii'iriini Oll (lomnin, iious atlentlous l'ariivee ici du coiute 

MolU'i'iiioli. 



Ce 28 Avril 1790. 

Voilik di^jik pr^H (In trois seinaines, eher fritre, que U po- 
(lilii)ii diiMi« ljmiuillt> HO tit)tivent los chose« aux Pays-Bas, nous 
(iunno IIp» do «loiis attendr«' h pouvoir vous iaire d'un jour ä 
l'Autro quviquo rapi>ort intt^n^ssant sur ce qui s'y passe. 

La dt^suniitn qui y ft'^tw et qui. malgrt' la supdriorit^ que 
lo ooMgn^s V »outiont jusqu'iei, n'ost encore neu moiiis que ter- 
ntintW\ »omltlait on oflut «Icvoir dun c«W founiir mati^re k des 
nouvnU<<« iiuporUntcs {»ar loxplosion violente qu'clle raena^ait 
|MiKiMtt qui'lqups jouf» do onuser encore entre les deux partis; 
Ol Im prt<|wtr*tif« eonaidi^raUes de gtierre faits d'un autre oöte 
|MUr l<« )«nuqe»nls sur l<^ fronti^ros du Luxembourg; les rep- 
Ibct» fii*Us y eaToiaBl prasqne journcllemeat en troapes, artil- 
l«tw «I amailiwi 4» to«le M^pioe; leur liaison avec les Li^;eds; 
las ianMHMHismi «afia qoe Ton assnre teur avoir ite faites de I« 
pMt 4« b IN ■um paar las •aeoarager k tenir ham et k poor- 
«■m« r«TAc«tieo de kam pvojets devaMot ne pw lÜMer de 
deal» aar )e |ibB dMdteeat (omfi p«r eox. de profiter de lear 

a cc<fferar le plae ^oe psaribln lear 
niUe cordoa de tioapee et P^" pra 

de CMx ^a» Fe« aoaa a fiiit espMw de TEaipiraL 

a^Mc Ws la B i a ti . c «a( par la raisaa qw aea Mre a 
4H^Ms ^Ma|paa ,ysan d aTtär anr 
deriPR. l ii i ai B i waa a^v 
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par aucime «utre voio ot que totite (l(5marclic, par laquelle voua 
vous aliöneriez letir niniti«^, et surtout celle de la premiire de 
ces deiix Pnissanues, nc pütirniit tondre fju'Ji vous fnisti-er k 
jamais de la posseasion des Pays-Has et entrainer une guerre 
g^nc^rale dont les siiites ne pourraient otre qiie trl's fiinestes k 
la Monarcliie. C'est par cos considt',rations aussi que nous avons 
cherch^ toujoui-s k cloigner avec le plus grand soin tont ce qui 
aurait pu donncr le moindru soupvou de vouloir favoriser des 
vues opposces aux intorets des deux Etats susdits, et que nnus 
avons d^cline toutes propositions qui, K la y^rit6, senihlaient 
presenter des avantages pour votre Service, mais qui, troj) va- 
gues d'ailleurs, se trouvaient liees a des prnjots teudant indircc- 
tement k ndevnr Ic parti des m^eontciits Ilolhiudais, oii (jui jire- 
naient Icur source des instigatinns faites par los ^.juissaii-es do 
l'AssembltWi Nationale de Fraiu'c et de riinpuision donndc par 
ccux-lk aux manauivras ilos i!(-iuocrates Fl.-iiuauds. 

L'attciition aiir cct <d)ji>t nous a paru inömc d'autaiit plus 
iniportante que, it);ilgre la Ikiiiuc opinirm quo nous avons des 
sentimonts de quolques-uns de ces deruiers, tout ce qui se passe 
en France est de nature k nous convaincre de plus en plus do 
l'illusion fi'ichouso dans lai|uellc ou tomljerait, st l'ou voulait 
faire quelqiie cuuipte sur l'appui de cette nation, devenue dans 
ce moiueiit-ci tout-a-lait nulle pour le reste de l'Europe et dont 
l'influence dans los affaires des Pays-Bas ue saurait iiieme ctro 
h notre avis que tres contraire ä vos intc-rets et meine k coux 
du pays tant que le Systeme y dominant autuellement en France 
subsiste. 

Pardonnez, inon eher frfcre, si j'ose ainsi m'etendre en 
raisonnenieiit de cette uaturc, mais la ehose me panüt tellenient 
importanto quo je crois qu'on aaurait y mettrc asscz d' attention 
en ce moment. Un autre point qui parait n'en meriter pas 
moins, c'est de tirer parti des bonncs dispositions oü une grandc 
partie de l'Erapire est k präsent k votre ögard. Je laisso k uion 
frbre et au comte Mettornich te soin de vous exposer en detail 
toutes les ritiexions que ce sujet Ibui-nit. 



Nous avons pensä nous-mömes qu'il ne serait pas k propos 
de renouveler en ce moment aux Etats toutes los propositions 
faites en votre nom. Nous avons cru seulement ipiil pourrait 
6tre avantageux, qu'en nous donnant des lottres patentes, adres- 
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sees dans la forme ordinaire, vou8 y joipnassiez une depeche 
sign^e par vous quo nous aurions pu leur envoyer lorsque la 
circonstance l'aurait fait jugfr avantageux k votre Service, et 
dans laqiielle, eu tuisant inention de ccs lettrea patentes, votis 
Icur auricz i;ontirm(5 les assurances döjk donnees du rötablisse- 
ment et maintien de leur Constitution et votre volont«5 de vous 
coneerter avec cux sur tout ee qui pourrait tendre h, cctte Hn et 
au bien et avantage g^neral de la nation. 

Nous convenons en atttndant qu'une döclaration de cette 
nature fera bien plus d'effet, lorequ'elle pourra ötre appujee d'un 
gros de troupea, propre ii seeondcr les vojux et dispositions de 
la partie bien intentionnee des habitauts de ce. pays. Puisse 
l'Enrope voir bieutot arriver cette epoque pour le bonheur de 
ees provinees et le bien de l'hunianit^! 

Cela nous tirerait aussi de bien de rcmbarras dans lequel 
nous nous trouvons h tout bout de champ de repondre sur les 
projcts ot propositions ({ui nous parvieiinent de cote et d'autre 
pour des entreprises ä tcnter par les habitants d'une autro partie 
du pays; entreprises qui no peuvent etre soutenues soit par le 
inanque absolu des uioyens necessaires k cet effet, aoit parce 
que ce serait se d^partir du principe de la defensive que vous 
nous avez enjoint de preserire au general liender, et que jus- 
qu'ici vous n'avez paa r^voquö. 

J'ai l'honneur de vous envoyer ici un rapport de ce genre 
qui vient de nous etre soumis par ce general, et la röponse que 
nous y avona donnöe, me remettant pour le reste au rapport 
offieiel qui vous parviendra par la fbancellerie.'"' Mon mari et 
moi vous embraaaons et somuies k vos pieds. 

Ce 29 Avril 1790. 



P. S. Nous venona de recevoir en ce moment une lettre 
da aecr^taire Piatricht, qui est un sujet bien attach^, k laquelle 
ae trouvait jointe celle dont je joins ici la copie que j'ai f'aite 
moi-meme.''-* Elle est du vicomte Edouard Walckiers dont je ne 
puia confier le nom qu'k voua seul, eher i'r^re, paa meme k la 
chaneellerie de cour, vu les dangers d'une ruine totale auxquels 
sa maison de commerce tant aux Pays-Bas qu'en France serait 
expos^e a'il ^tait connu. Voua verrez par celle-lk ainsi que par 
une note que noius vous envoyona par In vuio de la chancellerio 
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Ta Position oii en sont !es choses aux Pays-Bas, romm^ment en 
dgarrl aiix difförents principes de ceux rjui y joiiaient oii avaient 
vouln jouer un role et les propositions que le ci-dessiis nomm^, 
jadis un des chets des volontaires d^mocrates, fait en ce mo- 
ment-ci. C'est lui-meme qui a charge le viconite Nieulant, 
secr^taire du goiivernement, gareon ze^le pour le Service royal 
et qai se trouvait refugie k Lille, de venir nous faire k ce sujet 
des ouvertures de boiiehe di; sa part, n'osant ^crire, et c'est ce 
secr^tairc en cons^qiicnce et du consenteineut de celui qui nous 
I'a envoy6 qui a fait la note inser^e dans notre rapport d'office.*' 
Votis verrez qu'il y est fait montion de la proposition faite k 
quelqu'un du pai-ti dömoeratique de se rendre cn Angleterre 
pour s'y ftboucher avec le miiiistre Pitt. C'est k Edouard 
Walckiers que cotte proposition a tHö faite et il s'offre d'y aller 
et y 6tre utile k votre Service pourvu qu'on l'accröditc chez votre 
ministre Reviczky,* de nianit^re ccppiidant, dit-il, k ce qu'il ne 
Boit pas compromis et nulloment reconnu actcur dans 
la cause. 

Je nc sais s'il scra cn ötat d'y rcndro dos Services aussi 
essentiels qu'il parait se Ic promcttre, mais je Ic crois bien in- 
tentionnd et bien zek' en ce monietit pour votre cause; et comme 
rien n'enipechc d'ailleurs cc voyage, si ccia lui convient, nous 
avons pense quo nous ne risquons rien on tächant de tirer 
quelque parti de l'ouverture qu'il nous a faite k cet egard. 

Nous nous sommes donc decidcs a lui ^crire une couple 
de lignes pour lui t^moigner noti-e satisfaction des sentinients 
d'attacheinent qu'il manifeste k votre egard, et de lui faire dire 
de bouche par Mr. Nieulant quo nous n'avion.s rien h opposer 
an projet de son voyage; <iuo nous en previcndrions Mr. Ru- 
viczky par un courrier exprfes, et que nous le mettrions k meme 
par Ik de tirer des ouvertures qu'il pourra lui faire et des no- 
tions qu'il lui fournira tout l'usage que ce miuiätre jugera avan- 
tageux au bien de votre serviee. 

Nous sommes convetuis en m^me temps avec le comte 
Metternich que nous previciidrions Mr. de Reviczky par courrier 
du projet de Mr. de Walckiers en le priant de l'öcouter et bien 
recevoir et de cliercher k tirer pard du z^.le qu'il vicnt de nous 
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Uimoigner, mais d'obBcrver cepcnclaut bieu attenlivcruent ses 
d(!imarchc8 et sa conduitc et de se tenir vis ü- vis de lui dans 
une Position oü, dvitant de liii faire soup^'oiiner (juchjue detiance 
k 8on e^ard, il no piiisse nt^anmoins pas m<5su8ür des ouvertures 
qui püurraient lui ctru faites. J'avouo, cn effet, qtie qiielque 
bonnc id^e que nous avons des talents et honneteti de Walckiers, 
et qtielque pereuadös que nous soyons qu'il veut bincferemeiit k 
prösent le bieu do votre Service, nous le connaissons cepeudant 
trop l^ger et trop sujet k pouvoir etro entrainä par ceux qui 
savont le toumer dans l'occasion k leurs vues et principes pour 
que do eo chef nous pensions lui aecordei' une entifjre confiaucc 
pour des objcts de ccite nature. C'est par eette möme consi- 
ddration que nous avons rtisolu d'ecrire au secretaire Pistriclit, 
qu'il propose & Mr. Walckiers de le preudre pour eompagiion 
de voyagc. Pistrieiit est son «mi intime, il a un asueiHlaiit 
singuiier sur lui, et c'est un lionime sur lequel nous pouvons 
comptiM' entirri-nieut, et «pii le veiJlera certaineuient avee la 
plus gntüdi! attiMitinn ul le plus grand zele puur votre Service. 

Je ne niti proniets pas que toute cette affairu mfenera k 
grande eliosc, et j'y couj])ti^ d'autnnl inoins que nous avons lieu 
de penser que le ertidit et rintiueuce de Mr. Walekiers dans le 
parti dömocratique Flamand n'est meine pas aussi eonsidenibie 
qu'on pourruit le juger d'aprfes tont co qui a ete ecrit et ini- 
priraö k aon sujet; mais eela n'einpecho pas quo nous ne nous 
soyons cm tenus a ne pas negligcr \uw eirconstanec qui, si eile 
ne procurc d'autre avantage, pourra du moins nuus donner 
celui de rentrer dans quelques connaissanees plus particulieres 
de vues et d^marehcs des differents partis qui agissent aux 
Pays-Bas, d'oü toute communication de lettres (exoeptöe colle 
de notre homme d'affaircs) a eesse pour nous depuis pres de 
deux mois. 

Le courrier, porteur de eelle-ci, quoiqu'un peu bavard, 
pourra vous faire bien des detaits de cc qu'il a vu et cntendu 
k Luxembourg, mais il vous rdpfetera aussi, combien de secours 
de troupes seraient ndcessaires. 
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Ce 91 M^ 1790. 



J'ai re^u, raon trfes eher frire, hier votre ch^re lettre 
du 13 du courant et vous en reinercie.*' Que le Seigneur daigne 
V0U8 faire la gräce d'eviter la guerre! C'est bien le plus eher 
de mes souhait£ et c'est en tremblant que je verrai arrivcr le 
premier courrier qui doit en apporter la nouvelle. Nöanmoins je 
voiidrnis qu'il y cut une ddcision, car l'incprtitude est tuantc 
et pour vous et pour tous les arraiigemcnts ä prendrc. Ce que 
vous mc dites do l'intcntion oü vous ctes de noua envoyor bion- 
töt des troupes, si la guerre n'a pas licu, augmente l'cspoir que 
jo m'ctais forme toujours quo vous röussiricz par votro sagesse 
et oiodcration ä cviter ce ä^au. J'y suis doublomont intdrossäe 
parce quo le retour des Pays-Bas k votre maison dt^pend o^scn- 
tielleuienl de raeci4eration de la paix externe. II est sfu* en 
effet que les rebelles, gagnant par le retard de cello-lli le moyen 
d'augnienter et consolider de plus en plus leurs forces, tandis 
que les faibles renforts cnvoyes k nos troupes sont bien loin 
d'augmontcr eu proportion egale, ils parviendront k so donuer 
une teile consistence qu'il no sera plus possible alors, couime il 
le seraif peut-ötre encore k present, k ramener une partie de 
la nation et k en j-öduire le reste, sans employer des moyens 
tr^ considerables et fächeux. Vous ne sauriez croire quelle 
suite et quelle aetivite ils mcttent k l'or^anisation de letir annee, 
et queis efforts et depouses qii'ils fönt pour ne iui laisscr rien 
manquer de tout ce qu'il faut pour les Operations de guerre; 
et je no puis vous cacher que, depuis que je vois quo la trnn- 
quillitd interne qui a suivi rant^aiitissemcut du parti ilos deino- 
crates les a luis dans le eas de pouvoir porter toutes Icurs 
troupes soudoyöes vers le Luxembourg, je ne puis songer sans 
inqui«5tude au tenips qui doit s'dcouler encore jusqu'k l'arrivöe 
des housards et dos troupes de Wlirzbourg. <)n n'cst pas plus 
tranquille sur ce point k Luxembourg uiänie. Nous venons de 
recevoir une d(5putation do cctte province pour nous presenter 
des representatious ; dies n'auraient pas, vu leur peu d'inipor- 
tance, requis cet envoi, mais nous avons chercbä en attendaut 
de profiter de cette occasion pour les ranimer et pour les after- 
mir dans les principes d'attachement quo cette province a tou- 
jours t^raoign^ö par le passt5 meme. Nous avons osö les assurer 
que vous aurez, quand le caluie se rötablira, ögard particuli^re- 
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ment k aider et soiilagor cettc province qui en a besoin et aura 
mcrit«? votre sollicitudc particuliire pur la tidelitö et attachement 
qu'elle t^moigne. 

A Li^ge Ics choses sont encore dans le meme ^tat qu'elles 
l'ötaient depuis la retraite dos Prussiens, et j'ignore quel est le 
plan d'op^ration adopte par la petite arm^e d'ex^cution qui 
n'est pas encore tonte rasscmblöe et dont le chef ne parait rien 
moins que d^cid^ d'agir avec vigiieur. 



Ce 37 Mai 1790. 

NotiB faisons siiivre, eher frire, cette estafette k celle de 
hier pour vons remettre la relation que le gencral La Tour a 
faite de raffairc du 24 qui a suivi celle du 23 et entiferement 
k notrc avantagc, comine vous le vcrrez par la copic ci-jointo,** 
mais le nombrc si supericur des troupcs des insui^ents. leur 
achamcinent et fanatisme mo fönt trcmbler parce qu'ils vainquent 
nos troupcs, mais pouvaut sc relever, Ics harcMent et attaquenl 
oontinueUoment et les cxc^dcnt de fatig<ie et combats qu'ils ne 
pourront doniior. Cela m'inqui<^tc d'autjint plus que seien la 
lettre du gj^n^ral Bender on h entendu canonner encore la nuit 
da 24 au 25 vers la gauche sans on avoir des nouvelles ce 
que ccia ^tait et que La Tour mande que Ics insurgents avan- 
^aient en forcc vers Rochefort oü sos iroupes extenuees malgre 
leur fatigue devaient se rendre pour s'y opposor, et cela dans 
cette journee si assommaute pour sa chaleur cxtraordinaire potir 
la Saison. Enfin jusqu'k ce que tous nos renforts soient arrivös 
il n'y a pas moyen d'«^tre un moment tranquille sur la destin^e 
de cette province et ville. 



Ce i Joio 1790. 

Le com!« Mcrcy, ayant charg^ le präsent courrier de 
par ici dan« son rotour k Vienne, je saisis, mon trte 
eher frice, eelt«t oorasion pour vons adressor cos lignes. 

Voos reccvn^ü san.s doutc par Tambassadeur sus-dit un 
rapport drtaill«^ <lc co qui m pAsac on France. Ce que ma 
MMir n'm dit dans sa lettre en pcu de mots, et ce qoe le 
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coiirrier m'en a rcndu verbalcment, prouve de sa part un cou- 
rage et une conduite ^tonnantp, nmis ne me trnnquillisc pas k 
son ^gard, et me prouve toujours qu'on est bicn loin encore do 
lui rendrc la justice qai lui est diie. 

On n'cst paß plus rnisonnable non plus aux PaysBas oh, 
malgrö la leyon quc les insurgents ont re^ue en dernicr Heu, 
on ne tömoigne encore aucune disposition de revenir de ses 
^garements, et oii jo vois qn'il faudra employer des raoyens 
encore plus imposants pour faire ouvrir les yeux aux mal-inten- 
tionnÖB et mettre les autres k meine de pouvoir se declarer 
pour vous, II n'cst pas douteux que leur d^faite a 6t6 complMe, 
qu'une grande partic de leiu- armee s'est dissip^e; et que, si 
nons avions eu cn ce nioment des troupcs un peu plus nora- 
breases et moins ext'ed«5e8 de fatigues, on aurait pu peut-etre 
de ce pas df^livrer de leur joug la provincc do Liniboiirg e( 
d'autres parties du pays, dont Ifs sujets fidMes desirent de re- 
venir 80U8 votre doniination. Ils n'ont en attendant pas ^te 
r^duits au point d'abandonncr Numur et les bords de la Meuse; 
ÜB s'y soutiennent au contraire et mettent tous leurs efForfs k 
s'y renforcer et h ranimer le courage de ceux de leur parti. 
Le congr^s de Bruxelles et Ifs Etats do cette provinco et 
d'autres fönt toujours jouer k cet effet les ressorts les plus actifs 
et les plus indignes mcme que l'unimositc^ et le fanatismc peut 
faire imaginer, et ils y reussissent jusqu'ici et sont parvenus k 
tcnir toute la nation dans le silonce et la souniission, malgrc les 
divisions intcstincs qui y r^gncnt secr^tenlent et qiii paraissent 
toujours pretes k ^dater en une scission fonnelle. 

Nous ignorons ce qui en est de la pretendue contre-r(5vo- 
lution qui devait encore y avoir Heu ces jours passes. Tout 
Bruxelles ^tait en alarme; on y avait arrctd une infinitö de per- 
sonnes accusdes d'etre ou royalistes ou d^mocrates; on prctend 
avoir trouv^ une qiiantit^ d'armes considerabk- ehez une partie 
de ceux-lk, on parlait de mouvements supposds, faits de concert 
svec ceux de Flandre. On avait fermö les portes de la ville; 
les paysans des villages voisins et des volontaires et bourgeois 
de Lonvain accouraient k son secours; les Etats de Flandre 
marquaient au congr^s qn'il marchait des gens armf's venant 
de Menin et Courtray (comme vous le verrez par rimprime 
que j'envoie dans la lettre de ma belle-sceur).*' Tout semblait 
entin annoncer une explosion d^cisive; et aprfes tout ce bruit 
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il ne fiit plus fiuostion de la marche susmentionnc^e; Ips portea 
de Bruxelles se roiivrirent; ses zölds döfenscurs retournerent 
chez eux, et il n'y eut k ce qu'il parait do r<^ollement vrai qiie 
l'aiT^t de personncs suspcctes et odieuses aux chefs du eongrfes 
et de ses adh^rents et le renvoi d'une ceutaine d'enfants et 
femmes de nos gens döjh, rcnvoy^s et la menace d'autres en- 
core lai88»58 Ik de los rcnvoyer pareillcment. 

D parait done, oii que ce coniplot ii'ait pas existe du tout 
cncorc, ou qu'il u fom]>l<;teuic(rt dorechet' «5chouö, et tandis quo 
le congrts prend toutes les mesurea possibles pour assurer aa 
puissanee h teile des Etats daiis l'inleneur, il rcinue cii'l et 
torre pour exuiter la uatiuu k souteuir son plaij d'indopeiidance 
contre vous. 

Plus doiif que V0U9 pourreK liiitcr, eliei" Mre, nns o)iöra- 
tions Oll opposant aux insurgtsiits des tbrces capables de derouLir 
enlifereineut leur prqjet, plus vous serez assiirt^ qu'elles pourronl 
s'cxöcuter et conduire bientöt h votrc but sans verser beaucoup 
do sang; au litu qu'en leur laissant le tcmps de sc bien pre- 
parer et d'augmctiter et consolider leurs forcoa, ee ne seru 
qu'avec des moyens trfes grands et tri\s violents et trös durs k 
votre coäur que vous parvicndrez alors k Ics doirpter. Ce 
qu'ils gagncnt par le tenips est en eflet d'autjuit plus iuapprö- 
ciable qu'ils ont chez oux-momes des moyeua que nous n'avons 
pas, k luoins qu'ils nc nous vienneut de dehors. Vous no ]iuur- 
rez done nianquer de eorieevoir, eher frere, I'oxees du dösir 
que nous avons d'apprendre que les circonstanees vous mcttent 
k mome de nous fuurnir bientAt outre les housards qui vionnent 
d'arriver une partio thi moius des troupes que vous nous faites 
espörer encore et de pouvoir donner une bonne fois le dementi 
k toutes les dömarches arrogantes que le congrfes se pennet 
pour tromper la nation. Je vous envoio iei un dehautillon. ** 



Boune, ee 6 Jiiiij 1790. 

Vous ne sauriez croire, mon trfes eher frfere, combien je 
sonffre pour vous de vous voir si tracass*^ d'affaires et d'atfaires 
considerables. Que ne puis-je au uioius d'un cöte vous voir du 
bien ou de l'agrement, mais jusqu'iei je n'en vois guferes d'ap- 
parence. II est hurs de doutc que dana leg Paya-Bas ce aont 
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les prfitres et siirtoat les moines qui fönt le plus do mal; cette 
coalition avec ceiix <le Toscane en est encore une preuve. Mais, 
eher frere, si vous voulez ravoir tout de boii ces provincea et 
y r^tablir un calme permanent, je vous le repete encore, quel- 
que amer que cela seit pour nous-memes, mais il faut gagncr 
et contenter cette classe de gens, les ni<5nager et meine par lu 
cour de Korne tacher de les regagner. Je sens par moi-meme, 
combien cela vous doit etre odienx, mais e'est lo seul mojen, 
car meme les tetes des bienintentionncs tiennent encore aux 
eccli^siastiquGS et k Korne, et jamais on ne parviendra de les 
cbanger sur cet article. II n'y a qu'une poignce de jeunos 
gens, philosophes Franyais, qui veulent imiter l'Asserabl^e Natio- 
nale de Paris, declamant contre eux. C'est ces fameux demo- 
crates dont les entroprises mal eonibinöes, mal iniaginöes, 
echouent toujours par manque de riiflexions et par trop de 
pröcipitation ; mais ce parti est aux abois et celui des pretres 
a trouvö moyen meme de remuer les paysans et habitants du 
plat-pays, Icur depeignant la religion en danger. 'Fontes mos 
entrailles se toument en pensant qu'on devra voir et menager 
dos gens pour lesqnels nous, qui les connaissons, avons un si 
juste m«5pris. Mais il le faut, et le bien de votre Service le 
requ^rant, ricn me coüteruit pour parvenir k vous ötre utile. 
Je ne puis assez vous le r^p^ter, tächcz de gagner les pr^tres, 
et cela en y eniployant la cour de Romc möme, et imposer en 
m/^me tenips par la forco et par nn nombre süffisant de troupes. 
Depuis hier j'ai un nouveau sujet d'inquiötude. Plusienrs lettres 
h mon frJire et h nons parlent vaguement de mouvements que 
vont faire les Prussiens vers la Gueldre. Est-ce pour seeourir 
les Brabanyons, est-ce pour les Li^geois? Les affaires de cette 
armde ex^cutrice d'Empirc vont aussi indignement que possible; 
elles sont rctir^es et pensaient se cantonner et retrnncher k 
Mastricht sans plus ricn cntrcprendre. Voilk ce que e'est que 
des troupes raraass^es et ayant chacune leur chef, mon fnVe 
ne croit pas ii ces mouvements des Prussiens, et dit que ce 
sont encore des bruits qu'eux-memeg r^pandent pour intimider 
et confondre tout le monde. Je vous remercie bien et vois 
votre exceilent cieur dans les gräces que vous accordez pour 
Bender, Beaulicu et Lusignan; je vous connais assez pour 
n'avoir pas doutö que vous le feriez. Que ne puis-je donner 
k tous vos sojets mon coBur et mon attachement pour vous, 
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qui est fond^ sur lii parfaite connaissance i\ne j'ai et ai toujonrs 
eue de votre coeiir et earaetfere. (Je. qiie vous nie dites des 
Hongrois m'afflige extremement. II faut cspdrer qu'assembids 
ils seront plus raisonnubles, et j'avoue qiie je crois que si vous 
V0U8 y faites voir et connaitre, cela scrvira bien ä les tran- 
quiliiser et aera mieux que si votre venue k la difete est trop 
diflKröe. Mon maii et inoi allons deiuain h Coblence poiir y 
vuir les Wllrzliourf^eois qui y doivent y [lasser le 12. Mais 
iious serons de retour le 13. 

Recevez-nous ici k vos pieds et noua vous eiiibrassona 
tons les trois de tout notre coeur. 



Ce 7 Jnin 1790. 

Lorsque dans une de mes derniireb j'ai fait inention, eher 
fr^ire, des ti-oublus internes qui s'itaicnl nianifestös nouvellement 
k Bmxelles et en Flaudre, je ne pouvais que vous exposer que 
trhs vaguement ce que nous pensions des causcs qui pouvaient 
les avoir produits. Aujourd'iiui la chose parait se developper 
davantage, et il est assez probable qu'il ait exist^ encore uue 
fois un plan de contre-r^volutton de la part du parti democrate, 
pour rcnverser les Etats et le congres, mais que Texöcution de 
ce plan a derechef completement eclume. üii appreudra en effet 
qu'un certain Baron Haueke que le eonite de La Marck ' a fait 
passer du service de France dans celui des insurgents et qui, 
aprt;s avait et(5 un des principaux acteurs dans l'affaire de 
Vandermersch, s'etait sauvö de la prison oii il avait öt^. mis k 
ce sujet, doit s'etre mis k la tete de la troupe rassembl^e en 
Flandre du cot^ de Menin et qui s'est portee k Courtray. II 
est possible que les dömocrates de cette proviiice ont eu quelque 
relation avec ceux qui existaient encore k Bruxelles, et que 
ceux-ci pröparaient une explosion qui aurait second^ les opö- 
ratioas des autrcs. En attcndaut, cellu-ci ^tait ou imaginaire, 
QU bien eile a 6t6 pr^vcnue k temps par le paili dominant et 
la troupe ou armde dömocrate arrivtie k Courtray a disparu tout 
de Buite, sans que dcpuis lors eile ait reparu nulle part. 
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Voilh ce quo je puis vons dire sur les de.rni^rcs tenlatives 
de ce parti. Quant k scs vues, a ses plans et k ses mojens, 
je crois ne pouvuir voiis en mcttre mieux aii fait qu'en inserant 
ici la copie de denx lettres qui nous sont venues de France/' 
L'une est d'uu royaliste zHü, luais qui ne voit les ehoses que 
d'apres la fayon duat Uta democrates, qui Tentourent, les lui fönt 
envisager; l'autre est d'un sujet noii inoius attachö k ses de- 
voirs envers son souverain, mais qui voit les objets avec moins 
de Prävention que le premier et a un ami avec lui, qui exa- 
mine et voit les cboses avec bien de i'iatelligeuce, prudence et 
v^ritablc interet pour le souverain. 

En combiuant ce qui est expos^ dans ees lettres avec les 
dömarches et la cooduite du parti en question^ il en r^sulte 
toujours Selon nous en dernifere analyse : que ceux qui sont les 
vrais democrates n'ont jamais eu pour veritable hut de leur 
Systeme le retour des Pays-Bas a votre maisou, miiis (jue, ten- 
dant avec non moins d'ardeur que les aristocrates k l'ind^pen- 
dance, ils ne voulaient au fond qu'oter le pouvoir souverain k 
ceux qui s'en ötaient empares et leur etaient devenus odieux 
pour ^tablir une autre forme d'administration approchant k celle 
que Ton veut adopter en France; que, n'ayant pu röussir k 
obtenir le suftVage et l'appui sur lequcl ils avaieut compte k 
Bruxelles et en d'autres villes, ils avaient cherchc ensuite k 
operer une contre-revolution par le moyen de Tiirm^e dont ils 
avaient mis Tun des chefs et un grand nombre d'officiers dans 
leur parti; que cctte tentative ayant pareill erneut echou^ et se 
voyant saus soutien ni moyen pour avaucer dans leur cause, ils 
ont cherchö depuis k eutretcnir d'un cot^ des liaisons secrctes 
dans le pays pour protiter de la juste haine qu'inspirait k une 
partie des habitants la conduite des Etats et du cougres, tandis 
que d'un autre cöt^ ils täcliaient d'armer encore quelques pa- 
triotes en Flandre pour y teutcr des entrepriscs pour lesquelles 
il leur manque le principal, savoir les hommes et l'argent; que 
si quelquesuns des democrates ont piiru vouloir agir en vue 
de no8 intöröts, ce n'ötait au fond qu'aprcs que, d^nu^s de tout 
appui, ils croyaient devoir en chereher de ce cötö-lk pour s'aa- 
surer nioyc-nnant votre argent des moycns de pouvoir se venger 
et culbutcr le purti oppos^, que supposant meme qu'ils eussent 
riellement le dessein k präsent d'opercr une rövolution k la 
Buite de laquelle ils voudraieut vtuir vous offrir la souveraiuetä 
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et SP soumcttre; ce ne serait qu'cn y joi^nant des condttions 
par lesquolles ils voudraient dicter les formes dont ils devraient 
6tre constittiös et organisöa; que dans le cas enfiu oü ils gagne- 
raient la sup<5riorite sur les Etats, il y aurait peut-ßtre plus de 
diffieiilt<5 encore Jv convenir aveo eux des principes h etablir 
sur le point de la constitutiün et adniinistration future de 
ces pays. 

II est k renuirquer, d« plus que les ouvertures qui nous 
ont M. faites jusqu'ici do la part de quchpi'un de ee purti, 
nMtaicnt encore que tr^s vagues et obliques et ne portaient 
aueun earact^M'o d'authenticit.d propre h constater les vues de 
la göndralitö de celui-lk et encore moins de la nation. Je ne 
dois pas D^gliger d'observer aussi que, dans ces dömocrates 
m^mes, il paniit exister plusieurs partis divist^s entre eux et que, 
parrai leurs principaux mobiles, il pourrait y en avoir qui se- 
raient aniniös par des vues d'ambition particuliiire et per- 
Bonnelle. 

Nous pensons done qu'il serait trfes dölicat, sinon dange- 
reux, au moins contraire k votre dignitd d'entrer avec les dits 
d^mocrates en quelque ntigociation, dans un moment surtout oü 
leurs vues ne sont pas d^veloppöes au point de s'assurer qu'elles 
ne tendent qu'au vrai bien du pays et oü il importe que le 
public Boit bien convaincu que, ne visant qu'h ce seut but, vous 
etes i^oign<5 d'euiployer puur rtWissir dans vos desseins des 
moyens opposds ä ceux qu'il doit atteudre de votre part; et il 
nous semble que — la nouvelle d^claration faite que vous persistez 
k vouloir r^tablir et niaintenir l'ancienne Constitution de chaque 
province de la nianicre qui sera la plus agr<5able k la nation, 
devant satisfaire egalement et les dtimoerates qui pensent que 
ce seit par une repr^sentatiou mieux coustitu^e de celle-ei que 
se rtiglent les affaires, et les aristocrates qui disent rcmplir les 
volont^s de eelle-lk jusque dans leurs actione les plus despo- 
tiqaes — il ne s'agira pas d'allcr davantago au-devant de Tun 
ou de l'autre parti, mais d'attendrc h pröscnt k les voir venir 
et d'envoyer le plus tot possible un nombrc assez cousiderable 
de troupes poor en imposer aux mal-intcntionn^, de manifere h 
cnipecher l'effusion de sang et les niallieurs que l'exaltation 
de leui-s esprits entraincrait sans cela, et ])our founiir aux 
sujetä Hd^les ou repentants les moyens de pouvoir se ddclarer 
pour vouß. 
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Plusieurs rappoi-ts vcrbaux et aiitros qui nous ont ^t^ fait«, 
•ssurcnt que le nombre de ces derniers est trfes R^rand parrai 
'lea gens sens<Ss et la bonne bourgeoisic, raais qu'ils n'osont 
manifester leur dösir d'un accoininodoraent par la erainte d'ßtre 
les victimes des furcnrs de la populace excite^e par le clergi 
et le congr^s K soutenir l'indepcndance ou plutöt le desordre 
actael. 

II n'est en effet aucune sorte d'horreur qne ce congrfes 
n'invente et no fasse röpandre pour attirer ou renouveler le feu 
da fanatisme et de la rage dans le peuple. L'effet s'en est ma- 
nifcstd d6jk par Tarrivee de plusieurs milliers de Wüageois arm«?8, 
conduits demierement par leurs eures et vicaires au secoure de 
Bruxelles imaginairement menac^e; et ce ne sera, je le rdpcte 
encore, qu'en lui pröaentant d'une main des forces impüsantes, 
et de l'autrc l'olive de la paix et I'assuranee du mainticu de 
Bea droits, de sa libert^ et de sa religion tju'on parviendra k 
faire tomber Ic bandeau des yenx et h lui rendro la tranquil- 
lit^ et le bonheur. 

Sil y avait un moyen de rapprocher le clergö, cela de- 
vrait contribuer k coup sur beaucoup parvenir au but däsire. 
Vous dcvez savoir inicux quo uioi, ober fr^re, si ot h quel point 
l'on pourrait employer h, cet effet rinflucn<.-e du Pape meine et 
de divers gdneraux des moines rc^sidnnt pri-s de lui. Je joins 
ici la r^ponse que noua avons fait donner k la lettre dont je 
vous joins les copics qui fait voir les vues et dösirs des demo- 
crates,''* et il me resti.': d'ajoutcr que celui qui s'est chargc d'ap- 
profondir de prfes lears vrais projets et de nous en mettre au 
fait, n'est pas encore rovenu, et qu'il ne nous en est pas par- 
venu depuis quelquc tcnips aucune lettre, ni h ceux avec les- 
quels il etait en correspondance k cet effet, ee qui ne laisse pas 
de nous mettre en pcine !i son <'^gard. 

Je vous joins aussi que les r^pports du gen<5ral Bender 
que nous avons re9U8 hier, portent qu'une partie des insurgents 
campait encore sur la rive droite de la Mouse entrc Andoy et 
Namur, et que Ic roste occupe des postcs sur la rive opposiie 
Oll ils ont Ätftbli de fortcs batteries, attcndant les renforts de 
l'interieur du pays; que les housards ctaient arriv^s aux en- 
virons de Luxembourg oü ils cantonneraient quelques jours 
pour se reposer; que le 20 arrivera seulcmcnt !c 1" bataillon et 
la 2*° compagnie de Wirtzbourg, et que le corps frane de Loudon 
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n'y !i jiiaqu'ici que 13U recnies iirriv^s u Luxembourg. La for- 
matioii do ce corps nc va pas a buaucoup prts aussi vitc qu'on 
s'en ötait äattö au premier abord. 

Nous no savons ricii du plan que pensent s'ctre forme Ics 
troupes de l'Eiupire pour lours op«5ration8 dans lo pays de Liöge, 
dies sont toiijours du cott^ de Maeseyck oü elles ont et^ jointes 
par Ics dcux princcs Ysenibuurg, j^euöraux au Service de l'elec- 
teur de Bavii^re; Tun, qiii eommandera ii la place du gdndral 
WinkelliaiiBcn, a fait la guerre do 7 ans commc capitaine de 
grenadiers des dragons de Saxe-Gotha aujourd'liui Lobkowite, 
et l'autre a fait unc partie de cette gueiTC-lk h rarmee alliee 
et dans Ics troupcs Saxuimcs et a sei-vi ciisuitc cn Russiu dans 
Celle des Turcs oü il a 6t6 blossä k Bender. 



Co malhonn-ux 19 Jitiii 1790.*' 

Je n'dcris cette date ([u'cii freuiissaut, peusant qu'elle est 
rauuivorsairo oü on a eonipletd le inalheur des Pays-Baa l'anniic 
passöc et oü on vous a pr^par«5 tant de pcines et cmbarras en 
renversant tonte la Constitution des Pays-Bas au Brabaut et 
prücuraut la revolto de ces provinces. Quand je peusc eucore 
k la joic et gloire dont 4taient ces Messieurs qui avaient fait 
cc bei ouvrage, je suis furieuse. Je n'ai aujourd'liui, rnon trfcs 
eher fröre, ricn de partieiilier k vous maiuler des afiaires. Les 
momcries et reffcrvoscence centinue k Bruxelles et va en augmcn- 
tant, iiiais les Prussiens n'avancent pas encüre, et tout ee qu'on 
a debitö sur leur arrivöe, ne se conKnne pas, Stallt loujours en- 
core sur leur territoiro, ce qui eonfirme trtujoura de plus notre 
id^o que le roi de Prusse ou Mi*, öcliiieffen ou Ilertzberg, ayant 
appris rabattement des insurgents, ont craint qu'ils ne se sou- 
uicttent ou fassent des propositions, ce qui ne conviendrait pas 
h la Prusse, qui vcut teuir l'insurrection sur pied jiisqu'k co 
<[uc la paix et la gucrrc cnti-e vous et lui soit decid^c. En 
eela il a r^ussi, car ces uiouvements que los Brabanfons expli- 
qucnt comme la suite de leur aliiance avec la Prusse et commc 
im secours vcnant k leur aide, les a ranim^s et en foule les vo- 
lontaires des villes vienneut k l'armee et les paysaus du plat- 
pays viennent sc vouer au scrvice du congrös. Je crains seule- 
nieiit que les mauvaises totes des Etats de Limbourg vout forcor 
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dans la prochaino assembl^o la piiblication da manifesto «jui 
jusfju'asteur oii y a rofosrf constamincnt. Dien veuille nous 
accordcr bicntot la paix et k vous tous le bonheur que mou 
ctBor T0U8 souhaite, et dont vous ätes si di^c. 

Nous vous embrassons de tout mon cceur tous trois. 



Ce 20 Juin 1790. 



Vous avcz bien raison de vous pcrsuadcr qu'il ne saurait 
fltre quostion d'esp<''i-er U present aucuno revolution on votre 
faveur;** mais vous vous trompez, si vous pensez que ce n'est 
qu'il l'iuipuissancc des dömocratcs que vous devez l'attribuer. 
Nous soinmes tres convaincus que cenx-ci, et surtout les cliefs 
des vrais d^mocrate^, ont toujours it6 aussi ^loignes quo les 
aristocrates et les chefs du congrfes meine de l'idöe de vouioir 
faire revenir les Pays-Bas sons votre domination; ils voulaient 
un gouvernement republicain avec un stathouder ou uno es- 
pece de sonverain indiipendant de votre maison et une repre- 
scntatiou de la nation autrcment et mieux constitutionnf^c que 
Celle qui existe actueiiement. J'ai lieu de me persuader que 
ceux-lii n'ont pas changö encore de principes et que, si une 
partie des autres teuioigne h. cette heure se d^elarer pour votre 
cause, c'e^t tout au moins ou möme plus dans la vue de se 
procurer un appui qui Hattcrait iour espoir de so venger des 
aristocrates leurs enneniis, que dans celle de revenir sinc^re- 
raent k vous, et d'op^rer le retablissement des anciennos con- 
stitutions. 

Dans cet dtat des choses nous ne voyons d'autre moyen 
pour parvcnir au but salutairc que vnus vous proposcz pour lo 
bien de cos pays, que cclui de s'y prdsenter avec des t'orces 
süffisantes pour en imposcr aux rebelies, et donner aux bien- 
intontionnes, cn avan^ant dans l'intörieur des proviuccs, les 
inoyens de se dechirer en votre taveur. Une nouvellc declara- 
tion generale, donnee en cette occ-asion-lk, que vous dtiez Con- 
sta mment rcsolu de rötablir et de maintenir dans le pays la 
Constitution de chaque province et de ri-ndrc et couserver h 
chacun la jouissance des droits et privil^ges rdsiütants nous 
semblo devoir absoluinent suftire. 

4« 
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La puLlication (l'unc siinnistie g^ndrale nous parait au con- 
trairc pouvuir etro d'uno inauvaise consöquencc en cc moment- 
Ik, eile vous öterait le moycn d'exercer votre g^oörosit^ vis-k-vis 
de ceiix qui vieutlraient demander pardon de leurs excfes et 
attentats. Elle enipi'cherait l'expatriation si ddsirablo des enrages 
et fanatiques prineipaiix qui, s'assurant des effets de cette am- 
nistie pour rester dans le pajs, ne pourraient pas se passer 
toutefois des men^es sourdes pour exciter encore par la suita 
les troublcs et le d^sordre. Elle vous mettrait dans le cas de 
nc pas pouvoir exiger de la natioQ le dedommagement juste et 
indispensable dil k tant de sujets innoccnts qui, sans avoir de- 
m<iritö vis-a-vis la patric, eu cooperant ou travaillant a son op- 
pression, ont ^ti les victimca des haines partieuliferes ou d'un 
fanatisme exoitö parmi le pouple. Cette amnistie generale abat- 
trait entin entieremcnt le courage et le ztle des sujets qui vous 
sont restes lid^les et qui verraient par Ik les plus rebelles trait^s 
au meme niveau qu'cux, et encouragerait Tentetemcnt des cri- 
mincls k pousser les choses k la deruiiire extr^mite sous l'espoir 
de profitor k la ün de cette amnistie generale. II nous scmble 
donc qu'au lieu de la publication de cellc-ci, une döclaration 
semblable ii cellc que le g(5nt^ral Bender a donn^e en son nora 
et aux notres, pmirrait *Hrc plus propre dans ces cireonstances. 
Nous n'osons pas entrcr ici dans la question en combien il pour- 
rait ctre avantageiix de faire aller votre d(5claration conjoin- 
tement avec cclle que l'Angleterre, la Hollande et la Prusso 
devraient donner, de ne pas vouloir se mcler des affaires des 
Pays-Bas. Nous n'osons pas avcnturcr non plus un avis sur la 
convenience d'y faire influer Icur raödiation et surtout eelle de 
la demifere. Tout ce que nous pouvons dire, c'est que nous 
avons toujours regard^ comme trfcs essentiel de s'assurer les 
sentiments et le eoncours des deux premiisres Puissances, sur- 
tout de l'Angleterre, pour d^toumer l'effet des mauvaises inten- 
tions de la Prusse et de la princesse d'Orange, et qu'il nous 
parait encore Irbs essentiel d'dvitcr (s'il est autremcnt possible) 
rinllucnco de la Prusse dans unc m^diation oü eile pouirait 
faire cntrer des conditions dont les suites pourraient ctre tr^s 
uuisibles au bien et k la tranquillitd future de ces pays. 

Lorsqu'une fois vous screz bien assur^ de la paix, je crois 
que vous n'aurcz pas de peine k arranger tous ces objets par- 
licidiers. Je mc persuade bien volontiers que vous travaillez k 
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force k acc^ldrer celle-lh, et je souhaite bcaticoup quo votre 
espoir de pouvoir convenir encore ce mois-ci d'un annistice 
avec la Porte et des conditions pr^liminaires avec le roi de 
PruBse puisse se realiser. Nous ne concevons paa trop en atten- 
dant pourquoi, en traitant avec celui-ci vous voulez lui faire la 
proposition de vous laisser envoyer des troupes aux Pays-Bas. 
C'est une chose dont il a aussi peu de droit k se mcler d&s 
qu'il n'a pas la guerre avec vous ou que ces troupes ne doi- 
vent pas passer par ses Etats qu'il en a k vous empßcher d'y en- 
Toyer les housards et le bataillon de Bender, et il est h pr6- 
voir que »a r^ponse sur une proposition de cette nature sera, 
81 pas formellenicnt nögative, du moins si ambigue pour vous 
embarrasser, le dcssein de ses ministres paraissant nc tendre 
qu'k vous donner des embarras et h trainer les choses, k gagner 
le temps et k epier les occasions dont il pourra profiter pour 
vous faire dommage et tirer avantage des circonstances. 

Tout ce que vous me dites de l'ölecteur de Saxe est bien 
consolant pour mon eher niari et moi et fait pour nous attacher 
bien sinc&rement k lui. 

Le choix que vous avez fait du gen^ral Hohenlohe qui 
doit condnire les troupes aux Pays-Bas, nous parait on ne peut 
meilleur, et il nous semble aussi que le nombre des regiments 
fix^ de 6 regiments d'infanterie bien complets avoe leur artil- 
lerie et 2 regiments de ehevaux-Mgers, pourra suffire avec ce 
que noos y aurons d'ailleui-s dans peu k y rcmettre les choses 
en ordre. Vous pouvez etrc convaincu, eher frere, du secret 
que nous tiendrons sur tout ce que vous nous avez mande, et 
que d'un autre cöt^ nous recommanderons au gönöral Bender 
la plus grande attention k ne pas fatiguer les troupes sans be- 
soin, et que nous lui ferons savoir aussi qu'Us en viendront 
d'aatres encore d'Allemagne. 

Permettez-moi, en attendant, eher frfere, de vous observer 
que cette derniere döclaration que vous nous avez döjk ordonnä 
de faire connaitre k Celles qui sont sous ces ordres et que vous 
nous enjoignez encore de leur r^itörer, vous meth'ait dans le 
cas de devoir eflFectuer bientöt l'envoi de quelques nouveaux 
renforts de votre ann^.e ; car ce ne sera qu'ainsi que l'enten- 
dront les troupes que nous avons ici et qui ne compteraient 
pas pour un vrai renfort proniis le reste des troupes de Wirtz- 
bourg et la division de Zerbst. 
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Nous avons toujours cru quc Ics jiropos qu'on avait tenus 
8ur ce qu'il existait ijiielijiie iiegociation secrotc de votre part avec 
leB aristocrates du Brubaut, ^tait destitu^ de t'ondement, et nous 
avons möme jjins sur nous d'assurer que nous dtions persuades de 
leur faiissete; inais nous somiues d'un autie cote absolumeut d'avis 
qu'il serait trts dangoreux et nuisible de döclarer en meme temps 
que vous nc vouliez tniiter qu'avec le peuple et la nation, (;t pas 
avec des piwticulicrs par oii oii enteudrait les Etats. Nous soiimics 
memc trfcs convaincus que l'ex^cution du contenu d'une d^claration 
prisc daus ce sens-lk, sorait sujette aux plus grandes difficultc^s, et 
que l'on aurait sans fauto plus k faire encore si l'on voulait traitor 
exohisivement avec les democrates qu'avec les aristocrates les 
plus acharnös meine dans ce monicut-ei. Les choses en sont 
vcnues en eflfet malheurcuscnient Ji un point quc ce ne sera 
juniais par des u«jg(jciationä pröaliibies avec aucun i)arti que 
l'on pourra parvenir h r>''tablir la tranqniililö dans le pays, mais 
en y remettant pour le foiul l'ancienue Constitution k l'appui 
d'une f'orce süffisante k prdvenir tout coniplot de parti et toutc 
effusion de sang et cn ötablissant ensuite sous cette protection 
(et Sans retirer du pays les troupcs neccssaires pour y assurer 
le maintien de la trariquillitö publique) tel changemcnt dans la 
maniere de repr^senter la natiuu qu'on se convaincra lui 6tre 
la plus avantageuse et la plus coufonne k ses ddsii*s. L'iiu]K>s- 
sibilitö d'en veuir autrciuent k bout et de röunir les esprits se 
manifosto d'ailleurs encore par l'eflet que nous appreuons qu'a- 
vftit fait notre derniero d^pöuhe au JUaröchal Bender. Elle n'a 
pas content^ les aristocrates qui n'y trouvaient pas tout ce 
qu'ils d^siraient; eile a deplu aux democrates qui voudraient 
que les premiers fussent exclos de touto gracc et partieipation 
aux affaires; et eile a m^contcnte entin uno grande partie des 
royalistes extravaganta qui voudraient qu'il n'y eüt plus de 
Constitution du tout, mais que co pays füt traitd en pays de 
eonquete. 

Ce que vous ditcs des moycns que la cour de Rome em- 
ploie pour exciter par ses nonces les prctres et loa moines, les 
peuplos contre vous, mc fait d'autant plus de poinc que je suis 
tr^^ convaincue que la voie la plus süre, peut-etre la sliüc pour 
parvenir k trauquilliser bientrit aux Pays-Bas les peuples et ha- 
bitantä, qu'on a trouve raoycn d'alarnier sur le point de leur 
religion et k etnpecher Ic maliieur aH'rcu.x que Iciu" fr6n«jsie 
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actiiell« devra ontrainer sans cela aprJiS soi, scrait celle de la 
cooperatiiin du Pape et de son pouvoir sur les pretres pour 
ramener le pcuple des errDurs dont on l'a nourri jusqu'ici. 

Toute autre voie de conviction sera on offet extremement 
lentc, qiielque chose qiie vous puissicz faire pour y parvenir, 
et la force du fanatismc est teile qu'Us seront encore quclque 
tenips avant de rcconnaitre l'^tat luallieureux dans lequcl les 
mettent les violences de leur gouvernement actuel et h se ddsa- 
buser sur les fausses nouvelles dont on les berce. J'etais bien 
süre que celle qu'on avait r^panduc sur ce que vnus etiez mh\6 
dans les brouilleries entre rAngietnrrc et l'Espagne devait etre 
rangöe pamii le tissu des mensonges qu'on ourdit k votrc sujet, 
et j'espfere que vous n'aurez pas eu de peine k en convainere 
les partis int^ressös. 

L'assurance que vous ne nous laisserez pas manquer d'ar- 
gent est une nouvelle bien agr^ble dans des moments oü les 
dt^penses nöcessaires des caisses deviennent de jour en jour 
plus multipli^es. 

Je puis me figurer combien vous 6tes accablö d'occupa- 
tions et peines et combien les affaires d'Hongne, Galicic et des 
autrcs provinces vous donnont de la tablaturc. II nous est bien 
agröablc d'cntendre que los ehoses en Hongric coniinenceut ii 
prendre une meilleurc toumure, puisque nous somnies altaeb^s 
et interess^s par taut de titres h ce pays; niais je vois avec 
regret qu'on n'y soit pas persnadö de la bont<'' dos sentiments 
de votre successeur. C'est l'ettet mulhenreux de l'opinion coiume 
des principes qu'on suppose lui avoir 6t6 inspirös par I'educa- 
tion de feu notre fröre, mais quo sa conduite ii vcuir, la nia- 
nifere dont il fera connaitre sa fayon de penscr lors(ju'il ira avec 
vous dans ce pays, saui-a, j'esp6re, ddtruire, surtout les bons 
principes qu'il ro^oit de vous et dont il verra les effeta par les 
exemples dans votrc rfegue qui pour le bien de la gdnöralitö 
et surtout de vos pays en partieulier sera long et heureux. Je 
n'entrerai pas dans les details sur vos mariages doiit vous me 
parlez, qui me fönt grand plaisir, vous en ayant dejii parle dans 
mes präcädentes. 

Je finis en vous embrassant de tout mon cobut, mon eher 
man en fait de meme. 

P. S. Pour vous donner nn ^cbantilion de I'iiiutilili5 ab- 
solne qu'il y a de se flatter d'en vonir k bnut |iai' le niisonne- 
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ment ou Im conviction. je vous joins |)liisieurs pifeces qiii vien- 
nent de nous parvcnir en ce inoraent.** Vous veirez par Ik 
combicn poar le bonhcur m6me des habitanU il est necessaire 
de leur imposer par In. force. 



Ce 31 Jtim 1790. 

N'ayant pu achever hier, nous expdJions ce soir seule- 
ment le nommö Spreitzer, cbassour et uii boiume aür h. notre 
Service; je profite eiicore de ce dölai poiir vous dire, eber frtre, 
qu'il y a ici Mr. de Leikbam, envoyd de r»51ecteur d'ici k la 
Haye, qui ne peut assez nous ddpeindre tous les mouveinents 
que sc donne et tous les ressorts quo met encorc en jeu la 
prineesse d'Orange et son parti pour allumer le flaiiibeau de 
la guerre et exciter son fr^re h vous la faire dans l'espoir de 
parvcnir par IJi au but des vues ambitieuses qu'elle s'c^t formdes; 
et Ton pc.ut juger par le r^cit qu'il en fait de l'iniportanee qu'il 
y a il veiller h. toutes scs d^marcbcs et Ji intdresser l'Angle- 
terre qui jusqu'ici lui a toujours ötö contraire k en empecher 
l'effet; mais il dit k cette occasion qu'elle a su attirer dana 
son parti non seulemcut uu des grands penaionuaires d'Hullande, 
mais que meme Mylord Äuckland et son ^pouse, ambassadeur 
actuel d'Angleterre k la Haye, se sont laissös entrainer aussi 
daus son pai-ti. 

II paraitrait en attendant d'apr^-s les nouvelles ci-jointes 
sub n" 2, qu'on nous assure venir de bonue source, que le 
statbouder et la partie sainc de la nation Hollandaise ne parti- 
ciperait pas aux principes que le parti ei-dessus nonuu«^ doit 
avoir adopt^s rclaliveuient aux Pays-Has.-"'" 

Mais ce qui est contenu dans !a lettre re^jue hier soir de 
Mr. Feltz et que nous vous faisous parvcnir par la voie de la 
cbancellerie, proiive «Svidemineut quelle est Tinäucnce dominante 
<jui agit en ce nioment siir les d<5Iibörations de ce pays-lk; 
jjuisqu'if nous y instruit de la deuiarchc que le ministre d'Hol- 
lande k votre cour *' a 6t6 chargö de faire, pour vous engager 
k ötendre sur les Pays-Bas la disposition oü vous dtiez 
de faire une sorte d'aruiistice dans les pays oü est le 
th^Atre de la guerre en attendant la paix qui s'annonce 
comrae procbaine. Vous ponvez juger, eher frere, ce que 
nous avons senti ik la lecture de cet article et en y voyant k 
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d&oavert la conduite que Ton tient vis-k-vis de vous. qui ue 
tend qu 'k voiis faire perdre du temps et donncr k vus ennemis 
et sojets rebelies celoi de s'aguerrir, consoUder et acquerir les 
moyens ou de vous resister ou de traiter avee vous selon leur 
boD plaisir. Et comme il leur convient taut que les insurgcnts 
out eu le dessos, qu'ils menayaient de s'emparer de la demiere 
province et place qui vous restait aux Pays-Bas, et que pour 
y parvenir et exterminer les debris des troupes que voui y 
aviez encore, ils venaient les attaquer de tous cotes avee leurs 
forcea r^unies, la rdpublique se montrait indifferente k cet ^gard; 
mais k peine l'ignorance et rindiscipline de ces insurgents les 
a-t-elle fait echouer dans cette entreprise et fait essuyer le pre- 
mier dchec, eile n'en peat regarder les suites avee indiff^reace 
et propose un annistice, qui serait aussi nuisible potir vos affaires 
et aussi dangereux pour votre annee que le malheurcux ar- 
mistice du mois de d^cembre pass^. N'est-ce pas faire voir 
clairement que cette r^publique et ses alii^ voudraient vous 
faire perdre les Pays-Bas par le moyen de ces rdvoltes, sans 
devoir s'engager k voiis faire directement la guerre eux-memes! 
Car quel sera l'effet d'un armistice pareil, convenu pour le temps 
que dureront les n^^ociadons d'une paix dout les pr^liiuinaires 
ne sont pas meme signfe encore et dont on ne peut pr^voir 
r^poque! Ceux qai sont intöress^ k tous forcer k faire une 
mauvaise paix, en traineront les u^-gociations et vous cliicane- 
ront de toutes les maniercs possibles; on vous tieudra tuujours 
sur le qui >'ive et dans l'attente d'une rupture ouverte k se 
d^cider d'iui jour k lautre. Lc roi de Prussc pourra bit-n prd- 
parer k l'aise toutes ses flottes pour vous faire la giierre avee 
avantage lorsque le moment lui en paraitra favorable. On tä- 
chera de vous einpccber toujours d'envoyer des rcnforts de vos 
troupes aux Pays-Bas, les iusurgents y rassemblcront en atten- 
dant une armee considörable. 11s pourront avee le secours des 
officiers et g^nöraux que les Puissances, leurs aniis, leur foumi- 
ront, discipliner celle-lk, la munir d'une bonne artilleric et se 
fortifier daus tous les points int^ressants. Votre pctit corps de 
troapes k präsent si zälö et pleiu de bonne volonte se d^cou- 
ragera encore une fois k la vue de ces avantages et de la üert^ 
que cela inspirera aux rebelies, ils se d<^banderont derechef, 
comme il est arriv^ aprös l'armistice conclu l'ann^e pass^e k 
Diest; et vos affaires seront plus mauvaises et plus d^es|>^rees 
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par l;i (laus le pays-lk qii'elles n'avaient jamais 6t6 jusqu'ici. 
Voua V0U8 trouverez entiii dsuis le cas [)ar lii i\'y traiter non 
avec un peuple repentant qui reviendrait k vous, mais avec un 
Etat arrogant avec lequel vous devrez ti<5Ljocier corume Je paire 
k paire, et qui vous imposera les eonditions que scs chefs for- 
cen^s et fanatiques (qui d^clarent k prdscnt puliliquement h cette 
natiou nc vouloir entendre k aucun acconiinodement avec vous) 
lui dicteront alors pour y assuror leur puissance sur des basos 
oontraires au Viien mCmo de ee pays et pour vous faire achotor 
h bien liaut prix pent-dtre leur retour Ji votre iraison, s'ils ne 
trouvent pas le uioyen do vous foreer k reconnaitre leur indd- 
[)endanee. 

Voila, eher frfere, comment nous envisageons le but et les 
suites d'un jjareil armistice et ce qui nous fait dc'isirer bien vi- 
vement quo, si ubsolumcnt vous ne eroiriez pas jiouvoir donner 
k cette proposition un refus net, vous y fassiea donner du inoins 
une ri^ponse dilatoire et conoue de inaiii^re !i ce que vous vous 
assui'iez bien eertainement de ne pouvoir jamais Hrc arrßt<5 en 
mani^re quelconque dans les Operations de vos troupes contre 
vos Sujets rebelies, ni erapechd d'y envoycr dis k prdaent tels 
renforts quo vous jugcrez k propos. 

Pardonnez, eher friro, que nuus ayons osö nous dtendre 
avec aiitant de fraucliise sur les affaires (jue les cireonstances 
prdscntent et fburnissent. Nous y avons 6t6. d(?tonnine.s et en- 
gagös par le zulc qui nous animc })our votre justo cause et cet 
attachement tendre et inviolable qui nous a toujours caracteris^ 
et qui ne finira (pi'avec la vie du inari et de la fomrae qui 
vous erabrassent ici, vous demiindant exeuse de cette longue 
lettre en faveur du motif. 

Je joins aussi iei la copie d'une aulre lettre reyue de Paris 
du sccrdtaire Pistricht sub n" 3/'* 



Ce 27 Juin 1790. 



Aprfes vous avoir laiss^ un peu roposor apres ma grande 
lettre du 22, je rcviens, eher fr^re, aujourd'hui pour vous en- 
voyer le rapport d<^tai]l<5 que je vous ai promis dans nia der- 
ni^re, dans lequel vous trouverez la position dans laquelic nos 
troupes oppos^es aux insurgents so trouvent dans ce moment-ci.*" 



man, 
readre bb coatpto 



D «st Cttt p«r Mr. de S«ekieniod, radjauat d« 
M vuTuji tcKffia dans cca fiMtiM fc poor 
ks Baax ■iiaa «t poBToir 
de l'itMt ok i » toot truuWu 

VooB ranMrr|iMres de ee rapport qne qneHe qo'« M^ bi 
qa'aMst iaspäre anx iBeas{>eats leius d<M«it<s da laois 
de niai pitmi, c«U a'a pias empecbe ({v« U crnu>d« M pAioi i rt 
i'ib ont aar aooa en aaiabra de troopca et d^arliUerie ae lea 
an« ea tet, aMdgr6 lea poitoa Cutaa, de ae aaataair aoa 
kt sur les bords de ia Meoae, nuüs Bi^me d'oeeaper 
njows le caaip avaaUgeux q[a'ik oat en avaat de Kamaij 
l'extreaie faiHww^ de noire coqw de tnmpea et l'exeis dea 
>ea qni avait preceJe et accoinpaga^ ks aiTaiies du lä, S3 
34 da paaa^ avak emptebi ceUes^ de yo fa er davaaiage dea 
iccea reaiport[£a daas eea joarndes et de po M aer Tenneaii ph» 
loia oa meme de dissiper eotiengment soa annfe; qae Ws insur- 
its oot mis eette circonstance k prufit ponr reparer leun 
et 8« renforcer dans leur posidon actatlle Diovennant lea 
consid^fablcs qua le ianatisme y a tait accourir toutee 
pconaoea des Pa^-s-Bas, et la qaantite de gros canons qui 
T a 6b6 eoToy^, tandis que nous n'avoas pu n^nforcer juaqn'iei 
notre eorps de troupee qae de deax (li>-isions de honsards ve- 
laea d'Ällemagnc et des di^'isions de Bender ut WurtemUtrrg, 
|,|ir6eB de Ia fmble gamiäon de Loxemboorg et de queK|ui'a 
e^ d'artillerie de luoindre calibre ijue les leurs; qu«* 1» su- 
p<Sriorite que les eanemis otit surtout de cc cötd-Ik, les luct daus 
kje cas, non seulement de nous defen<lre l'acct's ile la &li'use, 
'mais mcnie de venir sans risqae tomber quautd ilt> lo vinilcnt 
sur les postes de notre alle gauebc qui ue pcuvent avancor sur 
eux ou les pousser sans tomber sous le fen meurtricr de Icur 
batteric plac^ sur la rive oppos«5e; quo K'S attaqucs et alei-tcs 
frequentos prcsque continut'lles qu'ils donncut ä nos troupes, 
fjatiguent non seulement celles-ci au demier point, mais qu'ellos 
donnent encore anx cnnomis l'occasion d'exercer et d'aggraver 
les leurs aux combats, et que Ic nonibrc de celles-ci eu compa- 
ratson des nötres les met h meme de so porter en force par- 
tout et pent faire qu'ils reussissent uno fois k percor notro cor- 
den et ii p^ndti-er dcreclief dans los partics qu'ils ont abau- 
donn^es; qu'enfin toutes cos circonstanccs faisant sentir k nos 
troupes que, pour pouvoir agir vigoureusemeut coutre eux, il 



60 

leur fallt fies secours efficaces en tout genre qui leur niftnquent 
totalement jiisqu'ici; il s'est rdpandu parmi elles une espfcce de 
m^contentement, de dösespoir et möfiance de ces secoors k cet 
<5gard, fortifiti pur les briiits accr^dit<53 parmi elles des n^gocia- 
tions secrtJti.'S quc l'on traitait avec Ich rebellcs, qui ne contri- 
bucnt pas pcu h la döscrtion considtirable qui rccommence k 
se raanifestcr encore en demicr licu et qui diminue ce corps 
bien au dolk des rcnforts que les recrues cn peuvcnt y refour- 
nir. Vous jugcrez do Ik, eher fr^rc, tjue tandis que les secours 
promis ne peuvent nou» arriver que bien tjird, il est de la der- 
niferc iniportance pour votrc service d'animcr on attendaiit le 
coiirage et l'ai'dour des braves troupes qui couibattcnt pour votre 
cause p&r tous les moyens possibles. Nous osons donc vous 
supplJer instauiini-nt Hu ne pas vous laisser ditourner par aueunc 
consid^ratiun partieuli^re d'accorder aux officiers qui se sont 
particuliörcuient distinguös les distinctions demandöes on leur 
faveur. 



De pareils t^moignages manifestes et publiös de votre coii- 
tcntement sur la eonduitc de ceux qui sc distinguent particu- 
liirement, foront le plus grand effet et deviennent meme nöces- 
saires k reucoura^tmient des troupeM qui, voyaiit toujourei grossir 
80U8 les yeux le norabre de Icurs eunemis, sans voir arriver de 
leur cöte des renforts proportionnfe, ont besoin d'etrc assuröes 
par des marques visibles de vüs bonnes tlisputsitionis pour elles 
et de votre intention de les Boutenir et rdcompenser de leur 
zele pour ne pas se croire abandunnees ou iiidirt'«5rentea. 

Nous sommes maintenant d'un jour k l'autre dans l'attento 
de quelque nouveau combat, et il ne parait pas douteux que 
les insurgents tontcront riiiipossiblc pour regagner les avantages 
qu'ils ont perdus, et pour en gagner de plus grands encore. 

L'acliarncment qu'ils mettent d'un autre e6t^ k soutenir 
leur indöpendanee va jusqu'k l'exces le plus incroyable, et il 
est bien douloureux pour nous de devoir vous dire quc l'idde 
dans laqucili' uous dtions nous-mömes pendant tris longtemps 
et dans laquelle vous etes peut-etre vous-memc encore, que des 
döclarations et assuranecs pareilies k Celles qui ont et<5 donndes 
jusqu'iei, et qui seraicnt propres on tout autre pays h ranicner 
et tranquilliser la nation, puisseut plus faire lo moindrc bon 
eflFet sur les rcbellea. Nons voyons au contraire qu'elles ne fönt 
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que les endurcir, puisqu'ils les attribuent k cRiinte et faiblesse, 
et s'en promettent dans le pltis mauvais cas des n^gociations 
favorables aux vues de leur parti, et qu'elles abattent et de- 
goütent les bien-intentionneä qui s'attendent k se voir mis de 
niveau avec Ics autres, craignant de plus les snites de ces n^ 
gociations et l'impossibilitc de pouvoir jamais espercr de Ik ane 
mdemnisation des pertes et piUnge« que les auteurs de leurs 
maux leur ont fait souifrir. 

Nous sommes forct^s donc de vous le r^pöter ici que tout 
armistice, amnistie ou negociation avec les rebelles qui parlent 
an nom de la nation, soit d^mocrate ou aristocrate, ne pouvent 
op^rer que le malheur et la perte de ce pays, et que pour le 
ramener et conserver, ainsi que pour le sauver lui-meme de sa 
mine totale, il ne reste plus d'autre moyon comme vous lo 
sentcz vous möme, que l'apparition d'unc bonne arinöe, k la 
töte de laqueUc on poun-a lui faire renouveler l'assurance gö- 
nörale de ses lois et constitutions, quand une fois on les aura 
sonmis pour leur prouver que ce n'est pas k la r«5volte de ses 
excitateurs ambitieux et interessös autaut que furieux, mais k 
V08 principes, k votre clemence et k votre amour pour olle, 
qu'elle vous en de^Ta la conser\-ation ; que tandis que vous aviez 
la force pour les röduire, vous n'avcz ecoute que votre eqoit^ 
et bonte; qu'enfin ceux qui les soutenaient de retrauger, soit 
publiqnement ou sceri^tement, n'ont point forc^ des concessions 
qui n'ont leur source quo dans votre belle Arne. 

Vous devez bien etre persuad^, eher fr^re, que ce n'est 
que la certitude oü nous sommes qu'U n'y a que cela seul, qui 
puissc tirer cette nation de rabimc dans lequel eile est en- 
trainee, qui nous force entin de tenir un langage si different k 
bien des ^ards de celui que nous avons tenu par le passä et 
que nous aurions desird pouvoir tcnir encore, si la conviction 
oü nous sommes de la frönösie dans laquellc on a entraind ce 
penple ne nous convainquait de rinutilit«) de toutc atttrc voie. 
C'est cela meme qui nous rend excusables, que Ic desir ex- 
treme que nous avons de voir tinir les maux de ces bclles pro- 
vinces, nous engage k vous importuncr si souvent d'accclörcr 
l'arrivde prochaine des renfoiis si ndcessaires pour cet objet 
Nous sommes meme convaincus que la nouvelle ddjk de la 
marche effective d'une partie des troupes que vous nous destinez, 
servant d'avant-garde au corps entier fcroit ddjk deux bons 
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cft'ets : Tun d'inliiiiidcr lus insurgi^its, Tautro Je raiiimer et cön- 
soler vos troupcs daus l'espoir d'cti'c soutcnues et souliigdes. Je 
vicns de recevoir encore nne iiouvelle preuvc incontcstable de 
la dispositioii d'csprit dans laiiuolJe on est euvers voiis aus Pays- 
Bas et qui in'affligc vöritablcuient; c'esl quo los Etats de Liiu- 
bourg ont cnfiii dans lour asscinblöe du 24 Juin imblie Ic ma- 
nifeste d'indöpendaiR'c au bniit du canon et de la mousqueterie, 
et 011 fait i'lianter ie Tcdcum soleuiiel k eet effot; " chosc que le 
maiique do possibilite d'y ciivoyer et laisser des trou[tes nous 
n mis dans le eas de ne pouvoir ompecher ce qui rao d^solo, 
VH que ce u'est quo le l'ait de quel(|ueB inembres des dcux 
Etats et pa» des habitants de la province; et voici nne autre 
copic d'une lettre ci-jointc, qui inline est d(5j}i irapriin^e commo 
on nous le mande, qui nc laisso plus aueuu doutc sur les scn 
Uments et principe« des demoerates Bctfj^iqucs, et fait voir qu'ils 
se sont rduni» ou veident plut(\t se röunir aux aristocrntes qu'k 
86 soumcttre k vous, enfin faire cause commune coutro nous." 
n y a cependant d'autrcs lettrcs qui scmbleraieiit en rendre 
l'autlienticit«^ doutciLso et d'avancor Ic coiitraire; toujours il est 
sftr, que nous avons aussi peu de niotifs k croire aux bonnrs 
intcntions des ddmocrates y noinnies, que nous en avons d'es- 
p«5rcr quelqiie chose des aristoerates. Vous no sauricz donc tUre, 
eher frfire, assez en gardc möme visk-vis dos partisans bion 
intentionnc^s de la soi-disante di5inocratio qui so trouvent k Vienne, 
et parnii lesquels je me erois obligde de vous nominer aussi le 
conscillcr Locher, intiniemenl liö et guide avce et par los prin- 
eipaux de ce parti, pour ne pas vous avancer sur vos boniies 
intcntions sur Ics atlairo» des Pays-IJas, tetlement que, daus 
roccAsion ils pourraient en faire un usage pour vous donner 
de l'embarras dans l'avenir. J'oso surtout vous coujurer de no 
lid point parier, si meme lui en touchait, qnclque cbose de co 
quo vous savez d'E. W." puisquc le parti d^moerate est divisö 
en plusieurs scntiments et que ceux du parti dont est Mr. Lo- 
cherer et lui-mome personneili-uient ne vculent pas graiid bien 
k cehii-ci, et il ne manquerait p.as d'avertir s<7s amis de cetto 
connexion et sacrifierait W. pour prix de sou attachement et 
«Äle. Je vous ombrassc de tout mon coaur. 

• Eduiionl Walckiera. 
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Ob n JntD i7»a 

Je vicns de recevoir votre cL^re k-ttie dat^- du 17,*" tandis 
que toutos mos lettres rcyues dt? Vicnnc Ic äont d«?jk du 20. 
II est tres naturel que vous nu preniez garde aux datcs; moi 
qui ai moins k faire, cela m'arrive, mais pour plus de sürct^ 
ordounoz Ji Kronenfi-ls* qui fait une euvuloppo sur votre lettre de 
mettre sur celle-ci la dato oii il l'cxpödiu. 3'y vois avcc Wen 
du chagrin par \k, tout celui qae vous donnont les mcnöe« de 
la cour de Rome et de ses adh^rents. Je regarde eeux-ci 
comme les plus dangereux de tous vos ennemis, puisqu'ils gou- 
vement les opinions du peuple dans tous les pays catholiques, 
et il seiuble quo le malbeur veuillc que toutes les circonstauces 
contribuent k ^chauffcr tonjours de nouveau les esprits ddjk 
cxcitiSs de ce cöt«>Ia, et u fournir de nouvcaux aliments ü leur 
fanatisme. J'observe en effet qu'une gazette imprimde k Vienm 
80Uß Ic titrc de Wiener Journal semble prendre particuli^rc- 
ment k täehe de dötiiillei' dans ce momeut-ci tous les deuiölös 
que vous avez jamais eus en Toscane avec les öveques et lu 
clerg4, attaeh^s aux prineipes idtramontains et tous les rtgle- 
ments que vous avez faits pour restreiudre Tabus de leur 
autorite et de eeilc du Pape, ainsi que pour abolir les ccv6- 
luonies et praticjues de dcvotions d(5plac^es auxquelles le pewplo 
de ce pays etait attachd.*' Toutes des ehoses tres buuncs en so», 
mais dont l'annonee iiuprimee k Vienuo mcnic ne pout dans 
les cireonstanccs presentes qu'ajouter aux inquietiules religion- 
naires de stupides et fanatiques liabitants des Pays-Bas cntit- 
rement aveuglös sur ee point par ccux qui y arraent icui-s bras 
80US le prötexte de la religion, de la defense de l'i'glisü et du 
soatien de la foi de leurs peres qu'ils croient attaquee par ces 
sages reglements. 

Vous trouverez Joint k 1 'interessant rapport de Seekendorf 
la eopic d'une lettre eerite de notre pari au Marechal Bender 
et par laquellc vous verroz les resolutions que nous avons ose 
prendre sur nous sur quelques points touches dans ce rapport** 
Noiüs joignons encore quelques pifeees contenant de nouvelles 
relatives aux cireonstanccs presentes; ce qui a ete dit de la 
tuarche preuiöditce d'un corps de troupes Hcssoises et Bruns- 



* Uelieimer KabiuetMievretar. 
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wickoiscs est sclon toute apparcnce une des inventions des in- 
surgents. Le pctit corps de Pnissiens en Gueldre y reste Irbs 
tranquillo ä la d^scrtion pr6s, qui est assez forte. L'on assure 
memo que leurs officiers ont la defense expresse h passer la 
fronti^re. Toutes les lettrcs d'HoIlande marquent qu'on y rc- 
gardo la paix enti'c vous et la Prussc comme assuröc. 
Je vous ombrassc. 



Ce 5 Jiiillet 1790. 

Notre chasseur, revenii hier soir de Vieiine, m'a apporte, 
eher fr»irOy la lettre datöe du 31 Juin dont vous avez bien voiUu 
le charger, ainsi que celle du prince Kaunitz qui s'y trouvait 
jointe.*' J'ai dte enchant^e d'y voir que, malgrd vos chagrins 
saus noiubre et votre excessif travail, vous vous portez bien et 
que vous vous flattez que la paix est presque süre, mais je 
l'aurais 6t6 bien plus, si vous m'aviez pu dire qu'eUe est d^jk 
faite et aux condilions que vous auricz dösirecs et que vous 
möritez par tout ce que vous avez fait pour l'assurer. Comme 
tout le mondo dit, que le roi de Prusse est honnote homme, 
j'ose me promettre avee vous qu'il nc se laissera pas entrainer 
par son ministiu k denientir cette qualiui et k contredire ses 
propres propositions pour vous faire de mauvaises chicanes. Je 
crois au roste que toutes les Fuissances doivent ctre iut^ressees 
a present au retablissemcnt de la tranquillit<5 et de l'ordre, et 
me perauade par consequent que la reponse au memoire de la 
Hollande ne devrait que les d^terniiner a y cooperer effi- 
cacement. 

Je ne saurais vous cachcr cn attendant, eher frferc, que 
j'ai ^t^ eflrayde en voyant le mot d'amiiistie parfaite dans 
un article de cette rt^ponac. Vous nous connaissez trop bien, 
j'espfere, pour penser qu'aueun raotif de resseiitimcnt pei-sonnel 
pnisse en etre le raotif, soubaitant que tous ceux dont j'aurais 
ä nie plaindre pour moi scido soicnt lu'ureux et tranquillcs. Je 
renonecrais mt''rae volontiei*» k jaraais rcvoir cc pays, si cela 
oontribuait k leur bonheur. Mais je regardc comme un mal 
dont les effets funcstos pour le pays ne peuvent se calculiT, si 
le terme d'amnistie cnvers les sujets rebelles en göneral devait 
s'cntendre de mani^re qu'entre le pardon des peines encourues 
que les eriraes et atrocit^s de leurs cbefs et instigateurs qui, 
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non Contents d'avoii' fait le malheur de la nation, exeitent en- 
core par leurs ^missaires h. la revoltc vos aiitres snjets et pays, 
que ceux-ci pussent avoir part k cette amnistie et rester im- 
punis, pussent conserver leurs eniplois actuels, etre dispenses 
de Findemnisation due h tant do sujets fidfeles, ruinös par eux, 
et se trouver ä meme de perpdtuer les troubles et dösordi-es 
qu'ils ne cesseront janiais de fouieiiter. La pertiniieit<5 dans Icur 
tivolte ne vous inettra, je crains, que trop dans le eas de de-, 
voir renoncer k leui"s t5gards meme k Vid6e de toute esp&ce 
d'amnistie qu'une souniission prompte et absolue pourrait leur 
valoir dans ce moment. 

Ce dont j'ose vous conjurer en attendant avec la plus vive 
inatanco, c'est que si vous voiüez le bien et la tranquillitö de 
ces provinces, vous ne vous laissicz d^tourner par aueune pro- 
position ni souniission meme nulle de la part des revoltes ii y 
envoyer le nombre de troupes que vous nous destiniez, dont 
un nombre süffisant sera propre, si meme la tranfjuillitö se 
remet, ä les detourner de nouveaux attentats et ii proteger des 
Bujets attachds h, leur devoir. Croyez que c'est h. präsent le 
seul et uniquc moyen qui rcste k sauver la nation de sa niine 
et d'eviter reffusioii du sang des cItoyens et umintenir dans 
l'avenir la paix. 

J'ignore les motifs qui peuvent vous avoir engagö k rece- 
voir Toffre du duc de Wurtemberg;'"" c'eüt ctö du moins un se- 
cours prochain et vraisemlilablonip-nt plus prompt que tout autre 
et qui, k moins d'etrc mis k des conditions bien onöreuses, nous 
serait venu fort ii ])ropos dans ces moments-ci, oü nous somnics 
dans le cas d'aller k bras ouverts k l'encontre de tout ec qui 
peat nous servir ii opörer avec quclqu'esp&ce de vigucur et 
d'efficacitö. Mon mari ne mancjuera pas de enusiiltur le niare- 
chal Bender sur le projet dont vous faites uiention relativement 
k d'autres troupes, et il se r(5serve de vous en soumettre son 
ßentimcnt sur eet objet, lors(}u'il aura eu la rdponse de ce 
gdnöral. 

Les diff(5rentes diffieull<5s et motifs de reflexion (jur les 
circonstances paraissent toutffois opposer k son exöcution et la 
position actuellc oii se trouvent iios affaires milituires de ee 
c6te-ci, nous engagent en attendant k vous supplier instamnient 
de ne pas vous laisser porter par cette idA' h vous croire dis- 
pensö de I'envoi des troupes attendues et de ne pas tarder de 
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faire marclier au |j1us tot du moins iinc bonne partie de celle 
dunt nous avons taut besoin daiis ce moment. 

Je vois que vous envisagez conime nous la döraarche des 
soi-disants d^mocrates, et que non seulement vous approuviez 
que nous n'ayons pas donne dans aucun de leurs projets, mais 
aussi que nous ayons tcujoui-s ^vit(5 d'engager des gens a faire 
QU tenter des contre-revolutions. Vous pouvez etre pcrsuad^ 
eonsequeminent qu'en suivant lo principe de faire bon visage 
tant k ccux de ce parti qu'a ceux du parti aristocrate, que nous 
ne nous engagerons jamais ä traitc;r ni arec les uns, ni avec 
les aiitres. l\ faut cependant vous dire qu'il ne vous a pas <5t^ 
faitc la moindre ouvTtTture du parti aristocrate ni d'aucun raeme 
de ceux qui sont dans ee paiti. 

Ce que vous dites de la cour de Roine et l'Hongrie"* est 
vrainient afBigeant, puisque des dispositions et ddclarations fa- 
vorables h votre. ^gard de bi part de Home auraient contribuö 
bcaucoup k terminer avaiitageusement pour vous, et parce que 
rehitivement k l'Hongric, je ne puis voir qu'avec une peine in- 
finie qu'uin- nation dont j'ai fait tant de cas jusqu'iei donne 
dans des extravaganees qui nc penvent, tot ou tard, que toumer 
k son plus grand inallieur. Vous pouvez bien vous repr^senter, 
cber frerc, combien nous partageons les peincs que vous devez 
ressentir de tout ccci, et si avec ma vie je pouvais vous ra- 
cbcter le bonheur et le calme, je la donnerais avec plaisir sans 
balancer. 

Nous vous erabrassons de tout uotre coeur. 



Co 8 JulUet 1790. 



J'ose vous rendre compte d'une convorsation singuliere 
que j'eus hier soir. L'envoyd Anglais ici mo dit qu'il nie ferait 
compliment que les eboses aliaieut si bien aux Pays-Bas, que 
bieutot, vn la desunioii qui regne, on allait s'aecümmoder avec 
le roi. Je lui r^pondis que ces dösunions rdgnaient depuis loug- 
tenips, mais que jusqu'iei ni Fun ni l'nutre parti s'dtant declard, 
ni fait des avances pour se soumettrc k son legitime souverain, 
il me semblait qu'il n'y avait pas de quui se rdjouir puisque 
ces desunions ne menaient qu'k une guerre civile k s'entre-tuer 
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les uns et les autres, sans que le sonverain en tirAt profit. II 
me toiima longtemps, et il me parut qii'il voulait p6netrer, si 
on ne nous av'ait point fait des propositions ni d'un parti ni de 
l'autre. Comme r^ellement il n'y en a pas eu do fait, je pou- 
vais le dire positiveraent que non. II me dit que !e plus essen- 
tiel serait l'envoi d'uiie boiine ärmere pour intiuiider les plus 
mutins et ces chefs enrag^s, mais qu'il y en avait encore d'au- 
tres et aprfes m'avoir dit qu'on devait avoir de Ja eonfiance et 
s'avancer ud peu davantage, je compris la cliose de travers au 
premier moment et lui dis qu'il ^t&it impossible qu'un souverain 
traität avec des sujets r^volt^s, et me tenant clans les tcrmes 
prescrits et dans la r^ponse & la Hollande et par la lettre 
d'oftice de la chancellerie, je lui röpötai que je ne connaissais 
qu'un moyen qui ^tait la soumission des provinces et qu'alüi-s 
votre excellente fayon de penser et genörosit^ rendrait k ces 
peuples leur ancienne Constitution ; mais de s'avancer vers eux, 
cela serait leur donner des bonnes paroles. Sur ce qu'il me dit 
que les graudes provinces devaient passer sur des otteuses per- 
sonnelles, je lui dis que vous ^tiez sürement porte k pardonner 
k ceux qui, repentis et de bonne foi, reviendraient vers voua; 
que nous ne songions k rien de ce qui nous est personnel, quand 
il s'agit du Service de notre maitre et du bien de la göneralit^. 
II me dit, que ce qu'il avait dit de s'avancer regardait non pas 
le pays, mais les amis que uotis aurions dans cette affaire. J'ai 
ri et je Tai deniandö, s'il voulait dire par Ik sa cour, et conti- 
nuant sur ce mfime ton, je lui dis, qu'en v^rite ce serait un 
digne ouvrage de l'Angleterre et un bieu bon office ([u'ellc nous 
rendrait, et que je erois que ce serait la Puissiincc k hupieile 
notre souverain memc par inelination pei-sonnelle aimcrait le 
mieux 6tre redevable de ce bon ofTSce. II me dit prdcis(5ment, 
il avait votdu dire eela, quo l'Anglais ^tuit froid de nature, 
qu'on devait par la uiarquc de conlianee cxciter sa loyalitö, 
qu'il m'assurait qu'k sa cour on ne ddsirait quo le retour des 
Pays- Bas k la uiaison d'Aiitrii'lie, mais (pi'oii ne se mettait pas 
plus en avant puisqu'on etait porsiiadc k Londrcs que le mini- 
stire k Vienne etait contraire k celui d'Angleterre, et que c'est 
ce qui retenait le minislere Anglais k sc decJarer aussi porte^ pour 
vous qu'il le ferait d'ailleurs. Je lui repondis qu'appareniment 
on soupyonnait cela k cause do votre alliance avec la France. 
II mo dit qu'il me priait de le faire savoir k Vienue ce qu'il 
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venait de me dire et que, s'il pouvait 6tre utile k quelque chose, 
il s'offrait cn toutc occasion. Je lui röpondis quo les affaires 
politiques n'^tant pas du tout de notre ressort, je ne doutais 
pas que cell©-ci se traitcrait par les ministres rospectifs des deux 
cours k Londres et h Vienne, mais que je pourrais toujours 
dans une lettre particuli^re lui faire honneur de ses bons sen- 
timents h votre ^ard. 

Je ne puis que r^p^ter toujours rexclamation qui m'est 
commune avec tous les Beiges qui vous sont encore fid^les: 
Doraine salvum fac populum tuum, et lo seul moyen est 
de nous envoyer promptement des troupes. Nous vous em- 
brassons tous. 

Ce 16 Jaillet 1790. 



J'ai 6i& bien affligee de co que vous me ditos des Hon- 
grois. Mais, eher fröre, si le bien de la cliose demande, comme 
nous le scntons bien, que vous döployez vis-k-vis de ceux-lk 
une fcnnctii qui vous porte k risquer plutot votre existence 
que de signer ce qu'on exige de vous, croyez qu'il vous faut, 
k plus forte raison encore, teraoigner une fermetö pareille k 
l't^gard de vos sujets d^jk rcbi'^lles actucUement, aux Pays-Bas. 
Croyez-moi, cc n'cst pas l'idöe que j'attnche au mot de gloirc 
du Bouvcrain qu'on n si souvcnt en bonche lorsqu'on est ömu 
au fond, que par un sentimcnt d'ambition ou de rancune qui 
mo fnit dire ccci, mais la conviction intime oü je suis quo par 
Ik seul vous pouvez les sauver de leur ruinc totale. Gardcz- 
V0U8 donc, je vous en conjurc, de vous laisser extorquor dans 
la n^gociation actuulle des concessions ou dt^clarations prdalables 
k faire aux insurgents, dont vou.s auriez stkrcment k vous re- 
pentir un jour, parce qu'elle vous ötcrait les moyons de pr^- 
venir et d'empeelier memc dans l'avenir le mal que des esprits 
turbulents et inquiets qui seraicnt assnr^s de n'etre pas inquiö- 
tia et de conscrver les cmplois usurp<S8 et leur influence dans 
les affaires, et de n'avoir ricn k craindre des effets de leur 
pertinacit^ dans la r«ivolte, pourront encore leur faire dans la 
soite, car tant quo ceux-ci seront dans le pays, le germe de la 
r^volte y sera toujours. Je vous supplie, ne vous laisses pas 
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«•oirf (jue lu promesöf da qut'lmK? Puissanco que et- 
' soit tle voiiloir rainener Ics rebelloe h Icur devoir, jmisse vou.s 
dispunser d'envuyer hu plus töt des Forces coDsidemliles dans 
l«is Pjivs-Bas. No voiis eil laiäscz pas dntouriicr, lUPiue par une 
declnratioQ de soiimi8sian, uiöiuc d'uni; jtromessc de dösarmc- 
ment faite par ces usurpeü rcpreseutauts du peuple, saus quui 
noHs serons h rceommcncer. Mais faitcs y luarclier cette armcc; 
faiU'-s-la avancer dans le pays, aecompagnco alors d'mie decla- 
rntiim seinblablc k celle que noiis avons dounöc en dernicr licu 
«t k Celle que le marc^chal Beuder y a fait publier de »od rätc 
dnns la province de Namur; faites remcttre et rendrc h votiv 
«mice les eanuns, armes, clievaux et tout autre attirail de guene 
des rebcUes, ainsi que Ics papiers et arehives civiles; faitos re- 
mottre k vos troupcs les porfos et gardes des villes; et quaud 
tout ccla sera fait. et <pie la Iranquillile scra remise, faites voir 
h la nation par les offets que vous voulcz luaintenir les lois 
qui assureiit Icur bonhoiir, et cutendcEla sur les uiodifie«tions 
que lü vocu göiieral de ses babitants temoignera dcsirer qu'il y 
soit portö et sur lesquels il do scra pas difHcile alors de cou- 
vcnir aussi avec «es representants, lesquels doivent toujours 
scotir que e'est h vos principos et non k leur rövolto qu'ils doi- 
Tent le maintien des lois. 

Toute autre voie est U prö^cnt absolunient inutile. Les 
' csprit» de tous les partis sont Irop diviis«w, trop echautt'^s et les 
adbercnts de Tun et de lautre tj'op aebnrnes pour cju'od puisso 
autromont terminer raison nablemcnt cos affaires. Vous naureis, 
croyez-moi, pas nioins h faire avec les dcmoerates qu'avcc Ics 
aristocratos, si vous lais!«e/ leur prendro trop le de^sus, et &i 
vona ne les empecliez de s'abandonncr k rcx6cution de projet.s 
l'ondes ou sur un onthousiasiue aveuglc du syst^njc de l'Assem- 
bl^c Kationale do t'rance, ou sur lo de^r de so venger de 
leurs cnneniis, ce qui prt^cipiterait Ic pays dans un abimo de 
malbcurs ol n'y eugcndrcrait du uioias que confusiou, dcsordrc 
ot querelle. 

11 faut donc en imposer et contenir ögalement los deux 
paitifl, et cola no so peut raalhoureusciuent, surtout dans le 
^.pommeiK ' quo par d.'s forees m ' " qui leur fasscnl 

itir 1 t iiitö de Iroublur la ii , •' publique, poui 

tiavir leurs vn<i8 particulierea, ot cca force« ne peuvont arrivcr 
Irop l6t h eet offot 
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Je pourrais vous envoyer de gros ballots reniplis des re- 
pr^sentations les plus lamcntabli-s lU* mallicureux qui ont <^te la 
proie des fureui-s du parti dominant, et d'autres qui, craignant 
le müme sort, erient clmqiie jour, les mains lev^es apr^s leurs 
lib^rateurs. Je nie bonic k vous en soumettre un seul echan- 
tillon qui nie tombe justement en main; encore celui qu'il re- 
garde, ii'a-t-il pas etö le plus nialtraitö. Je sais qu'apr^s i'avoir 
lu, vous no serez plus taeiie contre nous de toute Timportunit^ 
avec laquelle nous n'avons ccm6 de vous scquer, en joig^nant 
nos cris aux leurs pour demandcr delivrance et indemnisation 
ponr eux. 

Nous vous ferons pusser par la voie du cliancelier de 
cour le rapport qne le pensionnaire W' ildt a fait de son voyage, 
que nous liii avons fait faii-e pour s'instniire de l'ötat des vues 
et des inesures du parti que Ton nomine demoeratique aux 
Pays-BaH.«» 

Vous y verrez en dernier rt'sultat que ee n'est que l'im- 
puissance oü ce parti a ete jusqu'iei de rcussir dans ses pro- 
jetB, et les difticult^ qu'il pr<5voit de parvenir jamais k aon 
but par ses propres nioyens et forces qui ont seul d^torminö 
ses prineipaux ehef's a vouloir se döclarer pour vous; et eela 
seulement dans la vue de pouvoir par votro appui eft'eetuer 
raneantissement du parti nctiieileraent dominant et l'etabiisse- 
ment du Systeme de Constitution et d'administration publique 
projet^e par eux; que ce Systeme i[iii tcnd ii ötablir toute une 
nouvelle forme dans la reprösentation des Etats, est k introduire 
une Asseinbl<^e Nationale et fri'm'Tale de tous les d^putös elus 
par les eommunautös, munieij)alitcs et districts des difförentea 
provinces des Pays-ßas rassembles annuellement dans la capi- 
tale, ainsi que difförents auti'es articles retatifs k la gestion des 
affaires publiques est au fond un ehangemeut total des anciennes 
constitutions de ces pays et faisait en beaucoup de points le 
Systeme de TAsseniblöo Nation;de de France; qu'ils croient pou- 
voir 80 flatter que les liaisons qu'ils entretiennent encore, quoi- 
qu'expatri^s dans les provinces et villes du pays, leurs intrigues 
pour B'assurer du servicc de beaucoup d'ofticiers et soldats des 
garnisons frontiries de la France, et les liaisons qu'ils se sont 
proeuröes dans l'Assemblde Nationale de Paris les mettront k 
memo de faire encore, qnand ils le voudront, une contre-revo- 
lution dans le pays, pour y ötablir leur Systeme et ehasser les 
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Etats actuels; mais que pour ^tre assures d'un soutien plus effi- 
cace, iU auraieiit vouJu ijiie nous dcclarious que vous approa- 
viez le dit Systeme dans tous ses points, ou que du luoins, un 
arrivant dans le pays, vous feriez expedier des eirculaires im- 
primes k toutes les commuuautos pour dcmander k In nation 
qu'elie vous expose ses dcsseius sur la constitutioD future, et 
pour qu'on proc^de dans toutes cea comrauiiautes aux electiona 
des membrcs qui devraient la representer daus l'Asseuiblee 
Generale." 

Vous concevez bien, eher fröre, que sentant combieu une 
teile proposition etait en Opposition aux etablisscraents et main- 
tieu des aueierines coualitutious dont vous avez donne l'assu- 
rance a toutes les cours etrangeres et ä quelle eonsequence 
elles amenaient eu egard k rintcrnc du pays, nous avous ete 
bien eloignes d'y preter rorcillc. Nous aiu-ions agi eu eola 
contre vos intentious, si elles uous eussent iti faites par un 
Corps recounu et avoue par la nation, et nous pouvions d'autant 
moins donncr la nioindre reponse ou deelaration a eet egiird, 
que ces propositions ii'etaient communiqudes que par des indi- 
vidus iaolös k uu autre iudividu egalemeut sans raission ni 
caracti-Tc. Nous avons donc cru dcvoir nous borncr k dire k 
eelui-ci que, conimc il sc eroyait obligo- k repondre k ccux dont 
il avait rcyu ecs ouvertures pour empecher qu'ils ne se por- 
tassent sans i-ela h des extreuiitöa ou entreprises qui feraient 
le mallieur du pays, il jiourrait leur ecrire cn son uom que la 
nation, connaissant dejh. les intcntions de son souvcrain, il ne 
pouvait conseiller k tous ses sujets restes ou redevenus fideles, 
que de se tenir tranquilles, de renonccr k tout projet d'entre- 
prise qui ne ferait que troubler le repos public; de ne pas 
melcr surtout des t'trangers dans leur cause, et d'attendre avec 
conüance l'ctfet de votre bontd et justice envers la nation. 

Ce que je viens de vous marquer en abrege ici, vous 
prouvera en attendant, je pensc, assez ce qu'on peut attendre 
dans l'avenir de la disposition oü sont les esprits de tous les 
differents partis dans ee pays-lii, et de la udcessitc absolue d'y 
cnvoyer et tenir pour quchiue tonipa apres sa redaction eneoro 
des Forces militaircs capables d'y remettro et maintenir l'ordre 
et la trauquillite. 

Nous voos conjurons par tout cc qui vous est de plus clier, 
pesez bien dans votre sagesse tout ce qne nous vous osone 
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4crire ici; ne vous laissez detourner par aiicune considcration 
quelconque; ne vous laissez pas porsuader par votre voisin ou 
par qnel<iu'autre cour que ce soit, que la soiimission de ce pays 
devra vous dispenst-r d'envoyi-r los troupes. 11 y va, croyez- 
moi, pour jtimais de ta perte de ces belies provinces, dont les 
habltanlK sont ii prcsent trop giitös et (■chiiufft^H par la revolu- 
tion ac-tiielle pour qu'ils ne la renouvcUent au premier pretexte 
que lui en donneront quelques esprits tiirbulenls ou une Puis- 
sance qui chercliera h trouver dans lenr revolto une occasion 
k vous donner de l'euibarras, ou un titre pour cpouser leur 
querellc. L'idi'e qu'auront surtout ceux du parti actuelleinent 
dominant que vous leur deviez de l'obligation d'etre revenus k 
vous et que c'est eux qui par leur puissanee et eourage vous 
auraient tbrcd k jurer lo inainlinn des constitutions qu'ils se 
r^serveront toujours d'ititerproter k leur grö, entretiendra en 
eax un esprit de n'voltc et do mntinerie (jui (^clatera en cliaque 
occasion et Ics purtera aus exc^s les plus violents contre vous 
et ceux qui, intcrcsses au r(^tablisaeuient de l'ordre, seront 
Tobjet de Itnir pcrspcutiou et de letir liaine. (Jeux du parti 
oppose et nieeoutents de ne pus pouvoir dicter la loi d'apr^s 
leurs vues et interöts, ne cesseront pas de leur c6t6 a susciter 
de nouveaiix troubles. Entin il est douloureux de le dire, il ne 
reste absoluinent plus d'aulre nioyen qu'ä commencer par les 
r^duire et souinettre et contenir ensuite dans les premiferes 
annöes par la foree, sans quoi ce pays est ruine sans ressource 
et perdu pur le fait pour vous et votre maison, car nous serons 
toujours h. rccoinmencer. 

Vous apprendrez aussi par une lettre d'ofüce uno intrigue 
jouee en France, je ne sais dans quelle vue, et qui anrait pu 
luc causcr un vrai d<5sagr<5.nieiit; la cbose ne uous avait pas 
paru dans les eommenccments mdriter assez d'attention pour 
vous etre inarqui^e; uiais commc eile est devenue assez pu- 
blique et qu'cUe s'est d»5couverte avoir c5t^ luelöc de circon- 
stances qui ne la rendent pas tout-k-fait indifferente, nous avons 
cru ne pouvoir nous dispenser d'en faire meiitiou. Nous n'avons 
pas 086 faire nicntion dans le rapport susdit de l'idec touchant 
les rdginients Kran^ais qui pourraient ötre pris k notre sei-vice 
parce quo vous nous avoz ordonnö le plus grand secret; mais 
nous sommes oblig^s de vous prövenir que quelque seit le si- 
leuce que uous et le general Bender puissions tenir Ik-dessus, 
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nous en saurions d'autant moins repondre que la chose ne soit 
connii par d'aulres vüies, puisque Ic negociant Louis'''* qui ra'a 
remis Votre dt-micre lettrp, nous en a parle de son propre chef 
et nous a pas pcu f'rappc en y ajoutiiut que c'^tait k Vienne 
qu'il l'avait appris. Vous jugez bien que nous ne lui avons 
rien avoud sur eette mati^re. Je vous joins ici deux copies de 
lettres de Pistricht qui eclaircissent et contirment diverses cir- 
constances deja toudufes relativement ä nos demncrafes;'^'' je dois 
seulement vous prevenir que ce que vous trouverez dans le 
rapport d'office du projet de Mr. Clerraont n'a aucun rapport 

|lli connexion avec les projets d'Edouard Walckiers. 

Comme le memoire de Mr. Wildt n'a pu etre acheve que 

^dans quelques jours, nous n'avons pas cru dcvoir arreter si 
longtemps ce courrier pour I'envoyer et nous nous rdservons k 
vous le faire parvenir plus tard par la postc ou une autre 

' occasion. 

Dans ce raoment je re9ois une lettre de votre part du 
9 d. c.** Son contenu m'a afflige d'autant plus quo toutes les 
nouvelles que Ton avait reyues d'autre part assuraient que la 
paix avait eti signöe le 5 de ce mois, et qu'il y en avait meme 

rqui disaient qu'une partic des troupes Prussionnes commenyait 
k partir de la SiMsie ; ce qui ra'a surtout frappö et accablö. au 
demier point c'est que vous dites, quo la paix avancerait plus 
vite, si le complot des Hongrois par leurs nögociations n'enga- 

< geait le roi de Prusse h la difft^rer; scrail-il possible qu'il y ait 
entre vos sujeta de ce pays lii une iutelligence connue et des 
ndgociations formelles avec ce voisiu dangercux? La chose 
serait trop affrcuse poiu* que je ne dusse me flatter d'avoir mal 

t'Compris cu cela le scns de vos paroles. 

Pardonnez, eher fr^re, la longueur de cette lettre, mais 
le cceur me diete quand je vous parle et quand il s'agit du 
bien-ctre de votre service. Soyez bicn sur que tout ce que 
vous poun-ez jamaia croire pour celui-ci, nous nous en ferons 
un plaisir et dcvoir de le rcmplir, n'y ayant personne qui vous 
est plus respeetueusemcnt et plus tendrcmcnt attache que mon 

Ijnari et moi qui vous cmbrassous ici de tout notre coeur. 
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Ce 8 Aoüt 1790. 

L'affaire de Gand, raon tris eher frfere, ne s'^claircit pas 
assez encore po»r la juger [lour ce quVIlo. est, comme vous le 
verrez par diverses n-lalions qiii noiis ßonl venues de Paris et 
Lille, et dont je vous envoie copie;"' iidaiimoins uous avons cru 
iiäcessaire d'en faire un rapport officiel. Dans mon eceur je 
crains quo cc no scra qu'iinc effcrvescence du pcuplc, et que 
ce parti deniocratcs qui tient absoluinent aux prinoipes Franjais 
qui n'est pas celui de V.* ni d'Edotiard Walckinrs mais en- 
core un troisi^ine, qui est celui-ci qui y a donne lieu, et Dieu 
prescrvc qu'il prennc consistanee et pied, nous aurions la mer 
2t hoire. Je vous joins aussi ici un extrail d'uii iuij»rim<- que 
Fahi nous a envoyc de Paris et quo pareilieraent nous faisons 
parvonir au prince Kaunitz, touchant la pdtilion que nous avions 
faite de pouvoir passer par terre de France avec nos troupes.** 
Ceci a fait une grande Sensation de dctianee dans rAsscmbIde 
Nationale, comme vous verre/, par le j)r('.sciit cxtrait"' que j'ai 
fait faire, parcc que souvent je erois quo les papiers passanl par 
la chancellerie vous parvienncnt plus tard. II est certain que 
la nmnicipalitd de Givet nous veut du mal; eile est gagni^e par 
I'argeut de nos insurgents, car de la part du mlnistitro nous 
avions dejk obtenu la perniission de passer oü nous voudrions 
Bur terre Fran^-aise. 

Hier il est venu le soir une lettre de Wesel qui annonyait 
la paix signee a Reiclicnbaeli.'"' Dieu vcuille que cela seit vrai, 
mais ne voyant pas arriver ce tant dösiri'. et attendu courrier, 
je n'ose me livrer h un si doux espoir, ni !i celui de voir arri- 
ver des troupes qui dans cc moment nous seraient n^cessaires. 
Cette ndcessit^ nous fait aussi vous conjurer, eher f^^^e, de 
vouloir approuver et ratifior d'abord le plan du coloncl Melius, 
qu'il envoie aujourd'liui au conseil de guerrc, pour la levöe du 
t^oisi^me bataillon du corps franc de Laudon, mais que vous 
ordonniez cn outre au dit eonseil de guerre quo les ordrcs 
soient d'abord et direetement expddies aux diffdrents regi- 
ments dout les officiers sont noumit'-s, et aux difft^rents döpar- 
tcraeuts qui y doivent opörer pour gagner un tcmps d'autant 
plufl pr^cieux, qu'il est de la plus grande neeessitd d'avoir 
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de l'infanterie Ugkre, le plus tftt posBiblc, ici 1» saison avan9ant 
furieusement. 

Recevez . . . 



Ce 5 AoAt 1790. 

Si je r^ponds aujourd'hui, eher frire, k deux de vos lettres 
h la fnis, ce n'est quo part-e qnc le inanque de nouvelles interes- 
santes h V0118 mandor dans Icqiiel j'ctais restee ces dcrniers 
jours, et la cruinte de voiis iinportuner enfin par iine corre- 
spondance journaliire qiii n'aurait eu alors d'autrc objet qiie 
de vous repöter les assurances de ma tendresse, m'avait döter- 
rain^e h le remettrc jtisqu'k ce quo quclque circonstance parti- 
cnlifere rae fournisse le moyen de la rendre moins ennuyeuse. 

Celles que vous avez eu la honte de m'adresser le 26 avaient 
mis bien du bäume daus mon sang, et apr^s que vous y disiez 
qne dans trois jours vous attendies sürcment la nouvellc de la 
paix et quo le roi de Prusse ne se molorait pas du tout des 
Pays-Bas oü vous euverrioz tout de suite lea truupcs prouiises, 
je ne quittai quasi plus la fenßtre pour voir arriver comme un 
anj^e du ciel le courricr Herden qui devait nous porter ces 
nouvelles, d'autant plus que ceci röpondait aux nouvelles arri- 
vdes de Wesel qui disaient la paix si^^nee. 

Mais voilk dejk quatrc jours «icoulös et point de courrier 
arrivc; raais au Heu de celui-ci votre lettre du 2'J " oü vous dites 
que la raauvaise foi du cabinet Pmssien fait encore trainer la 
conclusion des aflFaires, et par cons^quent nn nouveau retard 
dans la triste position oü nous nous trouvons h tous egards, et 
k la delivrancc de tant de raalheureux qui gemissent de plus en 
plus sous le poids de l'oppression tyrannique du congrfes ou 
souB les maux des divisions internes du pays. En attendant, 
comme dans la maladie la plus douluureuse, les malades les 
plus souffrants goütent des moments de soulagemcnt, nous en 
avons un k präsent par les nouvelles que nous venons de re- 
cevoir de la province de Limbourg ddlivr^e, k ce que Ton 
marque, des insurgents par un ddtachcment de nos troupes. 
Comme nous n'en avons pas eu encore des rapports formeis, 
je rae röserve k vous en instruire par un expr^s, dba qu'il nous 
sera parvenu. Ce que nous savons otüciellement jusqu'ici c'est, 
qu'apr^ qu'une troupe de rebellee eut encore fait la semaine 
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veiiiiit de ine dire et que, s'il pouvait etre utile h quelque chose, 
il s'offrait en tonte oecasion. Je lui r^pondis que les affaires 
politiques n'dtant pas du tont de notrc ressort, je ne doutais 
pas que coHc-ci sc traitei*Mit pur les ministres respectifs des deux 
coura k Londres et h Vienne, mal» que je pourrais toujoura 
dans une lettre particuliere iui faire hoimeur de ses bons sen- 
timenta ii votre egard. 

Je ne puis que rdpdter toujours I'exclamation qui ni'est 
commune avec tous les Bflges qui vous sout eneore fidisles: 
Domine salvum fac populum tuum, et le seul moycn est 
de nous envoyer promptcment des troupes. Nous vous em- 
brassons tous. 

Ce 15 J Hill et 1790. 



I 



J'ai &ti> bien ai'Üig6e de ce que vous me dites des Hon- 
g^rois. Mais, eher friere, si le bien de la chose demande, comme 
nous le sentons bien, que vous dt^ployez vis-k-vis de ceux-lk 
une fermctd qui vous porte h. risquer plutöt votre existence 
que de »igner ce qu'on cxigc de vous, croycz qu'il vous faut, 
k plus forte raison encorc, temoigner une fcnnetö pareille k 
r^gard de vos sujets dejii rebt-lles actuelieiuent, aux Pays-ßas. 
Croyez-moi, ce n'est pas l'id^e que j'uttache au niot de gloin- 
du souverain qu'on a si souvent en Loucho lorsqn'on est t'mu 
au fond, que par uti sentiiiK-nt d'anibition ou de rancune qui 
me fait dire ceci, mais la conviction intinu' oü je suis que par 
lii seul vous pouvez les sauver de Umu- niine totale. Gardez- 
vous donc, je vous en conjure, de vous laisser extorqufr dans 
la udgociation actuelle des conccssions ou ddularations prealable« 
k faire aux insurgcnts, dont vous auriez siirenicut k vous re- 
pentir un jour, parce qu'ell»^ vous öterait les moycns de pr«5- 
venir et d'empeeher memo dans l'avenir le mal que des esprits 
turbulents et inquiets qui seraient assurds de n'etre pas inquie- 
tds et de conserver les emplois usurpds et leur influcnce dans 
les affaires, et de n'avoir rien ii, craindre des eÜets de leur 
pertinacitd dans la rdvolte, pourront eneore leur faire dans la 
suite, car tant quo ceux-ci seront dans le pays, le germe de la 
r^volte y sera toujours. Je vous supplie, ne vous laissez pas 
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induire k croirc fine la promesse de quelque Puissancc que cc 
soit de vouloir raminer les rcbelles k leur devoir, jmisse vous 
dispenser d'envoyer »u plus tot des forces consid^rables dans 
les Pays-Biis. Nc voiis en laisscz jias dtStoiirner, meine par une 
ddclai'ation de soumission, meiiie d'une proiucsso de d&arme- 
ment faite par ces ustirpt^s rcproäcutaiits du peuplc, saus quoi 
nous serons k reeommencor. Mais faites y marcher cette arm^e; 
faites-la avancer dans le pays, aeooinpagn<5e alors d'iino dccla- 
ratiou semlalable ii celle que uüus avons donnöe en dcrnier Heu 
et ä Celle que le maröchal Bender y a fait publier de son cotö 
dans la provinee de Nanmr; faites remottre et rendre k voti'e 
armee les uanons, armes, cbevaux el toiit autre attiraii de guerre 
des rebeUes, ainsi que les papiers et arcbives civilea; faites re- 
mettre k vos troupes les })ortes et gardes des villes; et quand 
tout eela sera fait, et que la tranquUlite sera rcuiise, faites voir 
k la nation par les effets que vous voulez maintenir los lois 
qui assurent leur bonlieur, et entendez-la sur les modiHeatioiis 
que le va-u gcueral de ses babitants temoignera desirer qu'il y 
soit porte et sur lesquels il ne sera pas diftieiie alors de cou- 
venir aussi avec ses representants, lesquels doiveut toujours 
senlir que c'est k vos prineipes et non k leur r(5volte qu'ils doi- 
veut le maintica des lois. 

Toute autre voie est k prt^sent absolument inutile. Les 
esprits de tous les partis soiit trop divises, trop eebauff(5s et les 
adhdrents de Tun et ile l'autre tro|i aebarnes pour qu'on puisse 
autrement tcrmiiier raison nablemeut ees affaires. Vous n'aui'ez, 
croyez-inoi, pas nioins k faire avee les demoeratcs qu'avec les 
aristocratcs, si vous laisscz leur preudro trop le dessiis, et si 
vouB ne les erapechez de s'abandouner k l'exeeution de projets 
fondös QU sur un entbousiasme aveuglc du syfstfeuic de l'Assem- 
bl^e Nationale de France, ou sur le desir de se venger de 
leurs cnnemis, ce qui precipitcrait le pays dans uu abime de 
inalheurs et n'y engendrerait du moins que eonfusion, desordre 
et querellc. 

II fuut donc en imposcr et contenir ögalement les dcux 
partis, et eela ne se iiout nialbeureusement, surtout dans le 
comuieuceuuMit, quo par des forces militaires qui letir fassent 
sentii- rinipossibilitii de troubler la tranquillitc publique, pour 
assouvir leurs viies particulifcres, et ces forces ne peuvent arriver 
trop tot il cet effet. 



78 



au eontraire, tant liii qu'eux ont donn«4 des preuves de leiir 
courage; pour nous, iious soinmes desoles de devoir eneore aug- 
menter la maase de vos chagrins et peines en pr^sentant h. votre 
excellent cueur le tableau d^eliirant d'une province si attacliee 
qiii eu a donn^ daus ces six jours des marques si publiques, 
si decidt'es, expos^e k la vengeancc, liaine et cruaut^s des in- 
surgents et ßtre la victime de leur zfele, amour et fidelite en- 
vers leur souverain. Helas, eher frkvel envojez-noua je vous 
en conjure, prompteiuent des Becours eflicaces dana ce pays; 
car la mort n'est pas comparable h la douloureuse agitation que 
nous eprouvons de voir ainsi sacrifier de bons et attach^s ser- 
viteurs, manque de pouvoir les secourir et de devoir ainsi tout 
abandonner li des gens qui assouvissent contre vos fideles sujets 
des rapines et cruauti^s inou'ies; ce qui achfeve de nous d^soler 
est que ce courrier tant desir^ n'arrive pas non plus. Voilk 
tüujours lo sort de ces provinces en suspens; les insiirgenta se 
fortitient journellemeat par des secoui's en tont genre tr^s nom- 
breux tant en armes qu'en hommes qu'on leur fournit de tout 
c6tö, ce qui fait que tout öchec est bientöt rdparö chez eux, 
tandis que nous nous affaiblissons de nos succ^s mSme plus en 
plus et surtout par la desertion et decouragement qui rfegne 
dans la troupe de ne pas voir arriver des secours tant promis 
de lli deliors. Les ^checs que nous essuyons ne sont pas propres 
ii les encourager et nous perdons toujours nos meilleurs et 
plus affides soldats, qui sont tous enipioyes und keinen Nach- 
schub noch Hilffe nirgend zurück, (sie!) 

Vous recevrez par la voie d'office cette meme ti'iste nou- 
velle avec une lettre de Mr. Feltz qui vous fera connaitre lea 
heiles dispositions oü se tronve k notre 4gard ce parti qui favo- 
rise döjk tout ce temps les rebelles. Je profite de cette occa- 
sion pour vous recommander Teerivain qui certainement m«5rite 
vos bontes par son z^le et attachement ; si jamais les Pays-Bas 
vous revieunent, il ne pourra etre employe dans le pays et meme 
ne le d^sire aucunement. Tous ses vojux en tournent pour la 
carri^ro diplomatique, sa personne, taients et z^le sont conniis 
au vice-chancelier comte Cobenzl, mais de son activitö, nous 
en avons des preuves comme aussi des eonnaissnnces qu'il s'est 
acqnises en Hollande sans faire tort k Monsieur Buol qui ne me 
•emble pas fait pour cette carri^re; il augmenterait sftrement 
eneore de zele, si on pouvait lui donner des assurances ddcisives 
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snr soTi sort futur, car asteur il n'y est que parce que nous 
l'y avons fait aller. 

Je vous envoie aussi, eher firere, des copies des lettres 
vemies de Paris; vous y verrez combien que les democrates s'y 
d^voilent, et combien l'argent leur raanque."" Dans nos reponses 
noas restons invariableinent dana les principes que vous nous 
avez dictös, savoir qu'il ne faut rien entreprendre au liasard 
et attendre l'arm^e et les renforts de troupes que vous nous avez 
promis d'envoyer. 



Ce 17 Aottt 1790. 



Enfin, cber frere, je respire! Le courrier Strens est venu, 
h mon courage dejk tout expirant ie confbrlatif si necessuire 
pour lui rendre la force et la vie; voilk donc Tarinöe tant de- 
Bir^e en marche, et le retour des Pays-Bas ii votre« maison 
bien assure.'" 

Je sens toute la grandeur du prix auquel vous avez du 
vous cn procurer les moyens; les conditions qu'on vous a d6- 
termin(5 k signer pour eviter unc guerre plus gt^nerale sont, 
il est vrai, dures, mais vous n'avez pas eu de part k l'ürigine 
des inaux de la Monarchie, et il est bien grand et bien respcc- 
table dans un souverain de savoir sacrifier au repos et au bien 
de ses peuples unc gloirc et des conquetes qui ne leur procu- 
reraient pas ces avantages. 

Je ne pardonne pas en attendant aux Hongi'ois la con- 
duite qu'ils tiennent; je les regarde comme des frtinötiques, 
et s'ils ne changent de penser et d'agir, je voudrais pouvoir 
vendre toutes mes terres en Hongrie pour n'y avoir aucune 
connexion. 

Je n'oserai pas entrer dans un exposd ^tendu de toutes 
les observations que nous a fournies votre lettre, et les pifeces 
coinrimni(]u«''es par le prini'O dt- K.iunilz. Un point qui regarde 
les Pays-Bas, me parait tuiitcfois d'uue trop grandc cünsequencc, 
pour que je putsse me dispenser de vous faire itdrativement 
encore mes plu.s vives representations sur cet objet. C'est t-elui 
de I'amnistie et de l'oubli parfait de tout ce qui s'est fait dans 
ce pays; je sens bien que lorsque tonte la nation — sans en 
excepter un seul individu — se soumet, et qu'en vous presen- 
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tant cette souinisaion, cet acte est appuye de la protection des 
Puissances mediatrices, ii serait difiticile d'exclurc de l'amnistie 
OQ pardoD tels ou tels personnages, et de decider lesquels dans 
le grand nombre des coupables sont plus ou moins dans le cas 
d'etre refusös et punis; mais il serait, n'en doutez pas, de la 
consequence la plus fiineste d'annoncer cette amnistie generale 
d'avance: il serait encore plus d'acquiescer et de laisser esperer 
qu'elle puisse avoir Heu encore, si apr^s l'annonce de la marchc 
des troupes et des d^clarations des cours ötrang^res, les rebelles 
ne prenaient pas incessamment le parti de recourrir k vos bontes, 
a'ils continuaient encore k agir hostilement contre vous, et s'ils 
attendaient la venue de votre arm^e pour y 6tre fonc^s. II le 
serait surtout si l'on assurait d'avance aux coupables un oubii 
absolu de tout le penple, et si vous consentiez que des Puis- 
sances etrang^res engageassent k cet effet avec vous des n^go- 
ciations pr^alables, par lesqucUcs on voudrait vous forcer k 
passer par ces conditions. Serait-U en effet possible de sonffrir 
des mallieureux de l'espfece de ceux qui sont les chefs de la 
r«5volte dans les postes qu'ils occupent? Pourrait-on se dispenser 
de satisfaire la nation, en leur faisant reudre le compte qu'elle 
demandera de leur döprediition des deniers publicsV Pourrait- 
on refuser aux infortunes qu'ils ont fait arreter, lualti'aiter et 
piller contre tout droit et raison, la justice et les inderauisations 
qu'ils redameront? Ces sujets devenus mallieureux poui- etre 
restes fideles et attaches k leur maitre, les reduira-t-on au dcses- 
poir en les mettant de niveau avec les revoltes et au lieu des 
röcompenses qu'ils auraient meritces, ils n'auraicnt pas mfime les 
d^dominagements qu'ils auraient Justenicnt k pn-tendre de leurs 
persöcuteurs? Quel effet entin une annonce pareille ne fera- 
t-elle pas sur nos troupes qui ont soutenu avec tant de valeur 
et de constance vos int^rßts et votre gloire? Connaissant coni- 
ment celle-ci pense, nous faisons tout au monde pour lui cacher 
tout ce qui pounait lui donner seulement le moindrc soupjon 
d'une amnistie ou ouhli parfait de cette esp^cc doiit la premifere 
nouvelle en ferait deserter k coup siir dans le moment Ic plus 
grand nombre, et jetterait Ic reste dans le plus grand decoura- 
gement et dt'goüt. 

Daignez, eher frfere, bien peser toutes ces r^flexions. II 
j va du bien-6tre et tranquillitä präsente et futuro de ces paya 
que vous risquez d'exposer k des troubles et des manx permanents 
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et iuevitables par des declarations pr^alables de la natura de 
ceux dont je viens de parier. 

Gardez-vous, je vous prie, des condescendances que dos 
couTB interessdes pourraient vouloir vous cxtorquer en faveur des 
rebelles. connaissant bien le mal qui voiis en reviendrait; no 
vous laissez par rien arreter dans les mesures de force nöcos- 
saires pour les soumettre; ne vous laissez pas engager h leur 
aecorder avec la paix et lu pardon la pcrmission de conserver 
compngnic, corporations, armees, et Tassurance de se maintcnir 
chacun dans son poste actuel, mais faites avant tout qu'ils doi- 
vent deposer et remettre tous leurs canons et armes et tout 
autre attirail de gueiTc; rentrez dans vos droits et Etats en 
soaverain nä de ces pays, et alors, si cela est effectuä, accordez 
le pardon si les circonstnnces le permettent. Vous pourrez ae- 
corder le pardon meme aux plus roupables, et exercer envers 
eux votre g^nerositö, mais en les mettant toutefois hors d'ötal 
de troubler ä l'avenir le repos et la tranquillitc publique. Je 
voudrais espt^rer, eher frtre, qu'apr&s que le roi de Pnisse a 
d<5jk commence effectivcment k retirer et sdparer des troupcs, 
il agira dordnavant avec droiture vis-k-vis de vous et ne vous 
fera pas de nouvelles chicanus; je me äatte que les ministres 
et scB allies en agiront de meme et que, moyennant cela, les 
affaires se termineront bientot et d'une mani^re k desirer. Tout 
ce qui se fait cn attcndant encore, entre Mr. Hertzberg, Sehlieffen, 
Dohm, Senft, Schünf'cld et la compagnie des Van Eupen et Van- 
domoot, et ce que nous savons des dispositions et rösolutions 
d^terminees de la princesse d'Orunge et du grand Pensionnairo, 
et du Lord Auckland ambassadeur d'Angleterrc en Hollande, 
ne peut pas inspirer ia moindre confiance en un parti ätant de- 
terminö k vous faire toutes les chicanes possibles, et cela exigera 
k la Haye et k Vicnne la plus grande attention et vigilance 
sur les demarcbes et nieuöes des differents iutäresses. Vous 
savez que Van Eupen a etö negocier avec ce parti k la Haye, 
l'on tlit Merode paili pour Loudres dans la meme intention, 
ainsi qu'un autre mcmbre des Etats envoyö k Berlin." 

Ce serait vous tromper de vous dire qu'il y a la moindre 
apparence que les rdvoltds songeraient seulement k faire des 
pas pour sc rapprocher de vous et rentrer dans le devoir; les 
pi&cos imprimöes que je joins ici '* et tout ce qu'ils s'imaginent 
nouvellement pour excitor de plus en plus la nation contre vous 

FonUs. II.AIitb. M XLVHI, 1. lläin«. (i 



82 



joiiil aux liorreurs qiic leiirs troupes ont enmmis k Herve, proure 
quo loiir animositd et opiiiiiltreU? est plus forte quo Jamals, et 
l'envoi de ces Messieurs i:it<5s Iti-haut ne porraet pas de ae faire 
Illusion sur Ics rossorLs f|u'il8 ne eessent liV-niployer pour se 
stjutcnir ilaiis lenr rehelliun ou obtcnir quelque autre eapfece 
il'appui. 

Eutin, clier frfere, c'eat de l'apparitlon prompte de vos 
3U luillf iiomuies qu'il faut senl attemlre le «jlianjji'uient d^airÄ. 

Recevez . . . 

Coblence ce 25 AoDt 1790. 

Ce sera du plus tendrc de notre ccear que nous celdbrerona 
entre nous luijoiird'tnii !e ']onr de ma hellu-s««ur; puissieÄ-vous 
tous deux etre aussi lieureux quc mon cocur vous Ic souhnite! 
Je ne vous ai point «5crit ces jours, vous sacliant abscnt, eher 
frire, mais cette lettre vous trouvera h pcu pr<Vs de retour. J'ai 
reyn votre chferc lettre du 14." Surement Mr. de Merey, si sa 
8ant«i s'y prete, est un dea moillours ininistrcs quc vons avez, 
niais je ne puis m'ompficher de voir avec peur que le congW's 
doit se tenir h la Haye ou qu'an moins on veuiile encore traiter 
pour les affaires des Pays-Bas, surfout que cela se fera k la 
Ilaye mfime;** tonte autre ville de la Hollande niöme aurait 
mieux valu que le oentrc de Tintrigtie de la princesse d'Orange 
oü eile et son parti sont prdpondcrants, oii eile a su dejk gagprier 
par son art le Pensionnairc et Mylord Auckland ambassadeur 
d'Angleterre, enfin oü eile a tous les moyens qu'elle emploira 
pour vous faire du tort meme dans l'avenir et tAcher de per- 
pötuer ses dissensions internes en prott^geant et soutenant ses 
creatures, les chefs des rdvoltöa; eile vous procurcra aux Pays- 
Ba.s des embarras inextrieablea. Je suis ici encore depuis 
avautliier, ayant cru que les troupes de WirtzboHrg devaient 
arriver, mais avec cette navigation on ne peut Jamals compter 
sur rien. Je suis charmde que vous uie dites, eher fr^re, que 
les röquisitorialcs sont parties, mais jusqu'asteur clles ne sont 
arrivees ni k cct ölecteur, ni h, celui de Bonn. 

J'avais «5crit jusqu'ici; en me levant, rölecteur vient de 
recevoir h. döjeuner la lettre, que Mr. Mettcrnich a doun^ k 
son ministre k Francfort hier les lettres r^quisitoriales; mais je 
ne puis vous cacher h cette occasion que l'oii luot tous Ics 



I 



83 



luoyens possibles en jeti pour emp6cher la marche de ses troupes. 
Ne serait-il pas possible de gagner ces vilains alentoui-s de 
l'ölecteur de Mayence, qni le rejettent de nouveau dans Ics 
mains et intrigues Prussiennes, dont l'affairc de Li^ge l'avait 
un peil fait revenir? Que n'a-t-on proiit^ de ce moment pour 
tÄcher k vous l'attacher! Une autre chose que je dois vous 
avertir quoique pas de mon ressort, mais je l'entends asscz dans 
ces raaisons electorales, est que les ministres Saxons, suivant 
les principes de feu Stutterheiin, sont tout k fait en tout r^unis 
et gnid^s par ceux du parti Prussien k Francfort, lesquels, 
ayant les Hanovriens et l'dlecteur de Mayence de lenr parti, 
sont bien forts. Jusqu'ici l'electeur de Bavi^re tient pour vous, 

— — mais que peut-on ne pas craindre d'un 

si faible appui si facUe k gagner? Ce n'est pas sur la question 
de vous ölire empereur, sur celle-lk ils sont trba döcidds, mais 
c'est sur les chicanes de la capitulation et tout ce qu'ils inven- 
teront en tout genre et surtout asteur sur le passage de troupes. 
Ne sanriez-vous pas profiter de l'amiti^ reeUe qu'a pour vous 
l'electeur de Saxe et lui en ecrire confidentiellement vous meme? 
Car si ceux de Saxe avaient la direction de se röunir k ceux 
des deux ölecteurs ect-lc-siastiqucs et aux votres avec l'electeur 
de Baviire, vous auriez ainsi que !e parti sage la pr^pondörance 
contre toutes les intrigues cacbdes du piirti Prussien et vos vues 
n'ötant sürement que pour la justice et bion-fitrc gdn^ral et le 
maintien de la Constitution germanique; pardon que j'ose parier 
de cela, mais vous connaisscz mon attachement en tout point 
poor vous; ü m'est irapossible qae je ne vous le dise et c'est 
aoBsi le sentiment des deux ^lectßurs d'iei. 
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Comme je vous crois revenu au moment que cette lettre 
arrivera k Vienne, j'ose continuer mon griffonnage, eher frfere; 
vous recevrez par le prince Kaunitz encore une copie de lettre 
de Mr. Feltz qui est encore. plus clair que Mr. Buol sur les 
intention,s absurdes et choquantes de la Hollande, toucbant les 
Pays-Bas, et dans quel piöge on veut vous attirer avec cette 
fatale mddiation.*' Au noui de Dieu, n'accordez rien au delk de 
l'ancienne Constitution; <jue veulent-ils dire des concessions 
ultörioures? II me scmble qu'ils n'on mdritent pas. J'ai os^ 

6» 
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öpuiser tout cc qn'il y a !i dire sur les mativaises suites qn'aii- 
raient pour votre service memo, le trop de pardon et complai- 
sanc« pour ces malhcureux boutes-leii que la Prusse et Hol- 
lando ne prot^gent que parce qu'ils di^sirent par lä ancrer leur 
influcnce dans ces provinees, afin d'y avoir toujours raoyen de 
vous y suaciter des troublea et ombarras dant ila tireraient 
proHt : la Hollande, en ruinant le commerce dos Pays-Bas Autri- 
chicns qu'ils jalousaiont toujours et l'attiraient tout de leur ciitdi 
de meme, et la Prusse on vous re.ndant ces |)rovinces tout-ä-fait 
inutiles cn touto occasion par Tinquietude Interieure qu'elle y 
entretiendrait, qui vous obligcra non seulement d'y laisser vos 
troupes, mais aussi de ne pouvoir eompter sur aucun secours 
de bonne gr&ce de ces pays dans aucun e occasion oü la Prusse 
serait int^ressde. On vous proposera süreraont un ministre Prus- 
sien, r^sidant et accredit^ au gouvernement du Bruxelles; le 
bon Dieu vous en preservera! Entin, cber (rhre, ce n'est pas 
pour moi, mais pour vous et vos cnfants; ne vous laissez en- 
tralncr k rien de plus pour des concessions, ni g6n6rales ni par- 
ticulit^res, faites avancer nos troupes et tenez bon, je vous en 
conjure h genoux. .T'ai vu par une lettre du comte Mercy qu'il 
va partir de Paris ainsi qu'il a aceepte sa mission, j'espfere qu'il 
passera par ici; entretemps Mr. Dohui, cef intrigant ministre 
du roi de Prusse, qui a si bien conduit l'affaii'e de Li^ge, qui ne 
connait que l'intrigue de Hertzberg et son intöret personnel, 
celui-ci est all^, il y a buit jours, ä Bruxelles, qu'y faire? On 
a ecrit dans toutes les provinces poui- assembler un plus grand 
nombre de deputes k Bruxelles et l'on a nommemcut demandä 
les plus instruits, zelös, et en qui le peuplr- a le plus de con- 
fiance, on s'asscmbjera en Etats gt^ndraux,*" et voilk qu'ils ose- 
ront sous la protection de la Prusse et Hollande et Angleterre 
vouloir traiter avcc leur souverain : c'est h quoi je m'attendsl 
J'avoue, je ne puis supporter seidement cette id^e qui vous fera 
tout perdre, vos zölös et fid^les et attachäs serviteurs, et tout 
le parti d<5mocrate, sans pour cela rien gagner du c6tö de ceux 
qui, ayant poussei la revoltc jusqu'au poiut eü eile est, jusqu'k 
ne pouvoir plus la soutenir, oseraient encore vous prescrire des 
conditions aprfes toutes les atrocit^s commises ou des propositions, 
si vous ne coupez court, en priant qu'on vous laisse faire, que 
vous n'ecouterez que la soumission et point de condition, mais 
que sjins qua les Puissances a'en m6lent autroment, vous promettez 
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k elles de rötablir les anciennes coostitutions et de n'y rien 
changer qiie de l'aveu et desir de la nation meine, et d'accord 
avec la nation, sjins vous laisser lier pour les chefs et boutes- 
feu ou laisser aucune immiscence aux Puissauces garantes; 
car, croycz moi, Tintriguc de la Prusse ne tend partout qii'k 
vüus faire taut en Empire qu'aux Pays-Bas tout le mal et muu- 
vais parti possible, et par Ik plus vous ruinez votre maisou ou 
plus que si eile vous avait t'ait la guorre cn ßo)i6me, dont les 
chanccs auraient pu tout aussi bien tourncr eontre eile; mais 
mon attachement me m^ne plus loin que je ne dcvrai : jo dois 
donc mc borner de vous prevenir que Dohm, Schlieffen, Senft, 
Hertzberg et le parti de la princcssc d'Orangc sout des maux 
synonymes dans les sentiments et desirs de vous nnire, ainsi 
que seidement aucuu dt; ccs trois Messieurs ne seit cmploye dans 
les affaires des Pays-Bas, s'il eu est temps encore : nc vous laisscz 
pas persuadcr ni par menace d'unc resistance outrec, ni par 
promesse de soumission, de retarder la marcbe de vos ti'oupes, 
ou d'en diminucr le nombre, ni d'accepter le sccours des Forces 
de ces Puissauces si ofBcieuses ; qn'on vous laisse faire et vous 
terminerez bien la chose, j>ourvu que ces mcdiateurs ne s'en 
mcleut pas pour soutenir les rebelies, car, croyez-moi, le congi'fcs 
et les dömocrates manquent d'argent, point principal, et sout 
dans la plus grande pcrplöxitö ; le bon bourgeois et le plat-pays 
craignent la guerre, il n'y a que la race enragöe de pretres, 
qui veut encore soutcnii* la chose ; si avec l'arrivde des troupcs 
on les serre de prfes, les boutes-feu s'enfuiront, et les hon- 
uctcs gens prendront le dessus au lieu que, si les Puissances 
mddiatriccs donnent le tou, les möcbants gardaut l'impunitd, 
n'en seront que plus insoleuts, oseront artieuler des conditions, 
les bons et attachds restant dans l'oppression se mettront de 
leur parti, et le pays et vous ne serez jamais heureux ; je le 
dis et le röpetc meme eu craignant de vous impalientcr, niais 
jo n'aurai de repos, ni jour ni nuit, quu quand je serai trän- 
quillisöe sur ce point; je vous parais peut-ötre comme uue autre 
Cassandre et vous suis aussi importune, qu'elle l'etait aux 
Troyaux, par mes clameurs, mais puissd-je ne pas avoir aussi 
raison dans mes funestes prödietions, comme l'avait celle-ci pour 
la ville de Troyc, ou puissent-ellcs encore k temps parer le mal 
dans lequel vos ennemis veulent vous entKiiaer k toute force 
pour 80 servir des Pays-Bas comme d'une cpine qu'üs vous 



laisseraient dans ia jambe, et qii'Ji leiif bon plaisir et volontd et 
convenance ils saiu'aient remuci* pnur Ia ruudre douloureuse. 
Je vous embrasse . . . 

Mon beau-fri'sre ainsi quo rölecteur d'ici sont fort contcnts 
de l'electeur de Bavitre et ses anibassadeurs i\n\ jusqu'ici tien- 
nent avec eux pour s'opposer aux partis qui voos sont con- 
traires en Empire. Lc premier iii'a bien onjoint de vous con- 
jurcr ä möuager l'öleeteur en toute occasion poui' qu'il reste 
duns ce bon chcmin. 



Ce 1 Septembre 179Ü. 

Je ne puis m'empecher, eher frfere, de donner cettc lettre 
h rambassadeiir de Naples qui a passt- par ifi et peiit vous 
faire un detail dechirant de In position de notre matlieureuse 
soeur k Paris, et combien peu il y a moyen de Ia dclivrer, le 
pöril pour sa vie ^taiit r^el et continuel; je vous avoue quo 
j'oublie tout ee qui m'est personnel poui" ne ra'oecuper que 
d'une si affi-euse position, Comme ce sera un eourrier leut, je 
ne lo eiiargc que de toute l'assurance d'une tendrcsse sans 
bomes qui ne ünira qu'avec ma vio. 

Ayant depuis parld l\ Mr. Circello,* je voia qu'il jouit de 
Ia confianee personnelle du comtc Mercy : daigncz done, eher 
frire, lui ordonner de vous parier des diverses choses relatives 
k Ia mission de ranibiissadenr h ce congriSs dont il l'a eharge 
vcrbaleinent. Ne scrait-il pas bien cssentiel de tenioigner au dit 
comte Merey de passer en Alleuiagne pour se rendre k sa de- 
stination? Par Ik il aurait le bonheur de se nicttrc h vos pieds 
ot pouvoir s'aboucher avec vous lui-meme. Le eouronnement 
dtant si prochain, je ne puis qu'insister encore, eher frfere, sur 
le d^sir que s'il est eneore possible que ee congrfes si important 
pour vous et votre gloire et bien-ctre puisse eti'e tenu ailleurs 
qu'k Ia Haye oü Ia princesse d'Orange en dirigerait toute Ia 
marche et eondaite et en sorait l'iime, ce qui, h. coup sur, n'est 
pas pour votre avantage; il vous dira pareillenient de quelle 
importanee est de preudrc de serieuses mesures h cmpecber 
que ce club de Ia Propaganda ne fasse les progr&s qu'il se 



* Neap»litauUcher Uotscliafter in Paris. 
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propose surtout daus vos Etats : il a Ik-dessus les d(^taiis Ics plus 
circonstaucies et qui fönt Ireuibler. 
Adieu . . . 



Ce 6 Sept«mbre 1790. 

Je suis bien malheurouse, mon tr^s eher fr&re, qu'k pciiic 
que j'ai quelque nouvcUe agreable k vous mander, U arrivc des 
övenements qui detruiaeut toute de suite l'effet que les avan- 
tages enonces auraient pu prüduire, et que je dois vous annoneer 
encore un echee eprouve prf-s de Huy effectii^. par le nombre 
qui est venu accabler notre troupc a la suite du combat d'Or- 
denne : pres de 6000 insurgents sont tombös sur la petite troupc 
du lieutenant colonel Vogelsang lequel, aprös s'etre döfcudu 
avec valeur, a du ceder nu nombre et se replier en arriirc. 
Les detaila n'cn sont pas enuore ici, mais nous y avons pcrdu 
une pi^ce de canon de six livres; cet övönement en toute autro 
gucrrc ne serait pas de conscquence, mais dans la malheureuse 
position, oü nous sommes, tout cela fait ti'emblcr poui* les suites. 
On voit que les insurgents, outre leur grand nombre qui s'aug- 
mente comme un torrent par les volontaires, outre, dis-je, leur 
grande supörioritc en nombre, s'aguerrissent et agissent avec 
röäexion projetöe, et pas comme par le passe par boutades et 
Sans ordre. U est k craindrc et je dois vous le repeter, eher 
fr^re, qu'k la lin ils ne parviennent a nous öcraser et aneantir, 
ce qui semble etre leur plan, mcme avant l'arrive du secours 
d'AUeraagne, qui tarde si terriblemcnt qu'il semble fait expres, 
pour ne pouvoir agir k leur arrivee. On sait quo les premiercs 
u'ont pas seulement dcpassö encore les frontieres de vos pays, 
et ces braves ofüciers et troupes, qui depuis dix mois fönt des 
prodiges de valeiu-, patience et fermete, seront <*crasÖ8 et sacri- 
ties k cette multitude par le peu d'accelöration qu'on apportc 
k faire mai-cher la troupe promise pour les secourir; car, no mo 
le prenez pas en mauvaise part, si autrement on avait mis k 
Vieune rempressement et vigueur si nöcessaire pour nous faire 
avoir ces troupes, il en devrait arriver dans une quinzaine de jours 
ou trois scmaincs, car la Convention de Reichenbach a cto 
sigu4e les derniers jours de Juillct; nous vous avons döjk con- 
jurö d'envoycr si tot possible des ofticiers du Stab, möme par 
la poste, car le gönöral Beaulieu, qui est un cxcellent quartier- 
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maitre, ne peut pas seiil sutKre k tout; jo vous en supplio en- 
core quo vous prcssicz dune l'envüi et la nutrchc de lout le 
üorps d'anuee des 30 milU» lioimnes. Croyez notre attacheinent, 
nion eher frfero; Ji Vietiiie, ces Messieurs de cliaiieclk-rie rej^ar- 
dcnt la ehose d'uu tout aiitre leil et no la voient pas si pres- 
sante, mais neue, qui sommoB sur les lieux, Lreuibluns que nos 
troiipcs ne poiirroiit se soutenir jusqu'k Tarrivrc des autres, sur- 
tüut le desespoir dans le euiiir de n'en pas voir arriver et d'en- 
tcndre parier do cette m^diation et arrangement h, prcndrc avec 
des rebelles contre lesquelles ils sc sont ainsi saerities, seide- 
incnt pour vous les soumettre. Je suis pcrsuad(';c que sous maiu 
les iusurgents sont Souffles tant par les Prussiens quo pur les 
Hullandais, ces deruiers no veulent pas qu'ils sc soumettent 
liors pfir leur euti'cmise, pour vous lier de fa^;on que vous soyez 
ontierement dans Icui'S ihaius; c'est pourtjuoi d'un cöt<5 ils j)res- 
sont l'arrivde de Tambassadeur au eongrts, pour que cclui-ci 
soit tcnu et commenee avant Tarrivec des 30 mille homnies, de 
l'autre U est U. soup^'onncr qu'ils auiuient les insurgents k teuir 
bon h se rasscmbler en force pour tächer d'öcraser notre petito 
armee, atin de vous faire valoir combien leur negociation vous 
est neeessaire, et eombien toute eoncession envers meine ees 
aboiuinables rebelles vous devicut pressante, puisque par Iciu' 
dötermination on ne fera rien par la force. Ds craignent que 
vous ne rentriez en conquerant et eu maitre dans ces proviuces, 
ce qui sera li coup sür, si vos troupes sont une fois iei, et ils 
voudraiont vous rendre eux ces provinces tellement enveloppdcs 
do conditions humiliatitcs, que vous fussiez lid- h leur volonte, 
que vos sujets prcnneiit la loi d'ciix et que les coeurs de tous 
les pnrtis soient öloignös pour jamais de vous et de votre maison. 
Voiüi le plan des trois Puissances ra(?diatrice8, plan niincux pour 
la Jlonarcbic et pour le pays, puisque ces tutcurs intörcssds, 
qui voudront dirigor tout dans l'aduiini.stration de ces provinces, 
y soutenir los boutes-feu de la rebellion, pour y conserver leurs 
relations, ne chcrcheront toujours que d'etablir leurs intcröts, 
agrandissement et commerce en depens de ces provinces et, 
par consequent, de vous et des vßtres. Pardonnez, eher frire, 
si au milieu des douceure que vous goütez en bon pt're de fa- 
mille par le mariage de vos enfants,** je viens vous troubler par 
CO triste tableau et par mes clameurs r6it«5röes, mais cela möme 
doit vous prouvor, combien la nticessite est grande, poisqu'aucune 
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consideratiun me retient; notre atUchement vous est connu et 
nous deperissons de chagrin de voir qu'h Vienne on regarde 
vi voit les cLoscs tout daus uu autre point de vuu qu'eUcb uc 
sont et avec un sang-froid et nonchalanco, ce qui pour des 
ämes aussi uni<iucment occupocs et dcsirantes de votre bien-etre 
et Service est assommant. La douleur quc nous en resscntons me 
mJlne pcnt-otre trop loin, mais toUcs que nous voyons les ehoscs, 
abstraction faite de notrc tendressc et unique attacbemcnt pour 
vous, je croirais que nous manqucrions h. nutre dcvoir vis-h-vis 
de notre souverain h ne pas vous diro ces choses avec ce feu 
et öncrgio, quo les circonstances exigent, et que Ics evencnicnts, 
comme je le crains, ne realiscront que trop la verite de ec que 
nous osons vous avancer, si vous n'y mettcz ordre, encorc k 
pröscnt, dont je vous conjure de vous occuper sörieusement. 
Je vous dois cncore dire : uc meeonnaissez pas, inon eher fröre 
et ami, les sentiments qui nous auiment — peruicttez que je 
metto de c6t(5 votre qualit^ de mon souverain — et que je 
vous parle coinrac le frferc et ami de mon cceut, ne nous faites 
pas le tort de croire ou que la vengcanee pcrsonnelle ou uue 
certaine vanitd ou un d(5sir d'autorit^ k excrcer dans l'avenir 
dans ces pays nous fait parier ainsi, je le confic ä mon ami, 
tous nos voeux, tous nos desirs ne tcndant qu'k obtcnir de 
notre maitre une retraite pour y tinir nos jours cn tranquillitö, 
je ne voos le cache pas, je regardo comme un malheur et 
peut-etre comme l'arret de mort pour nous le moment de re- 
tüuruer dans ce pays oü, connaissant les choses et los personnes, 
nouB ne pourrons jamais faire un moment de bon sang si ccla 
va comme nous le prevoyons, doit vous prouver que notre intcrct 
n'entre pour rien h. tout ceci et que e'est uniquement la gloiro 
et l'avantage du souverain qne nous avons en vue, mais en 
meme temps par ce que je vous ai confiö, ne croyez pas quc 
tant quc le Service de notre maitre cxigera que nous restions 
k la chaine, nous ne nous rcfuserons jamais, mais si, par les 
mesures qu'on prendra, nous voyons qu'absoluraent nous no. 
pourrons esp^rer de faire le bien, alors je connais trop le cceur 
de notre souverain — et il n'y gagnerait rien — qu'il ne de- 
maudera pas que nous ahregions par le chagrin continuel le peu 
de jours que la providencc nous dcstine cncore et qui sont 
bien compt^s k l'äge de 50 ans, quand on a telleraent tHi^ Bcoablö 
de pcines comme nous. Adieu, mon trfss eher frfere; si cette 



lettre est troji impertinente, n'en accusez que vou8 m^me qui 
m'avoz habituee a, voiis parier uvec cette l'raiichisc qui fait aiun 
ca^act^ro et qiii m'oat dictcc par une tendressc sans Lomes qui 
ne finira qu'avec ina vie. Je vous embrasse. 



Ce 13 Septetnbre 1790. 

Je profite du depart du courrier Strens pour vous eerire, 
luon tr&s eher fröre, et vous rcniercier de votre chere lettre 
du 31 ; ** enchant^e que vous ßtes content de vos futures belles- 
ülles, j'osptre qu'elles se rendront dignes de vos bontc^s. 

Ce que vous rao marquez sur les principes que vous adoptez 
relativement aux Pays-Bas et sur la marche de vos troupes, est 
bien fait pour nous rassurer entre temps contre toutes Ics appre- 
honsions et les r(5flexions sinistres quo nous avions motif de nous 
former k ce sujet; mais U n'en est pas muins vrai, eher frfere, 
que jusqu'Ji ce jour, 13 Suptembre, non seiüement aucune lettre 
ni gazette est venue d'Kmpire et de Franconie, meme celle de 
Vienne, de Linz et de Udlii'-ine pas; de rannee meme !es lettres 
fönt ni la moindro mention de la marche des troupes, ni des cou- 
trecs oü eile peut sc trouvcr dans ee moment-ci, et il s'en suit 
quo ce silence sur un point de cette iraportanee nc decouragc 
pas sealement et avec raison nos sohlats, mais que les re- 
belies — qui calculent tout aussi bien ([ue les nAtres sur le 
tomps qui s'est »5coulo dopuis la signature de la Convention de 
Kcichcnbach — mettent Ji profit cette circonstance pour r^- 
pandre et accrt'diter parmi nos troupes l'idt'e quo des raisons 
supörieures vous döfendaient l'cnvoi de ces renforts dont on leur 
avait annoncö trompcusement et seulement pour les ciulonnir 
sur leur danger, l'approche et pour faire semer parmi nos braves 
troupes des insinuations, par lesqueilcs ils leur donnent jus- 
qu'ttu 25 de ce niois un terme h se convainere de la faussete 
de rarriv«5e de l'armde attendue, et une preuve qu'on veut les 
sacrifier h perir au moins de fatigue. 

Nous avons donc d'autant plus k eraindre que tout le zelc 
et toute la constance de nos officiers ne parviendra pas k cn 
d^truire les cons^quenccs fuucstes pour ces troupes harassöes, 
fatiguees par les combata röitörds, et affaiblies par lu perte des 
plus braves soldats et d'ofticiore de distinction, diminuees encore 
par la desertion et lea maladies qui commenceat k y rögner; 
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tandis que l'armde des insurgents grossit de jour cn jour et qui 
est animöe par la croisade prAchee parini les boiirgeois et pay- 
sans armes,** devient tous les jours plus entreprenante et plus 
affenuie dans l'idöe que vous n'envoyez pas de secours et de 
pouvoir assurer par un coup döcisif l'ind^pendance de la nation. 
Je ne sais sur quoi peut se fonder la nouvelle qu'on vous a 
donnde d'un comit^ que se serait formö dans ja vue de vous 
faire des propositions. Los pifeecs que je vous ai envoydes ces 
jours passes et que vous recevrez peut-otre seuleraent apr&s 
068 lettres, prouvent du moins qnt* ce n'est pas l'intention des 
Etats et du congri^'s de Bruxelles ; *'■ il ne parait pas non plus 
qu'il y en ait k cet «5gard cn Flandre un parti assoz fort pour 
t^moigner ouvertement ses sontiments contraires h celui des 
chefe de la rövolte, les volontairos de Gand et le peuple mSme 
vcnant de proter un nouvoau aermont aux Etats, et ne peut 
donc guöres etre que parmi les d^niocratcs cach^s ou expatri^ 
qu'il ait ^t^ fait une motion semblable. Vous verrez par les 
extraits de lettres ei-joints <|ii'il est pn-sque indubitnble que le 
desir de pouvoir se venger par des moyrns <|u'ils n'ont pas cn 
leur propre pouvoir y aura plus de part que rattacheinent pour 
vous et votre maison. En attendant, il n'en i>st pas moins certain 
qu'une trfes grande et pt-ut-ötre la majeure partie de la nution 
ddsire le retour a votre domination; mais eile n'ose se declarer 
taut que l'arriv^e de votre armöe ne la mettra an-dessus de la 
crainte que la forcc, les violences et les cniantös du parti fa- 
natiquc a su leur inspirer. 

Hier entre antres un comte Hompesch, chanoine de Lifege, 
dtait ici; il a parli^ h un abbd,, sous-agent Prussien sous Mr. Brock- 
hausen ' qui lui a dit qu'il aliait k Bruxelles pour y tbrmer un 
parti, afin quo celui se mit ensemble pour demander pour uni- 
que ou an moins prineipal mediatcur cntrc rAutriche et les 
Pays-Bas le roi de Prusse, et de deelarer que snns ccla il ne 
voulait entendre k rien. Au nora de Dicu, tcnez bon, eher frire, 
n'econtez aueune condition pour reprendro vos provinces, accö- 
lörez la niarchc des troupes et vous aurez eo pays avec dignitö 
et pour tüujoui"8, sans quoi il serait ä rocommencer dans peu 
de temps. Je vous embrasse. 



• Preufsischer A^eitt. 
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Ce 17 Septembre 1790. 



Ayant royu ce matin des lettres d'HolJaiide adressecs au 
prince Kauiiitz, nous envoyons cette cstafctte, eher fröre, pour 
les lui tiiin? teiiir, <'ni|ijics dt; k^iir ennteiiu; je ne puis f|ue vous 
en l'airc ua cxlrait dauB la preiüi<;nj!. Mousieiir Buol auuouce 
au priuec quo non seulement Muusieur de Nasöau,*' dcput^ 
du eungres, est fort distirifrue et fcte de toute la famille d'Orange, 
mais quc mcme rambasdadeui' d'Angleterro et meme le secrö- 
taire d'ambassadc Kcuipson, oat des frcJquctitc» eunic^reneos avee 
lui et Monsieur Lecrnjitiel,"" qiie le ehaiif^euieut de eonduite du dit 
aiubassadcur, son air uiysterieux envers uolre resident uc laissc 
guörcs soupyonner des bunnes intentions; <[u'ou dit quo le parti 
de la prineossc d'Orange a ddjJi un plan tout prejwi-ö qu'on 
prudiiira au eongrfes qui vous mcttrait des conditions eneore 
plus ünt5n;uses (pie eelles que vuuö leur avez otfertes au eum- 
mcnccmcnt de votre rfcgne pour rentrer ces provineos soua votre 
üböissanee, et ipii vous reudraient totalement iiuitile la posses- 
sion de ces pays; qu'entru autre Mr. Kempson doit avoir eaehe 
par forme de discours que eomme la iVauce se disposait a uu 
sdrieux armement, J'Angleterre no pouvail regarder d'un ceil 
indift'öreut la niarche des troupes aux Pays-Bas, et qu'cUc 
pouiTait peut-etre se (sie!) dans le eas d'offrir qu'on les retienno 
et n'eu envoie pas. 

II rcnd eoiupte dans une autre, postöricurc, conimo quoi 
Mylord Aucklaud a jHjusse rimprudcnce jusqu'au püiut de parier 
d'armisticc ot qu'il d^irait par humanitö quo sur la promesse 
garantie que les insurgcnts n'attaqueraient plus nos (roupes, le 
mareelml Bender vouliit proniettre de son cote la memo cliose, 
que s'il avait cettc promesso, il cngagcrait les insurgents de la 
rcmplir. Cettc proposition nous a döjk etc faite par ISIr. Feltz 
aussi, et si vous vous le rappeliez, eile vous a etc artieulec par 
la Hollande passe dcux mois et rejetöe eomme eile le uierite; 
je dois en conscience vous dire que, si jamais pareille armistice 
dut avoir lieu, vous n'aurez du jour de la publieatiou en trois 
füis 24 heures plus d'armee du tout dans le pays, soit par deses- 
poir, humiliation ou Subordination, eomme eela s'cst fait dans 
le mois de Deccmbre dernicr avee les 20 mille hommes qui 
alors composaient votre armöe aux Pays-Bas, quo vous perdez 
le Limbourg avee le Luxembourg et la ville et forteresse 
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de ce nom, car~il ne vous restera plus de troupes pour la 
dtSfendre. 

Buol a bien röpondu k Mylord Auckland qiie les InBurgents 
n'avaient pas besoin d'armislice pour öpargner le sang humain, 
pouvant par une prompte soumissiou voir finir les hostilitös. 
Mais cet ambassadeur a eu rimpudenee de lui rcpondre que 
pour la soumiasion il n'en dtait pas question encore, et que lui 
mßine dans ce monient ne pourrait la leur conseiller, puisque 
leurs conditions seraient par IJi trop mauvaises, s'il prenait ce 
parti, ceci d^voila bien l'intention et Tintrigue du parti Orange; 
et tout mon sang s'est soulevö h, lire qu'k un prince comme vous, 
eher fr6re, on ose faire de parcilles propositions. Je suis per- 
suad^e que l'ambassadeur n'est pas autorisö de sa cour h agir 
et parier ainsi, et que ce n'est que l'instigation du parti de la 
princesse d'Orangc qui lui fait faire de parcils essais pour le 
Service des rebelles, leurs protöges; car il a fort bien ajoutö 
qu'il n'avait aucune Instruction directe de sa cour pour les 
affaires des Pays-Bas, et c|u'oa avait tant h. faii-e au cabinet de 
Londres que ce ne serait qu'une perte de temps d'on demander 
au minist^re qui avant trois semaines ne saurait donner de r^- 
ponse. J'avoue, c'est unc nouvelle preuve, combion l'accöl«5ration 
de la marche de vos troupes devient ui'gente; car quelle ditfö- 
rence, eher frire, si une partie de celle-ci ^tait prete d'arriver; 
on n'oserait pas vous faire de telles [iropositions si humiliantcs; 
cntre temps les mal-intentiounös gagnent du temps pour sc prö- 
parer k assouvir leurs mauvaises intentions contre vous, les re- 
belles celui de s'aguerrir et d'employcr tous les raoyons de faire 
douter de la marche cffectivc des troupes. Ils sc pröparcnt k 
attaqner partout, et notrc petite armdc sc prdparc aiissi k les 
recevoir avec la meme valcur et courage qui l'a caracterisöe 
en toute occasion, et par laquellc die se rendra toujours plus 
digne de vos bontcs. Nous vous embrassons et sommes toua 
k vous. 



Kranefort ce 84 Septembre 1790. 

Je suis p(5n^tree, eher frfere, de voti'e bontt^ que dans dos 
moraents comnie cclni de votre arriv^e h Vicnne, vous ayez 
d'abord song<5 ii m'«5crirc;*'' jugcz avec quelle impatience j'attends 
le moment de vous revoir et vous convaincre de mon invinlable 
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attachenient et de celiii de mon eher mari; vous aiircz vii par 
lua dcrniere le cliagrin quc m'ont cause les retards de votre 
voyage qui nous privent, vu les circonstances, du bonheur de 
vous voir k Mergentheim. Co sera done Ji Ascliaffenbomg oii 
nous jouirons de cette satisfaction. L'eiecteur de Mayeiice nous 
ajant liier — seit par politesse ou par v<?ritable attention — 
deinandd, si nous irions !i Aschatfenbourj]^, je Tai pris au 
niot, eommc s'il nous avait invitä d'y vcnir et d^s quc les portes 
de la ville, qui se ferment pendant 24 heures, le jour de l'(ilec- 
tion seront ouvertes, nous coinptons accourir, mais je crains 
que cela nous fera arriver tard le 30; ce sera donc ou ce soir 
ou le lendemain k votre reveil que nous serons k vos picds. 

Je compte sur votre patieuce pour supporter la voix fA- 
cheusc de la moderne Cassandre, qui vous ennuira de ses recits 
et presages pour l'avenir : la certitude que vous savez qu'elle n'a 
d'autrc int^ret en vue que le v6tre, me rassure contre les craintes 
quo je ne puis m'empecher d'avoir k ce sujet. — Ce que vous 
me marquez sur la bonue disposition de l'Angleterre et de la 
Hollande, et sur la fa^^on d'etre du roi de Prusse, devrait nous 
tranquilliser, si je ne voyais par les actions qu'il y a lieu de 
craindre que leurs intentions ne sont pas sinc^res ä voti'e ligard: 
la conduite de leurs rainistres et des emissaires qu'ils ont aux 
Pays-Bas et partout, et surtout des ministres k la Haye, n'y est 
du moins rien moins que conforme ; vous en trouverez ci-joint 
un nouvel öchantillon dans un extrait que j'ai fait d'un rapport 
de Mr. Buol au prince Kaunitz,"" et dans une copi6e lettre 
de Paris." 

Les reflexions du luiniatre de Russie — dont Buol fait 
mention — touchant la fatale et dangereuse proposition de l'ar- 
mistice, vionnent bien k l'appui de ce que nous avons döjh eu 
l'honneur de vous ^crire plus d'une fois et nomm^ment dans 
mes deux derni^.res lettres sur les motifs ])res8ants qui paraissent 
devoir dötoumer d'y entrcr. 

Nous oserons k faire plus de detail de bouehe, et uiettre 
80U8 vos yeux plusieurs considerations importantes, relatives 
aux objets qui pourraient etre agitds au congrfes des rainistres 
de la Haye, cette öpoque nous paraissant devoir etre d^ci- 
sive pour le bien futur de tous vos Etats, ainsi que pour 
Totre honneur, et pour la gloire et la tranquillitö de tout 
votre r^ne. 
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H n'est nKilheureusement que trop prouvd 3i prdsent, que ce 
n'estqiie rarrivöe aussi prompte que possiblede l'anntic, qui pourra 
vüus assiirer Tun et l'autre aux Pays-Bas, et plaise k Dieu, que 
la lenteur avec laquelle eile s'en rapproche jiisqu'ici ne vous 
mette pas dans le cas de devoir reconquerir qu'avcc beaueoup 
de peine et de ti'avail ce que ce rctjtrd jjourra vous faire 
perdre jusqu'k lä. 

II n'est pas croyable que ce n'^tait que ce 22 ou 23 que la 
premiere cotonne des chasseurs, qui fönt l'avant-gardc, a du 
passer en Bavifere, et que celle qui marche par Eger doit, K ce 
qu'on assure ici, n'entrer en Franconie que le 7 du mois pro- 
chain, cela est terrible, le retard qu'on a apporte ä ces marches, 
tandis que nous sommes dans le cas de pouvoir recevoir d'un 
moment k l'autre la nouvelle d'une cntreprise decisive des in- 
surgents, qui se concentrent devant nos postes occupöa par notre 
petit Corps de troupes, et ne cessent de les harceler et fatiguer, 
outre le d^^oflt qui rfegne dans toutes les troupes par le retard 
de Celles qui depuis tant de teuips d^jJi leur sont promises et 
qu'elles ne voient pas arriver, ce qui, Joint aux instigations des 
rebelies, les perauadent qu'ils n'ont point de secours k esp^rer 
et ne veulent croirc h Icur marche, puisqu'on ne peut möme 
döterminer les lieux oü ils se trouvent prescnteinent. 

Je laisse k inon fi-fere le sein de vous parier d'affaires 
de l'Erapire, et je croia devoir finir cette longne «5pitre, en 
vous . . . 



Ce S8 Man 1791. 

C'est donc aujourd'hui qu'on vous adresse, mon trfes eher 
fröre, les lettres k Florence;*'' quel momont heureux ponr ces 
habitants de vous revoir et poss^dcr de nouvean ! Permettez 
que je reprenne mon antique habitude qui ni'a donnö autre- 
fois tant de consolation de vous äcrire deux fois la semaine. 
Je vous joins ici deux copies, l'une d'une lettre du comte Mercy 
que j'ai re9ue hier; *' vous von-ez cnmme il nous presse encore 
de revenir et comnie il espfere que toutes ces difTdrentes ömeutes 
et effervescences ne sont point de const^quence; je le dösire de 
tout mon cceur qu'il ne se trompe pas comme aussi en ce qu'il 
dit des democratcs; la secondc est un extrait qui regarde ces 
derniers particiUifcrcment,** qui est de ce quartier dont vous avez 
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d^jh vu plusieurs lettres; une remarque qiie je voudrais prendre 
la libert<5 do vous faire, scrait le souhait quc manifeste le. comte 
Mercy d'ötre döfait du cardinal de Malines; il projette que 
vous obtcniez du Pape qu'il l'ajipelAt h Rome, mais comment? 
Sous quel pr^tcxte? Cc fcra-t-ilV Le eardinal llerzan m'a 
raarquö plus d'une fois le d»*sir de venir se metti'e k vos pieds 
h Florence. Ne i)ourrait-U pas suggcrer ou trouver un moyen 
d'executer cette id^e, ce serait beaucoup gagnö, de se voir 
dölivrö de cet archeveque qui, s'il ne fait du mal par lui-meme, 
est le plastron, derrii;re Icquel se cachent tous ceux qui cd veu- 
lent faire et se servent de sa tris gründe faiblesse, pour ue pas 
dire pirc, pour Ic mettre en avant conime un chef des fron- 
deurs. Je ne deute pas que le duc d'Areuberg chcrehcra ii 
se mettre k vos pieds en Italic, ötant aetuellemont h Rome. II 
se dit trfes attach^; je Ten crois, mais 11 est aussi d'une faiblesse 
de töte incroyablc, et je crois que ce pauvre aveugle I'est assoz 
en bien de mati^res, mais sa famille a, et a toujours eu un 
grand credit daos le pays et beaucoup d'ailheivnts, vu leur 
grandc fortune. Ce temps humide a encore empirt^ mon eher 
mari, qui dcux jours de suite a ötö levd et pjissablemcnt bien; 
depuis ces lettres du comte Mercy, il aent doublement son mal 
et voudrait pouvoir se forcer pour partir, mais eela est de toutc 
impossibilit^. Vous serez si occupd dans ce moment-ei, eher 
frire, que c'est une indiscretion do vous enlever mome un in- 
stant; mais mon cceur qui devrait bien vous ctrc eonnu, eher 
frtre, en entier, trouve tant de satisfactiou k vous entretenir, 
qu'il est diflicile que je Ic retionue. N«5annioins il est temps 
que je fiuisse, en vous embrassant. Mon mari en fait de meme. 

Ce Sl Mars 1791. 

C'est pour ne pas manquer la poste, mon tres eher frfere, 
que je vous öcris ces lignes, vous ayant ecrit hier longuement 
Je pcnse comme vous sur Ics ddputes de Hainaut et la copic 
de cette lettre confirme le dösir de les voir partir.*^ Vous y vcrroz 
que les Etats de Brabant se sont remis de leur frayeur et ae 
sont retrouv^s. Ainsi il faut esperer que l'Asscmblee G(5ndrale 
se passcra niieux qu'on ne s'y etait attendu, neaniuoins ces 
Messieurs seraient partout mieux qu'ici, car selon la disposition 
des esprits on prend, eherchc et saisit les choses, et c'est le plus 
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souvent le mal et jamai.s le bien. Je ne veux ni ne peux d^- 
fendre ma patrie de la innlignit<^ et calomnie, inais c'est toii- 
jours les kapitales fjiii rcgorgßnt de desoßuvrös et des prands 
Sans antres oceiipations qui sont plus sujets ä ces incoiivt^nients, 
raais noiis leiir avons dit plii« d'iine fois h ces Messieurs les 
deputes de s'en retoiinicr cliez eiix; inais ils doiveiit avoir dit 
h quelqu'un qu'ils comptont rester ici et attendre votre ntmir 
d'Italie, ec qiie je desire hien (ju'ils ne fnssent pas. Mon mari 
qui se inet k vos pieds va assez bien, aussi s'est-il cmantipö 
et a cm courir par la uiaison, allant prdsenter ses hommuges 
k votre exeelleute femme et est alle voir Joseph,"" leqiiel, gräce 
k Dieu, so porte bien, mais est maigri, prandi et eneore bieu 
ddtait. Mai« sa gait«5 est tiiute revenue. 

Recevez-nous ici tous deux a vos pieds, qoi vous embras- 
sons aussi de tont mon c<eur. 



Ce 8 Avril 1791. 

J'ai reru liier, mon tres eher frere, votre chftre lettre et 
vons en remercie bien.'" Gräce ii Dien que vos santes sout 
bonnes, mala je suis bien fäeh(5c que votre st^our de Veniso 
soit projongd, car je erains que cela retardera d'autatit plus 
votre arrivde ä Florencc et par consequeut tout votre voyage 
et retour qui est si fort ddsird et desirable. Je nc parle pas 
par inte^ret, car je serai bien loin d'cn protiter pour lua per- 
sonne, niais pour le bien gc^neral. Cc que vous nous dites des 
d^put<5s de llainaut est tout-k-fait commc je pense; encoro hier 
je leiir ai dit de täeber de rctourner aussi promplement que 
possible, niais ils n'cn ont pas la inoiiidre envie; en gi'neral la 
t'ermontation est noiirric partout coniinc vous verrcz par ces 
copies d'unc relation du murcehal de Bender et par une bro- 
churc que j'ose vous joindre iei, dont B^ranyois vous fera par- 
venir l'extrait, mais que je vous cnvoie en cas que vous soyez 
curieux de la lire toute."* Ce sera h present quo l'on vcrra plus 
elair dans eette asseiubl«5e des Etats de Brabant oü il s'agira 
de l'inauguration. Si sculeuient les Puissances eti'angeres n'iu- 
fluent pas, commo toujours, dans ces d<'lib(?rations des Etats, et 
voiilant vous attaquer et ehicaner d"un cotd, vous ticnncnt en 
pasrie de l'autre eüte, et ne laissent jauiais iinir ees embarras 
qui, plus qu'ils durent, plus ils eehauffent les esprits et deviennent 
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embarraeeants. Je vous baise bien les mains de ce qne vous 
lue (lites de votre voyage et de ee fjtie vous avez la buntd de 
me dire de ce que vous fetea content de vos deux compagnons 
de voyage, et quo vous me noniuiez celui que vous rac per- 
mettez de regardcr aussi comnie nion fils et qui m'interesse 
vivement; siirouii'Ut son propos etait bien d'omployer tuutes ses 
fai'ultt-s k moriter vos bontcs, et de sa volonte il ne nianquera 
sörement pas, 'niais avec uiie grande vivacit«5 et unc giaiulo 
jfuuusse ou fait souvent des petites etourderics, sans le votiloir 
— ear le ddsir de bien faire est bion vif dans votre Sls Charles, 
et surlout vis-li-vis de vous, mon clier fW-ro; mais vous ötes un 
pf'U gatt^ par les talents suptu'iitm-s, la äolidil<^ »Hc. du Leopold,"* 
i|ui ;i peu de jeunes gens h. lui etrc compares de ce eöte-lk; 
uiais cela est bicu rare ii trouver tont n'-uni cuumie citez lui 
il IH Ulis; on gi^nöral, eher fri-rc, vous etcs bciii eoinme le juste 
dans Ic psaume dans votre ch&re et charmante famille. Vous savez 
ina passion pour Jean; '"*' autant [lar la nialddio de seis frtTes ot 
l'abscnce des autrcs, il tUait toujours seul et reellemcnt char- 
mant, je nc vous parle pas de Franyois; vous le connaisses 
uiieux que moi. Mais plus on Ic voit plus on on est enchantä, 
et c'est vraiment un miracle que le boii Dieu a fait en votre 
faveur qu'il n'ait puiiit ütö gätö k cette ecole. Aussi il se fait 
aimcr gen^xaloment. Je suis charm(ie que vous me dites vous 
amuscr h Venisc et (jue vos enfants se divertissent; j'aime bien 
que la jeunesse so divertisse, soit gaie, wumi sie auch ein wenig 
toben; il m'est impossible de voir toujours le mal oü on s'amuse 
et dans cela je crois que nous pcnsons ('galeiniMit de se plaire 
dans la gaite des jeunes geus. Je juuis de la Icur on sougeant 
comme nous etions h cot Age. VoilJi, mon t^^s eher fnNre, bien 
du liavardagc, mais mon ca>ur se laisse toujuui-s aller quand il 
est avec vous. J'ai l'honneur aujnurd'hui de doniier k diner k 
rimpcratricc k Laxcrabourg et ii Fran^ois et sa femme <lan8 
nia maison et fait beau. (sie!) Votre exceUente femme a eu millo 
bontcs pour nous tout ce temps-ci. Gnice k Dieu, qu'cllc est 
bien, mais hier soir eile a un peu plus tousse, mais eile a dit 
que ce n'<^tait que des nerfs. Dieu vous conserve tous deux 
Tun k rautre. et croyez quf personne vous est plus tendrcment 
attaclu^c au monde que cctle qui vous embrasse ici. Mon muri 
se met k voa pieds; il est toujours souffrant et marcbe avec 
peinc, msis compte cependant venir dinor k Laxembourg. 
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Ce 15 Arril 1791. 



Le rötablisseracnt de la santd de iiinn clier iiuiri, rjuoique 
fort lent, vii cependant tonjours en augmentant. II manche en- 
oore en boitant et flesi-cnd siirtout avfc |>o.tne les escaliers. It 
■ent des doiileurs loi-sqti'il est qm^lque tcmpa debout, et quand 
il eet assis sur iinc cliaise trop dure, mais il n'eii ressent 
pas iorsqu'il est li elieval; il soutirnt inoyoiinaiit uii boti couBsin 
le moiivcmeiit de la voiture, cL il est a espörer qu'il pourra, 
comme il le d^sire, soutcnir de memo la fatigue du voyage. 

CVci le fait resoudre doue d'onb-oprendre eelui de Dresde 
d^s le lundi de Päques et de Ik poursuivrc noti'c route pour 
le pays oü les sollicitations du comte Mercy et le dtisir d'f'tre 
encore utile, s'il est possible, k votre Service, nous rappellent. 

Permettcz en attendant, qii'apres quo je voiis ai dötaillö 
ci-dos8U8 en mon particulier l'iHat oü se trouve niun mari, nous 
vous prcsentions ci-joint eonjointoment commo nous envisageons 
les choses d'apr^s les nouvelles que nous rocevons de ee pays, 
et diverses questions pour nolre direction et instruution, sur les- 
quelles je vous conjure h genoux de nous donner vos ordrcs et 
la disposition precise de vos volontds pour etre die wahre Richt- 
schnur de nos actions et conduite. 

J'ai en mon particulier k vous supplicr, mon tres eher 
frfere, de me donner aussi des ordres, s'il m'est encore permis 
de parier en Saxe, touchant le pnijet de mariage en son temps 
pour la tille de l'^leetcur avec votrc (ils Charles;'"' les diffdrents 
propos que j'ai entendus des esperunces et projets de la reine 
rcnouvelles touchant sa troisifeme fiUe, m'obligent k vous faire 
cettc questioii, pour ne pas vous coinpromettre, ni donner k 
l'electeur un espoir qui cadrerait et Hatterait si bien les sou- 
haits de son cceur, k ce que l'on m'assiire par sincere attache- 
ment pour votre pcrsoune; eela, dans le raoraent oü vous auricz 
d'autres intentions ou engagements qui croiseraient ce projet, 
et cela dans röpoqne oü on cherche tant de retenir la Saxe 
attachöe k la Prusse. Ce moyen pourrait 6tre d'un grand poids 
pour le coDur de l'electeur pour rattacher mcrae politiquenicnt 
rvotre raaison, dont un jour sa fille fcrait partie — du moins 
röviendriez vous par Ik, quo cctte fille unique ne passe pas 
avec rdtablissctnt'ut considerablc que relecteur lui destine et 
les allodiaux qui pourraient un jour lui revcnir dans quclque 
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inaiBon qui serait ennemie de la votre ou liöe d'intöret avec 
celle-ci. 

Je vouB conjure donc, mon eher frfere, de me donner Ik 
dessus aussi vos ordres; ne croyez pas qiraiR'uni' jjr(^veiifion 
oontre d'un coto, ni aucunt; predilection de l'autre pour la fa- 
mille oü je suis entrde, entrc potir quelijue chose dans ceci. 
C'est le pur et desintt^ressp attaclicment cjue j<^ vous ai voue k 
votre gloire, famillc et !e df'-sir <K' faire tout ce que vous dö- 
sirea, qui est et scra toujours le but qui aninicra toutes mes 
actione, Joint k ma tendresae pour vos enfants, qui me sont bien 
chers. Etant d(^jJv sur cot ailiclc, penuettez eneore une qucstion. 

PuiB-jo, veniuit ii Cobleiiee, parier encore a Ina belle-sn-ur 
touchant Essen et Tliorn; me pormcttoz-vous qu'cn voti'o nutu 
je promette Ji eelle-ei que, si eile reussit k s'assoeicr votre Hlle 
Marianne,'"^ vous iui assurerez sein teMlament eii tavour de sos 
fidles et anciens domestiques atin qu'elle püt ötre Uanquille 
sur eet artieleV Cv serait, Joint h retablissenieiit quo vuuh (criez 
d'aillcurs k votre Hlle, un grand agrt'mient, et je ine croirais 
heureuse de contribuer au bonbeur de tous vos enfants, s'il 
^tait en mon pouvoir. Je vous sujiplie de mc r(5pondre sur tous 
ces articlcs; je coiapte faire rester auprts un Iiomme k uioi a 
Vienne pour mc suivre conniie courrier avec la lettre qui eon- 
tiendra toutea ces reponses afin qu'elle ne passe aucun bureau 
de poste et que vous puissiez rdpondro librenicnt; il scra k la 
disposition de rimpt5ratrice et de Franc^-oi». Aiiisi vous daigneroz 
leur dire quand ils le devront expedier. La copio du mdmoire, 
nous l'avons communiquee au prinee de Kaunitz, et je crois que 
nous avons par Ik poiut manqud, puisque la chauecllerie doit 
etre instruite des rcpriisentations quo nous irons vous faire pour 
que nous nc nous croisions pas. — On vient de nous eorumu- 
niquer ce que ce prince vous propose touchant le grand bailliage 
du liainaut et nous sommes parfaitement d'accord avec son votum 
et l'avons declare de memc k votre tils. Je joins pareillement un 
extrait d'une lettre de Bruxeiles; peut-ötre quo jusqu'au soir nous 
en reccvons encore qui puisso 6tre asscz interessaiito pour vous 
Ätre conmiuniquee. 

Keccvez-nous cn attcndaut ici tous les deux k vos pieds en 
vous cmbrassant, mon cucur, pcnsees et loutos mes atfeclions 
y Bont conlJnuelloment. 
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J'avais dovin^ que je recevraia encore nn tas de lettres, 
mon tr^s eher frtre, assez interessantes pour vous etre sou- 
niises; surtout celle dont j'ai fait l'extrait moi-nieme de Mr. de 
Crumpipen.*"" Vous y verrez avec ]a meme peine que moi, que 
les esprits sont bien eloigru^s d'ctre encore dans rassiette tran- 
quille qui serait li ddsirer, et fjue dans ies prineipes et regardö 
le» choses de la part des Etats et du gouverneruent on est telle- 
ment eloign<5 qu'on semlde bien <'luigne d'un rapprodiemcnt qui 
peut donner une vraisemblance k une bonne et eouveuable issue 
des choses. Je souhaite que la nouvelle soit vraie que les Hol- 
landais ont renvoyc Vandemoot et compagnie de ieur pays, 
mais j'en doute. Je uie mets encore une fois k vos pieds. 



Ce 10 Mai 1791. 

Je commence, eher fr^re, cette lettre pour en charger 
Mad. d'Esterhdzy. Par für et mesure je l'^crirai afin de l'avancer, 
car les deniiers tcnips k Leipzig je ii'aurai guJ-res de temps. J'ai 
eu cc niatin ma conversation avec l'electeur toudiant Charles.'** 
Je suis säre, eher frfere, que vous en auriez 6t6 satisfait; l'elec- 
teur nous a r»5ponilii selon votre fa^on de penser et la mienne; 
je vous rcndrai nolre conversation. Je cominenfais k lui dire 
que ce que j'allais dire n'ötait j>as ni pour le gßner ni jwur lui 
extorquer une r^pon.se; niais que j'allais en bon parent lui ouvrir 
les vueux de nos oa^urs, rpii etaient, qu'ayant le bonheur d'avoir 
Charles pour notre fils, tous nos vccux tciidaient k le voir niarie 
un jour et parliculiirement k la fille de l't^lecteur, surtout depuis 
quo je connaissais cette enfant rt voyais les excelients principe«, 
dans lesquels eile etait ^levöe ; que couiuie vous pensiez uii jdur 
marier Charles et que j'en voyais nienie n^cessit^, vu sa po- 
sition aux Pays-Has de l'etre, je ni'etais ouverte k vous de nies 
souhaits sur ce point et que tant vous que votre temme m'aviez 
marquä que cela vous ferait an plaisir infini et aviez consenti 
avec joie que j'en osasse parK'r avcc l'deeteur. II me r^pondit 
tris touch^ de l'ouverture; il nie dit en etre flatt^, niais que 
pour ri^poiulre k ma sincörite, il me dirait quo tont son souliait 
u'c-tant que de voir sa fille heureusc, il voudrait ne pas prendre 
d'engagement des k pr<5sent, que son enfant etait encore si petit 
que memo par d<'']icatesse il uc le voudrait, puisque sa tilic en 
grandissant pourrait dcvenir maladieuse etc., ce qu'k present 
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die D'est pa«; mais qae v<w Bentimentä reunis hox miens ne 
poovaient qae Iiii faire 1» plus douce consoUdon. Je lui &i dit 
■|ae v^ritablement je ne pouvais leur offrir dans Charles qa'an 
caJet, inatM un asscz bon parti. II m'a reponda qae ne penaant 
qa'k rendre aa fUie heareaee, il croirait en ce manage atteindre 
son but. Mais qii'il etait vrai que quelques fois des raisons poli- 
tiqaea Oüsaient roarier les princesse«, mais que meme dans de 
pamlles circonstanr'es il no ferait que represeuter la chose k 
son eiifant et C4>nuue on se mariait pour soi et pas pour ses 
parent«, il laisserait le choix k sa ülle d'epouser celui qu'il lui 
proposprait oa non. II a njoute que dans 4 ou ö ans on ver- 
rait ce que sa tille dcviendrait, et qu'il soubaitait bien qu'elle 
restAt dignc de la bonnc opinion que j'en voulais avoir. J'ai 
«1^ dire, qu'il mc «cniblnit qae la fa^on de penser de l'^lecteur 
^tait marqui-e au loin de i.-i sagessc comme ses autres actions 
et k celai d'un vcritablc amonr patemel; qu'il rencontrait par- 
faitcmcnt vos intcntions sur ce point, pnisque quelques d^sirs 
que vou£ aviez de voir en son temps rcossir eette union pour 
notre conimun bonlieur, voos scricz au dcsespoir de lier les 
niains a r^iectenr avant le tcmps et que votre d^licatcsse &g&- 
lait la itienne sur cet articie. Voilk oü nous en sorames quant 
k la cliüso. Je vous avouc que la nouvelle de la Pologne, si 
eile est vmie pourrait bien un peu avoir dlcte ses reponses."*' 
De ccui je VUU8 ecrirui plus au long plus tard, car ces jours 
avanceront mieux mes connaiasances sur cc point. — Asteur je 
TOUB decrirai l'enfant dont il est question. La petite prinecsso 
Auguste a 8 ans 11 mois, car eile fera 9 ans tc 20 Juin. Elle 
est assez grande pour son äge, la m&re l'ctant, la petite je crois 
le deviendra, ayant de grands pieds et luains; eile est fort po- 
telöo, le visage rond, blonde, de jolis yeux bleus, la bouche 
on peu grande mais des couleurs charniantes, les deuts eile les 
change actuellement et sont laides, sa taille est bien faite, une 
poitrino bien placke et ölevöe ce qui promet une belle gorge; 
eile se tieut bien, n'est pas sen'öe dans son corps et, soit basard 
ou exprfes, l'iilectrico un jour lui a ötd l'habit dcvaiit moi pour 
me faire voir qu'elle ne le casse pas, et j'ai vu qu'ellc est droite. 
L'enfant est vive, gaie, caressante et quand on l'a seule, eile 
est gentile et spirituelle. On lui dit beaucoup de talonts et le 
coeur bon et docile; son äcriture pour cet äge est bien et eile 
joue ötonnemment bleu du clavocin; mais rien de prodige; je 
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l'ai vue jjitisie.urs fois h la iiiesae, eile y est charmante, mais 
on ne la fail pas troji prinr et il uip. semble quc l'<5IeL'teur, q»d 
dirige lui-menie son educiitioii, n'v met pas trop de söveritif. 
n ne Iiii pernii't pas il'allcr au spertarle et ne la produit pas 
dans lü grand public, mais (piand il y a jeu chez l'^leetrice 
eile y est et est trfes convenableraent. Sa santä est bonne, eile 
a l'air fralcbe et saine, eile a eii la petite vi^role inotMd(5e et la 
volante; hors de eela eil»' n'avait d'autre muhulie rpi'iin torti- 
colis. Voilii un eompte bien exact que je vous remis, mon bien 
eher frire. Pfere et m^re vivent dans cet enfant; la mfere l'a 
aux heures röglees cliez eile et la damc c|ui l'tMevo me plnit, 
mais releutrice ne l'aime pas, mais r<\k'uteiir flirij^e lui reiluea- 
tion de l'enfant. Asteiir je vais tinir ii'i, h reprcndre un autre 
jour ma pluuie. L'dlecteur eii vorit<5 uie parait im prinec csti- 
mable et bon de principe», de justice, loyautfi, qui le rcndont 
tel, et qui süremcnt, eher frfere, cadrerait avec los vötres, si 
Vous ^tiez k meme de \'0U8 voir et eonnaitrc; il n'a contre lui 
que sa passion pour l'tHiquette et son embarcas, qui quelques 
fois provient de lii, mais ii nous il t^moigne iitie amiti^ tr^s 
äatteuse et cordiale. 11 ainie sa famille, mais est d'une reserve 
qui va h. le renflre niysl<5rieux jusque dans des bagatolles. II 
aime et estime votn; fille ""' et ne saurait assez le dire, mais eile 
le m^rite de toute fa^on et Test gönöralement. Sa conduite, sa 
prudenee, son ^.galite il'humrur, tout la read ebarmante. Dieu 
veuille lui donnur des enfanls. Sa fa\;i)n avoe son mari, avec 
toute la famille est admirable; sie ilbei-sielit sie alle, raais est 
affalile, eoriliale avec tous. Le bon Dieu, man eher fröre, vous 
a bien beni dans vos eufanta. On u'en Irouvera pas faeilement 
taut de reuni avec ces cujurs, esprits et raisons. Asteur eile 
est ici avec moi et son mari et eo sera pour moi une sc^para- 
tion douloureuse, car cc sera le dernicr de vos enfants, dont 
je me s^parerai, et Dieu sait quaiid j'en embrasserai de nou- 
veau. Quant h, l'afFaire de Pologne, vous aurcz d^jk vu ce que 
je vous en ai öcrit en Atnon. Les conditions me paraissent si 
ou«5reuses pour l'electcur. ün preteud qu'il löge k Varsovio, k 
peine lui permettrait-on de venir en Saxe pour 4 ou ö mois; 
il n'aurait pas la disposition du tr(5sor, mais il rcstcrait sous 
commune admiuistration; il n'aurait pas le droit de faire la paix 
et la guerre; la coiironne devant passer k sa tille, U ne pour- 
rait la marier que du consentemeut de la republique, senat ou 
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diete donc exciusivc k son iVere Antoine vii qu'il a dcSjk une 
princesse d'Autrichc. On ne dit ccla qu'ii roreille. II le prend 
trfis raisoiinablemcnt et a bien Jissure sa femnie qu'flle lui va- 
lait tons les tnmes possiblcs et siirtout uu iiui k ti»nt d'buiui- 
liantes conditions. L'dlecteur doit cependant rester ferme dans 
ses ro'ponses, qu'il n'aecepterait pas quc du cnusentement des 
trois puissantes couis de Vieiine, Berlin et Pi-tersbourg, qu'il 
voulrtit pouvoir luarior sa fiUe k son grö et etre le maitre de 
revenir dans sou pays hereditaire quand il voudrait. Ses mini- 
stres Saxons sont tous toiitro, Gutseiimied, Loss et le miuistre 
des finances Walwitz sont contraircs, uiais Ics Pulonais taloiincnt 
Tölccteur terriblement. A nous il u'en a pas parlö, et je me 
suis, ainsi que nion clier niari, bien donnd de garde d'cii parier. 
Je suis sürc qu'avec le caruclcre sensible de l'dlecteur il arri- 
Terait de chagrin dans ce pays, aussi cela öterait tont espoir 
pour notre mariage, car jaiuais on ne donnerait cette princesse 
k un de vos fils. La Prusse, Russie, tout s'y opjwserait, et 
Charles criverait dans ce paya d'intrigue. II en faadrait un 
plus d«5cidt'', comiue Leopold ou Josepli, mais pour que l'^-.lec- 
teur ne piit pas eroire, que ce, que uion niari et moi avons dit 
de CO mariage put viser k la couronne de Pologne, nous lui 
avons dit en partant, que nous desirons encore plus ardeninient, 
vu les circonstanees, qu'il cut un fils, puisqu'alors la prineesse 
Auguste nous dcviendrait eucorc plus interessante, pour voir 
reniplir les vocux de uotre cccur, qu'elle fasse le bonlieur de 
nos vieux jours auftri-s de nous k Bruxelles, et il m'en a paru 
bien touclie. Au reste, dans le pays il est fort aiuiö; le peu|j|e 
parait a son aise content. L'dlecteur est fort aimc et elieri; sou 
attachement et estimc est bien reel. Son seul et unique defaut 
est un peu trop de vanitö et de methode, luais il est cxtrö- 
mcment poli. Je crois que vous vous raltacheriez infiniment, 
si vous pouviez envoyer de Prague Franyois, faire une course 
k Dresde. II desire sa connaissance, je le sais. Ne pourrait-il 
pas faire cette course, soit sous pretexte d'accoiupagner sa situr 
k son retour, soit pour voir Theresienstadt, et de Ik ätant si 
prfes, il serait tenti^ de venir k Dresde? Le roi de Prusse est 
venu conime cela il y a deux ans, voir releclcur k la chasse k 
Anuabourg et cela lui a fait grand jilaisir, et le parti Prussien 
a profit«! de cette altcntion, pour per.suader I'clecteur de l'atta- 
ebement particulier du roi pour lui; la Tlierese osera vous eu 
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parier ellü-meme. Ce scrait l'affaire de 8 oii 10 joura pom* jiller 
et venir. 

Ici on raconte do grands chan<;einents dans lo minist^rc 
Prussien. Mais cctte lettre sera si vieitle, lorsqne vous la re- 
cevrez, quo voua l'aurcz bien di\jii par lo ministre que voub 
avez h la Ilaye. CfJui d'ici, comte Hartig, est assez aiiue; c'est 
un gar^;on liahile et d'esprit, qui seuleinent a le dt'faut, qiiaml 
U vcut plftire, de parier beaucoiip poiir se faire valuir; niais il 
iie dit rien qu'i! ne devrait dire. L'electeur hü veut du bien. 
II est pdtri de zii\e et attachemeiit pour le Service et märite 
quo vous lui daigniez faire un favorable accueü. Je vais finir 
cettc lettre assez longue, en nous mettant h. vos pieds. C'est 
demain 19 (sie!) que je pars d'ici; il m'en coütera de quitter votre 
tille. Cela m'ou%'rira toutes mes plaies, c'est hors ma vie le 
dernjer Bacriüce qu'il me reste k faire pour vous, eher frere. 
La vie vous est aussi consacröe, peut-ctre les chagrins innom- 
Lrablcs qui nous attendent sans faute l'abrt^geront. Je ne m'en 
plaindrais pas, pourvu (juc je puisse espörer que par Ih, nous 
puissions faire le bien de votre service et vous rcmettre ces 
provinces dans i'etat utile qu'elles ont öte pour vos ancetres; 
si nous pouvons reussir h, vous rendre co service et h ^tablir 
notre eher et aiinable Charles agreablement et traiiquilleincnt 
dans ce poste, nous mourons avec joie et satisfaction et c'est 
los deux seuls souiiaits de nos creurs. Mais ee n'est pas en 
avcugic que nous alloiis ou esperons de reussir de si tot dans 
Ic premier. 

Adieu, eher frfire, quel que sera le r^idtat de tout ceci, 
vous pouvcz conjpter, que vous n'avez pas des cccurs plus 
attaches au moiide que nion niari et moi qui vous einbrassons 
tendrenient. 

PiUiiitz i-u 12 Mni 1791. 



Aprc's avoir parl^ h 1 elccteur j'ai appris seulemcnt, eher 
frtre, la nouvelle qui suit : l'envoye de Pologne a re\;u un 
coun'ier que releeteur a ('te prociami' futiir sueeesscur du roi 
et au cas qu'il n'eüt poiiil d't'iifaiit iiiäk^, sa fille, :i laqueilt- il 
choisirait un inari coiijointeiuent avec les Etats, lui succJsderait. ^'" 
II doit «viiir phisieurs iirtieles sur la forme du gouveruementj 
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qui ötend le pouvoir du roi avec son conseil doiuiik', Strat/., et 
qui sera compos^ de cinq ministres et du I'riniiit qrii seront au 
choix du roi respoiisiibles k I:i nation. La di^te sera conipos^e 
coiunie ci-devant des trois ordres, inais le senat aura U- droit 
de differer une cuiisttlutiuii, <ju'il croira pr^judic-iable jusiprii la 
premi^re difete. Tout cela a 6t6 affirmö par serinent k comniis- 
siou de fifucrre la jm'ti' aussi doit la faire, preter k loute l'ar- 
mie. (sie!) Line deelaraliun a ötu jointe k tout eeei, de regarder 
chacuu comnie criiiiitiel d'Etat, qui y dösobeirait, et les juge- 
inents de la düjtf qu'on a rassemblös pour cet effet doivent 
Sieger tous les jours en cas de ddiioiieiation. II n'y a eu que 
19 opposants, encore 9 ae sont deaist^s le lendemain, mais 
l'dlecteur doit avoir r^ponda que quelque sensible qu'il seit 
au tf'^noignage de confiance qiie lui donnait la nalion Folüiiaiae, 
il ne pourrait jamais aceepter le trnne que dans la sdcurit^ de 
jHjuvoir faire le bonheur de celle-ei; raais que premieremeiit il 
devait aussi .avoir egard ä celui de son ölectorat; que cehii-ll» 
ötait entoure de deux puissants voisius, et qu'aiiisi il ne pour- 
rait Sans faire tort & la Saxe, accepter la proposition des Polo- 
naia que du plein eonsentenient de ees deux voisins; qu'en de- 
vonant roi de Pologne, il aeqiu-rait pour la Pologiic un voisin 
tout aussi puiBsant, la Hussie, et qu'ainsi le bonhenr des Polo- 
nais exigoait que la Kussie ne füt point eontraire k ce t-hoix, 
iiialgr«5 toutes les sollicitations et les arguments de l'envoyd. 
LVlectcur n'a pas vouhi douiier jusqu'ici de reponse aflinuative. 
Pr^sentenient le parti Prussien qui en Pologne est le plus con- 
siddrable, fera l'impossible pour dcarter toute union avec notre 
cour et encore plus tout nmriage pour voti'C fils, surtout pour 
une troisi^me. [Je me repens de n'avoir su la chose plus tot, 
mais je ne vous ai süreiuent pas compromia. Le princc Antoine 
auquel on donne l'exclusion assez clioquante, prend la cliose 
bien raisonnablement; il ne Tapprouve pas, mais est trfea r^- 
serv^, dit que la chose en g<5neral est un malheur pour la Saxe, 
et fera mourir de chagrin r«5lecteur qui est fori sensible. 
Adieu, dites, ei vous ni'avcz pa lire.J' 
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Bonn ce 1" Jnin n«)!. 



Le comtc d'Artois a ^t^ attendii le 30 Mai k Mannheim. 

On croit qu'il amtine Taäsurance d'uue armöe et des seeours 
id'argent de votre part oii cüuipte siir nos troupes aux Pays- 
iBas.'*"* L'^lecteur de Majence entre dans les prujuts de ces 
rFran9aJ8 d'une ardeur inerojable; il veut y faire entrer tout 
I l'Eiupire, faire cooperer tous les eleeteurs et prineipalenient 
[tous, eher fr&re, comme chef de TEmpire; enfin, soit finesse, 

d^fiance ou au foud aucun pnijet fonde et plan r^flechi, et ee 
[Monsieur notis a tcnu '2 henres ä dirc toujours, qu'il avait uu plan 
[bien solide^ impossible de non-rtsuasite, luais revcnait tüujüura 
•^e qiie toute la confiance, toiites les forces ^taient remises 
V08 niains et ä votre direction. Comme nous avons vii qu'il 
[ne s'cxpliquait pas davantagc, et qu'il cn faisait le myst^rieux, 

nous u'avons pas voulu lui arraeher ou extorquer son secret, 

d'autant plus que n'ayant aucunc direction ou ordre quelconque 

de votre part, il serait tres risque de s'avancer plus que de 
[raison avec ces Messieurs. Je vons coujurc h gcuoux, eher fr^rc, 
Ifaites nous en donner aussi sur cette matiere qui devient si 
[importante et si lit5e avce le poste oü nous sommes, vu le 
LBombre incroyable de Fran^ais, que nous avons k Bruxciles 
[et dans tont le pays, oü l'on prdtend qu'il passe celui de 1(5 a 

17 mille ämes. Cela est considerable, siu'toiit r«5uuis si pres, et 
lavcc des tetes exalt«5es, cliaudes et irreflechies de cette nation. 

Je ne fermerai cette lettre qu'apres l'arriviie de notre courrier 

de Bruxelles, si encorc il arrive k temps, pour que je ue mau- 
I que pas la poste d'Italie. Mon fröre et les habitaiits de Coblcnce 

se mettcnt k vos pieds: le premier s'occupe beaucoup d» plaisir 

de venir vous trouver, ou k l'etö ou automne. 11 attend pour 
'bc reagier, en consöqucnce, de savoir k peu pres quand vous 

serez de retour d'Italie, et s'en fait une grande fete. Je l'ai 

trouve encore engraiss^, k mon graiid chagrin. 

Adieu pour aujourd'bui; je vous cmbrasse, demain je 

finirai celle-ci, si j'apprends quelque chose de Bruxelles. 
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Le 2 Jnin. 



J'ai bien fait de no pas feriner eette lettre, ayant refii lo 
soir deux de vos chores lettres de Maiitour,""' dont je vons baise 
Ifs mains, ainsi quo. de vos rdpouses snr nos points et notes, 
iiu inoins cpie de ce eöte nous suvons voi5 ordres et avons le 
coeur jv l'aise; et vos röponses sont trfcs couformes k notre fayon 
de penser. Entre tomps je me reprtlsente liien, (juc la journ^e 
passfic entre Ics Parmesans et le couite d'Artois aura etö assez 
ennuyante pour vous, eher frire. Ce demier est döjk h Mann- 
liciin, et je ne puis considerer que corume t^^s inallieureux 
pour toiis s'il vient s'ctablir aux Pays-Bas, oii tont fourmille de 
Frauyais, et oü par consequent il n'y a que confiision et trouble 
de tout genre. Je louc Dien que vous nous dites etro mieux, 
car raa stcur Ain^lie "• m'a eerit qu'clle vous avait tronvd si dt^- 
fait. J'ose vous eonjurer que si vous mV.crivez, d'envoyer vos 
lettres en droiture h nion adresse, sons enveloppe de la main 
d'un de vos sccrötiiircs, ear si on les envoie au comte Metter- 
nich, celuiei n'est pas bien vite; il u'ouvrc les lettres qu'k son 
loisir et je les reyois de 24 beurcs plna tard que les autrcs 
venaiit ytav la menie poste, coninie il vient de m'arriver avec 
Celle ci. Dans ce nioinent arrivc notre eourrier de Bruxelles. 
Le comte Mercy nona öcrit de diff^rer notre arrivee au 14 
ou 15, au lieu d'arriver le 10 oti 11, comnii^ nous lui avons 
propos<5.'" II croit tpie l'inaujcuration devrait se faire le 25, mais 
il va convoquer pour le 8 du eourant les Et;xts; je votis dcrirai 
la poste proebaine plns en di^t^ii! läi-dessus, mais l'affaire des 
conseillcrs de Brabant prend une tournure qui ne me platt 
pas, et je ne erois pas que l'on fcra (Muler sur ce pniut les 
Etats. II faut quo le comte Mercy ait mi une raison niajenro, 
pour aceepter le eonsenteuient an.x impüts avee eette clause, 
(pii n'a jamais ctd saus eela de ne pas verser les 20U mille ilo- 
rins h la caisse du souverain, et riJserver Teniploi de ceux-ci 
apriss l'issue et le n^sultat de Conference. Mais eela me parait 
dinoter bien de la mauvaise volonte de la part des Etats, et 
la crainte que ce comte manifeste du refns du subside, et que 
meme il regarde ce refus comme inimatiqnabie, ni'a frafn«- sin- 
guli^rement. Vous aurez sur ce pnint, luon tn'-s eher iVere, plus 
de d«5tails, je suppo.se, que nous; mais une cboso qui m'a extre- 
mement frappe, est la confiance quo le comte Mercy semble 
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mettre dans le comte de La Mank. Son amliition di^mesur^e 
est ciinDUt-; Ic röle i|iie siin» necossite (ii'f'tHiit pas Franyais) il 
a joue daus l'Asüeuiblce Nationale, nJle jr-u digne de sa imis- 
eance et peii digtie d'un rejuton d'une faiuille qui doit tuut k la 
notre, puistju'il a t-tt^ iin di-s (ji.'i'Si'Tutiüirs dv notri' |tauvro steiir, 
leg sentiniL-iitH qu'il a enuuro iiiaiiiiV'st^s ji la mort di' Miiahuau, 
cnfin la couduitc ({u'il a teniio aux I'ays-Bus peudaiit lo prcinier 
teiups des trouldes, tout cola me rcnd inconcevable, coniinont 
on pfut attin;r plut^it (jiTölDij^nor un lioniiuü de cettc trempo, 

' comiiie pour ci>s liaisous intimes avec le «lue d'<,)rleaus. Au 
moins devrait-im Ic- hicu veiller et suiviv avaiit de ae üor k ses 
parules et sentimcnts. Mais lu [lOste procliaiiie vous aurez en 

[detail eine AusarWeitiing de luou oIkt mai'i siir tuut ccla. 

Je fais des vujux que votre voyage coutiuue heiiremse- 

Imeut, mais je treiiible ;i Tapprcjelie des eliaii'tir« qu'ici sont 

. dejk bien Ibrtes. Je craius los marais de Mnnt'me et leur ex- 
halaisOD, et craina riiumiditc du cÜmat de ISIilun et la iptantite de 
l'ouvrage que vous y aurez; je eraiiis les exlialaisuiis des ri- 
vieres dans oo mois-ci, que voua ne ropreniez la fifjvre, oii 

[qu'un de vos enfants ne tunibe malatle. Gräcc a Dicu que 
vous otes content d'eux, pbysiquemeiit et umralement. Ce sont 
deux charmants jeunes boiiimes. Le bon Dieu vous les eon- 

'«erve, et vous pour utius tous. Si au prix de tout luou sang, 
je pourrais vous rendre beureux et content, de bon coeur je 
voua le donnerais. Je vous embrasse. 

Bonn ce ö Jiiin 1791. 



J'ose, uion trfjs cber iVerc, joindre ici une nole que nion 
eher man a faite sur la pusition des cboses aux Fays-Bas, 
telles qu'elles sc presentent dans le inoiucnt present,"^ de inenie 
il y eutrc aussi dans eelles de Franeo par rapport u la con- 
nexion, qu'elles ont avec uous, qui devient de jour en jour plus 
cmbarrassante des deux coles, taut par la quaiitite enorme do 
Franyais ([ui sunt refugiös, i|ui inondent toutes les villes des 
Pays-Jias, mais dont k- ecutre, le i'oyer, et j'ose dire la <[uiut- 
eBsence de tous les euerveles, imperlinents etc., est a liruxellcs, 
que, parce que d'un autre cote eette' asseiublce de soi-disauta 
aristocrates attire par Icurs propos et sottises cneore de plus 
l'attention de rAsserablee Nationale sur nos provinces et que 
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poiir les observer et eontrecarrcr on envoie force apAtres du 
(■lull des .Tacobins avce de rargfint, des prorafisses etc. Cela 
purtant sur des esprits dcjJi exaltes et tr^s dispos^« k la d6- 
mocratie t'ait faire k cos principes do la prapagande des progrfes 
Bi rapides iju'on cn pciit ti"einl)ler. Joint k cela Ic norubre de 
liiiptais, cuisiniers etc. qiie Los niaitres, quoitpiu aristoerates, 
tirent apWts eiix, et qu'ils avoucnt eux-iueuies ils n'oseiit ren- 
voyer, quoique pcrsuades qu'ils sont tuus vcndtis, plus ou moins, 
h l'Assemblce Nationale, et qui ticnnent publiquemeut lours eliibs 
enlre eux, et Iv la moindre chosc sont prots k sc reunir cn 
partie et so soulevcr et eontre leiirs niaitrcs üu contre l'auto- 
ritt; du pays et la policc des villus. Mais ec qui est le plus 
enibarrassant, est que ces Fran<;ais qui ne respiront et ne par- 
lent que contre-rcvolution osent avauecr des ehoses iucroyables; 
eeux du parti du comtc Artois disent, qu'k votre cntrevue avec 
lui ii Mantoue, il avait tout rerais dans vos mains; que d'aceord 
avec V0U8, il venait s'^tablir k Cobience d'oü il assemblerait 
avec votre secours une armdc de pn''S de 00 millc honimcs pour 
effeetuer et proteger la contrc-revolution; ils cn paricnt si haut 
et ces propos sont dans la bouche de tout le monde, que je 
vous conjure, cbcr friNre, k genoux de nous envoycr par un 
courrier vos ordres et instructions sur un point de cettc impor- 
tancc. Vous savcz quo surement la curiositd sur de pareils ob- 
jets n'est pas notre döfaut, et qu'encorc inoina j'oserais ques- 
tionncr inon souverain sur des affaires politiques, mais je vous 
avouc qu'en cela il nous est nccessaire d'avoir uue direction, 
et de savoir ce que vous avez promis ou arrangd avec le 
comte d' Artois; car vous ne sauriez croirc combien k chaquc 
mot ils ajoutcnt : c'est d'aceord avec l'emperour, c'cst 
I'empereur qui va conduire tout cela, et toujours comme 
cela. Je suis souvent tentee de leur donner un dementi, mais 
ignorant les ehoses, on n'ose ouvrir la bouebe. Ainsi je vous 
conjure pour votre propre Service de nous instruire Ik-dessus; 
j'ose mÄme vous reprcsenter que s'il s'agissait de röunir vos 
troupes des Pays-Bas vers les fi-ontitres, cela ne pourrait sc 
faire qu'en veritable dctriment de votre propre serviec, car ce 
serait sc faire illusion et vous tromper irapardonnableiuent, si 
nous osions vous dire que tout est tranquille et dans le Brabant 
et dans les provinces diverses, encorc moins dans les villes ; 
l'esprit de rövolte, d'intrigue riigne encore partout, et ce n'est 
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que l'apparat militalre qni le tient un pen sons le joug. Kien 
encore n'est fait, ni arraiige l'affaire des conseils de justice, ni 
dans une province, ni dans l'autr« sont aplaiii, ni arrangp. Cela 
donne lieu ä des pluintcs, röelaiuations tr&s dcsagröahles. L'or- 
ganisation du gouvernement n'est point faite du tout, il n'y a 
ni L-onsaux, ni clianccllerics en train ou cn ordre, l'alfaire de 
ramniatie n'est pas consuinin^e, on n'a pas encore nomra^. cenx 
qu'on en excepte et par tniis les cnt«^s Ips plns coupables, mais 
en meine tcuips Ics plus liaidis vont et vicnncnt h Bruxolles, 
86 inontrcnt pubiiqueiuent partout, excitent i'indignation de ceux 
qui ont juste sujet de les aecuser, et tont croire par leur im- 
purite qu'ila sont iinportant h, mönager et continuent dans leur 
arrogancc et intrigue. L'affaire tres-importante et einbarrassante 
des dettes et des indemnitds est restee entiferemcnt ä finir et 
celie-lä est une des plus scabreuses et on trouvera de diiapi- 
dations et dates incroyables. Pour tout cela vous voyez, clier 
fr^re, combien nous avons besoin de nos troupes dans les diflfö- 
rentes villcs et provinces. Le parti Vonckistc de son cot«? sürc- 
ment ue repose pas et va d'uue uiarclie lontc, rcri<5chie, mo- 
derne et exacte, d'autant plus k redouter; il gagne sourdement 
niais journilleuicnt dans le plat pays des partisans, et le mal est, 
quc dans cclui-ci se trouvcnt les gens les plus eclaircs et les 
plus richcs de nos pays, faisant cause commune avec ceux de 
France, et ne respirant que vengeance contre le clergd et no- 
blesse.'" Ne croyoz pas, que le tableau est chargö, il est silre- 
meut ainsi dans la realit«^. Le parti des Etats ne peut se dö- 
tacher de l'idee d'etre des souverains dont ils ont goütä le 
plaislr depuis 18 mois. Ils voudraient le rester sous votre nom, 
ils y emploient tout ce qu'ils peuvent imaginer de rase, de 
finesse, epauie, poussd par le parti Orange et Prussien, qui y 
ont toujours leurs dmissaires. Le parti dömocrate ne respire 
que vengeance et andantissement des Etats clergö, noblesse, 
eoaune en France. Les royalistes, pas moins ddsirant se venger, 
ont leurs justes plaintes avec cela. II y en a des ndcessiteux, 
des ruines; ils veulcnt otre indemnisds aux depcns de leurs ad- 
versaires; ils veulont que le souverain ne fasse de gräce qu'k 
eux et mette leur vengeance personnelle en avant k tout, et 
prdtendent que le souverain les rdcompenso de tout ce qu'ils 
ont souffert. II y a mcme parmi eux de veritables ndcessiteux 
qui ont besoin de prompt et efficace secours, mais il y en a 
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aoBsi qui poussent leurs pr«^tent.ions k otitrance, et quand on ne 
les contente, c'est. injusticf; et plainte. Voila la pnsition. eher 
frfere; cela iie iioiis jirrete ct>pend;uit pas. Noiis partons dans 
huit jours et, selon Im. directioii du cumtc Jlercy, nous allons le 
premier juur cDiiclier Ji Herve dans la provinee de Ijiinimiirg. 
C'ette tidele petite provinee m^rite avoir octte eoiiSdlutioii, par 
la constante fid^lite quo ses liabitants ont tötnoignee. Le 14 nous 
passerons par Lii'-g-e oü on veiit fpio nous nous urrfHions nne 
heure ou deiis, precluir raison ii l'cvf'Mjue, et irons diner k Tir- 
lomont, Dil nous coiu-herons. C'est \k qne le eomte Mercy veut 
venir nous joindre. Le 15 nous seroas k diner k Bruxollcs. 
Plaise ii Dieu qiie nous puissions vous y etre aussi utiles que 
notie ccEur le desire et vous est attachö. Mon frcre mc charge 
de tous ses compliracnts poiir vous; mon eher niari et moi 
sonimes k vos pieds, et nous osons vous enihrasscr tous les trois. 

Aussit<Vt ipi'on a su h Bruxollcs notre arriviie, Mr. de 
Maldeghem est venu ici nous trouver par »on ancien attaehe- 
ment. Nous lui avons dil vos hontös, que vous le destinez k 
servir votre tils, lorsqu'il viendra dans ec pays;"* il en a 6M 
p^nctrö et reeonnaissant, s'en faisant uno bien prande grAce, 
desirant setdement pouvoir niöriter en tuut vos bont<>s et ra]>pro- 
bation de son juune maitre; autanl qu'on peut jugcr les honiuies, 
mon niari et moi sorames pcrsuades que vous en serez content, 
^t«nt un lioiunie sage, prudent, attaeln^ h ses devoirs et avec 
cela boune eoui})agnie. 

Je vous embrasse de tout uiou c-cuur. 

Buiiii le 9 Jiiiii I7fil. 



Vous aurez j'espere döjk reyu, mou trvK clH-r fri^e, une 
longue lettre de nia part avec une iiote aur l'etut des eboses 
aux pays oü nous allon.s. Mr. d<: Metternieh l'ayant cru dan- 
gereax de laisser aller le droit ehemin, l'a voiüu absolumeut 
envoyer h Viennc par la poste, craignant la Havi<'re; mais je 
crois que cela n'y passe pas seulemcnt, enfin eola l'aura, je 
erains retard^. Depuis le conite Merey uous a ecrit par nn 
secrätairo du conseil, qu'il nous a envoy«5 poiir nous dire que 
les Etats se sont permis de faire declarer au chancelier, chcz 
Icquel les deputes des Etats sont alles eux niemos — apr^s 
s'etre döjh adressös ä lui auparavant pour dcinander son appui 



pour la rentr^e des cinq anciens conseillers, et liii ont dit quo 
les Etats avaiont resolii de ne pas regarder le conseil puiir 
l^al, relativeraent aiix affaires gen^rales."' Ils lui ont dit qu'ils 

Iregardaient tona les membres du conseil comme l^galement 
^tablis, ruais cprila n'y trouvaicnt pas le corps l^gal; cela a fort 
frappe Mr. de Mercy, qui ne s'y attendait aucuuement; niais il 
ne cesse pas pour cela de presser notre arrivee sur liU[uelle 
anssi nous ne balanyons pas. Mais cette affaire est des plus 

jßlcheuses, voyaiit que les Etats y mettront comnie leurs der- 

'nieres cliicanes, soufties par lu p;irti (traiigf et Prussien; tout 
l'entetement, tenacitö comme autrefois iie serviriiit, et il serait 

ipernicieux pour votro Service de ceder sur cet article, puisqu'on 
peut ieur deuioiitrer, que cela n'a aucun rapport k la cousti- 
tution. Entre temps, toutes les autres proviuces panui lesquelles 
se dislingue en r.Üle. et bonne volonte celle de Haiiumt, se con- 
duisent conimc il laut et dunuent des d^cluratioas d'attache- 
meut et fid^lite couvenables. Je crois que les d^putt's, venus 
de Vienne, y oiit coutribui5, parce qu'on Ieur y a dit bien des 
VÖritÖB, auxquellos ils ne s'atteudaient pas. Mais une chose, 
»quelle serait bitn necessaire :i votre Service meine, et que 
i'ose Tüus demander meme par estafette, parce que la r^solu- 

Ijtion presse, notre arrivee etant suivie de prta de l'inauguration, 
.c'est que vous daigniez nous autoriser li distribuer qui'lques 
gräces et recorupouses, en nous permettant de nommer d'abord 

i,quelques cliambtdlans parmi ceux (|ui se sunt distingm^.-* en zele 
et lideJite; d'assurer la croix de St. Etieiiue h d'autres k la pre- 
mi^re promotion de l'ordre; entin k donner des secours pecu- 
niaires ou pensions k ceux, pour lesquelles le bien meme de 
votre Service le requörira. Vous pouvez eti"e bien silr, mon 
clier fr^re, qne nous ne serons pas prodigues dans la r^par- 
tiliüu de ces gräces; que quelques merites que pourraient avuir 
les aspirants a la place de ebauibellans, nous n'cn nommcrons 
aucun, ä moins (ju'i! n'y ait dejk les prcuves requises, ou qu'il 
ait un chanibellan ou uue ehanoinesse panui les siens, ce qui 
serait la preiive dDjinee, Mais, eher frt!?re, nous trouvons trfes 
necessaire que nous ayons ces gräces h publier d'abord, pour 
consoler les attaclies et bien-pcnsants, et encourager et aug- 
uieiiter le uonilire surtout des derniers, puisque, par la on Ieur 
prouverait que vous reconnaissiez aussi bien les bous Services 
du civil que du militaire, qui a d^jk ubtenu quelques marques 
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de coDtentement de votre part L'occasion de figarer k l'inau- 
gtinuion read preciesise la clcf de cliambeUan pour plusiears 
d'eax. 



Bonn I« 9 Join 1791. 



J'entends qne les nonvelles de France sont pires que ja- 
maU, non senlement contre Ic roi, mais contre la religion catho- 
liqne. On a ferme les ^ises, interrompa le calte divin, mais 
ce qui me chagrine et m'inqni^te, c'est que Ton m'a assare hier, 
qaelqu'nn venu des Pays-Bas, qac dans notre pajs l'irreligion 
prend avec force la place du fanatisme. II m'a dit que c'eet 
non senlement dans la classe des prands, oü cela a tonjours 
M, mais dans celle du bourgeot» et du penple m^me qoe cela 
fait des prof|;res les phis rapides, non dans le plat pajs, mmis 
dans les villes, qu'U t a une foule de Inqnais, domestiqQes des 
deax sexes, qni menie n'ont fait ni voulu faire lears p&qaes, 
qa'ils sont amentes k cela par les V'onckistes ou democrates qni 
voient ee moyen comme le plus sür de se venger des e«cJM»- 
stiqnes, mais qu'an fond je regarde comme une preuve, combien 
les apölres da club des Jacobins gagnent it nepandre leur maudJt 
renin et Systeme. Je ne vous puis cacber qne cela m'inqui^te 
phis qoe toot le reste. car qnelque mal qne le fanatisme et les 
prStres neos ont £üt, je regardc cela comme un frein, et les 
principes d'irreligion me paraissent lever tout ce qni encore dans 
le trop arrete Fhomme et Tempeche de faire des crimes, et 
oonune nn moyen de ponvoir les ramener. 

J^ai vonln, cber {ir&re, voos en avertir d'abord, car cela 
me parait meriter la plos grande attention. 

Je Tofts embrasse. 



Bnixelles le 16 Join 1791. 

Croyant de notre devoir, mon tr^ cber füre, de voos' 
informer de notre arrivee en cette ville. Jose le faire par le 
present coonier, et roos exposer autant qu'il est possible, vu 
la bri^veie da temps qne noos y sommes, l'etat dans lequel 
Boas avons tronv^ les choees id. 
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Voiis ne serez pas surpris, vu l'Kttiichemt^nt que vous con- 
naissez k la province de Limbourg. quand je dirai que notre 
enü-ce y a etö marquoe par tous los temoignages de joie et 
alli-gresse qiie la iidelite constante et le zfele manifeste d'une 
fayon si rtielle par co bnn peiij)le dcvait faire attondrc, et auqnel 
Mrs. les Etats ont bieu du parlicipcr, si non de c<i;ur, au 
moins du bout des levi-es. Tout ce qui s'est pass^ ccs deax 
demi-journ6es que nous y avons ete ii'a pu que nous donner 
une satisfaction coiuplütc, puisqu'on voyait que e'otait Ic senti- 
ment sincfere du cojur. 

Le passage par Liege ne uous a pas autrement foumi 

IjOccasiou de juger bien des sentiments de ce peuple; on nous y a 

icependant doiiiie des niarqiies de reconnaissance meme dans le 

pays hors de la ville euvers vous, et nous avons tachc en ge^n^ral 

d'y prccher au prt'sident et k son eonseil la niodöration et bontö 

tant reciainee et dont on desire bien viveiuent de voir les effets. 

Apres ce d«ibut si favorable il ne nous restait süremont 

rien k ddsirer que de trouver k nutre eutr»5e au Brabant les 

memes seutimcnts qu'au Limbourg. 

Mais quelle diflKreuce entre ceux-Ili et ecux qui etaient 
peints sur les visagcs des liabitants de la ville et environs de 
Tirleniont ! Au iieu de la joie et satisfaction qui r^gnail sur les 
physionomies Limbourgeoises et qui les faisait accourir en foule 
en b^nissant lenr souverain, on voyait ici peu de uiondo le long 
des chemius, et parmi le nombre des eurieux bieu des visages 
momes et sombres. Nous conimuniquärnes ces remarques au 
cointe Mercy que nous trouvümes k Tirlemont. II nous dit 
qu'efl'eetivomeut ce quartier ^tait des plus mnl-iiitentinuiies de 
tout le pays, ainsi que celui de Louvain, et les oftieiers nous 
confirmerent la meme chose. Cependant, k cette derniere ville 
les denionstrations de niauvaiae Immeur et;iient moindres qu'li 
Tirlemont, et meme nous y avons reyu quelques teraoignages 
de joie et satisfaction qui paraissaient sincferes. Ceux de cette 
ville et les demonstrations de ses habitants k Toceasion de 
l'entröe publique que le comte Mercy a deniandö que nous 
fassions, paraissaient telles a nous donner plus l'espoir d'une rd- 
sipiscenee et tranquillite future, qu'ii faire craindre une conti- 
nuite d^eid^e d'opposition et rövolte. 

Cependant apres tout ce que nous apprenons, il parait que 
tout ce qui a ete fait, dit, ^crit et publik pour les conva'ncre 
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de leurs torts et pour ramcner les Etats k la raison, leur con- 
duite et les suites de celleei d<5ci(leront bientot ce qu'on peut 
esp^ror de cette province et de la 8ine<5rit6 de sa conversion. 
L'exemple mcme des autres semble n'avoir pas fait sur eux 
l'efFct qu'on devrait s'en attendre; et on les croit d<^eid<5s k 
pousser lour cntetcment sur l'affaire du conseil de Brabant au 
point de persister k rcgarder et ddclarer pour uae infraction ce 
qui n 6i6. d'aprfes votre approbation dispos^ par le comte Mercy, 
et k rcfuser en consöquence les subsides qui vous sont das; et 
si cela est, il ne saurait gueres plus rester de doute qu'ils ne 
soient excit^s k cette demarche par des influences etrangferes. 

De quelque cnt6 que vous puissiez en attendant cnvisager 
la chose, et quelques couleurs qu'on y veuille donner, par les 
raiaonnements les plus fins et les plus cajitieux, noua ne sau- 
rions qu'etrc pleinement convaineus que les Etats sont tout-k-f'ait 
dans leurs torts, et qu'il est non soulement de la derniiire im- 
portance, inais m6me d'une n^cessite absolue de ne pas se re- 
lilcher le inoins du nionde de ce qui a vi6 fait et d^cid(5 k cet 
«5gard. L'iiupriiue quo je joins ici, oü il y a deux notes du 
comte Mercy, l'une iiu cliaucelier, l'autre au pensionnaire, sufti- 
sent k donner en abregt une idtk> de la qucstion agit^e en ce 
raoment, et de rinsuffisance et faussetd des argumeuts all^gu^s 
par les Etats, pour soutenir leui's fausses demarclies et injnstes 
pr^tentions, et il nous semblerait superHu d'y ajouter encore 
d'autres arguinents, selon nous tout-k-fait incontestables, et qui 
serviraicnt <5galenient k prouver cette verit^."" 

Nous savons quo votre volonte est de tenir exactement 
tout ce qui tient k la Constitution. Nous sommes instmits de 
votre resolution dötermin^e sur ce point, eher trere. Süreiuent 
nos sentiments sont d'accord avec les votres k cet <5gard, cela 
d'autant plus vous (sie!) persuader que ec n'est que d'aprfes 
une conviction parlaite que ee qui s'est fait k l't^gard du conseil 
de Brabant, est conforme k cette Constitution, que nous osons 
avancer ici : que les eireonst-anees exigent en ce niouient que 
nous soutcnions ces disjiositions, quellcs que puissent etre les 
suites d'un refus de subsides, dont on veut nous menacer, ou 
de telles autres d^inarches que les Etats voudraient faire d'ail- 
leurs k co sujet. 

Vous etes dejk instruit, eher fr^re, de la manifere avan- 
tageuse dont on s terminö en Hainaut les couferences tcnues 
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»vec les Etats; le comte Mercy a pareillcment informö de la 
bonne tournurc quc paraisscnt prcndre les affaires au comtö do 
Namar et dans les autres provinces;"^ je erois donc ne pas de- 
voir V0U9 en dire davantage sur ces objets, sur le^qucls meme 
nou3 n'avons pu prendre jusqu'ici que des notions assez supcr- 

' ficiclles. 

Je n'oserai pas m'ctendre non plas sur les objets qui re- 
gardeat notre position relative k nos voisins de France, puisque 
ce ne scrait qu'une repetition, et de ce que j'ai ose vous ex- 
poser dans une de mes deruiöres lettres, et parce que Mr. Mercy 

, aura riionneiir de vous detaillcr par ce courrier toutes les ob- 

Iscrvations imporlantes que cette niati^re fournit. 

Jo ne puis donc que nie rapportcr entierement k ce qu'il 

' Toua uiarque a cet cgard en me rdscrvant de faire sur les affaires 
de ce pays-ci uu rapport formel et detaille, lorsque nous aurons 
eu le temps de nous y reconnaitre et de les approfondir, plus 
que nous n'avons pu Ic faire encore dans co premier moment 
11 ne me restc qu'k me mettre avec mon eher mari a vos pieds 
et k vous embrasser tenili*ement. 



Bruxelles ce 16 Juin 1791. 

Vous parlant de notre arrivöe par une autre de mes lettres, 
permettez que par celle-ci je ne vous parle que comme k un 
frire quc j'ai toujours cheri teudremeut et avec cette cordialite 
que vous nous avez toujours permise. Le comte Mercy vous 
mct au fait de tout ce qui a rapport k notre sceur, sur luquelle 
et los projets qui existent entre ce tas de Fran^-ais si impru- 
dents que je n'oso y songer; mais vous jugez bien en qucllcs 
jnquietudes et angoisscs je me trouve par rapport k eile et de 
cc qui la touche. Mais j'osc renouvcler la prifere de nous bien 
mettre au fait et de ce que vous avcz accord«5 ou arraugö avec 
le comte d'Artois sur cette matifcre; car vous ne sauriez croire 
tout ce que lui et ccux qui l'cnvironneut, r«5pandent et disent 
que vous avez arrangc avec lui, et il est de toutc neccssite que 
nous soyons bien instruits sur ec poiiit pour ne point contre- 
carrer ou nous opposer k ce que vous auriez juge convenable 
de lui promcttre, et cn second lieu je vous supplie que nous ne 
lioyons pas laissös dans l'uubli total des affaires politiques; car 
nos voisins, au moins la princesse d'Orange ne cesse de rcmuer. 
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A präsent dans l'instant mein»; on pretenil f|(i'elle ii piisse entre 
Breda et Roscndaal et tandis quo soii epoiix a dte h ¥ oxevvife de 
la troupe, eile a eu une entrcvue et conförence particuli^re avec 
Vandernoot et Van Eupen qni sc tiennent dans ces environs; 
entretemps vous reccvrcz les dctails de toutus les niarques de 
joie, amonr etc. qu'on a donndes ici pour vous 5 uiais k cela 
pour me faire plaisir, il faut une suite et condnite analogue et 
je la desire plus que je no l'esp^rc. Entre teinps d'cxplosion ou 
rdvolte, il faut espdrer qu'elle n'est pas k craindre dordnavant. 
Mais, eher frire, je vous le rc^piVte et nc saurais assez vous le 
röptiter, notrc süretci et salut de ces provinces ddpend de nos 
troupes et de leur nombre, dont la moindre diminution est im- 
possible, et je vous on conjure de vous bien convaincre de cette 
vdritd et pas pour le nioraent, roais pour des annees. Nos troupes 
seraient tous bien aise de repartir d'ici, mais ccia serait la ruino 
de TOtre service et causerait meme une ömigration de bien de 
gons qui connaissenl comine nous que le lovain du mauvais 
esprit de parti de l'uni; et l'autre sccte a tellement gagne que 
le repoa des honnetes gens ne peut ötre soutenu que par le 
nombre des troupes qui en imposeut k tous dcux. Entre tcrapa 
nous avons vu les braves soldats aiusi que Jeiirs cliefs et offi- 
ciers jouir comme de leur triomplie de la journce de hier; il 
y avait un contentcment qui r<5gnait sur leurs pbysionoraics qui 
ferait plaisir k voir, le respectable mardchal k la tote qui, raal- 
grd son äge"* et une pluic et grclc horrible, est restd constamment 
k cheval et ötait d'un contenteineut parfait. 

Je me mets ainsi que mon eher mari ici k vos picds et 
vous embrasse de tout mou caur, ainsi que vos dcux cbers 
compagnons de voyage. L'inauguration se fera entre le 28 et 
le 30 de ce mois. 

Ce 21 Ju!n 1791. 

J'ai re9u avant hier, mon trös eher fröre, votre lettre de 
Milan,"* et j'etais frapp<5o que vous vous attendiez de recevoir la 
premifere postc de mes lettres de Bruxelles, tandis que nous 
n'y sommes alles que le 13. Mais nous laissant entiirement 
diriger par le comte Mercy, il a exige ce retard pour laisser 
k la ville de Bruxellus le temps de faire les apprets nc-cessairea 
pour cette entrde publique, qii'il a cru qiie nous devions faire 
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et dont je nie serais volontiers passce. Eniiii a prcseut j'y suis 
depuis huit jüui-s presque. Je ne suis rien moins que contente 
encore de tout ce que je vois; les paroles sont belies et pour 
vous et pour nous; l'cntbousiasme sur vos bontös, bienfaisauce 
est grand, mais les eflFets, surtout ici cn Brabant, sont lents et 
encore equivoques; les Etats de cette province, toujours la plus 
reveche, semblent dans leur döclaration au comte Mercy vouioir 
se rapprocher meme sur eet artifle si contestö des uonseiUcrs 
de Brabant, point sur lequel nous sommes convaincus apr^ un 
veritable cxamen de la chose qu'ils n'ont aucun droit k se 
roidir, d'autant plus qu'on leur a laisse Toption ou de laisser 
exclus ces cinq conseillers ou d'en admettre un pareil nombre 
de ceux qu'ils voulaient exclure eux — mais on ne peut se fier 
h ce que ces Messieurs avancent, car cela cltange d'un moment 
h l'autre, et ce n'est que sur les cbuscs faites et executees qu'on 
peut compter. Dans les provinces il y a aussi diverses variantcs 
de Tun et l'autre genre. II n'y a que la province de Hainaut 
qui senible revenue de bonne foi. 

J'cspfere, eher frere, que votre santd est bonne et que le 
grand chaud et humiditc du climat de Milan nc vous feront 
pas de mal. 

Nous regorgeons ici de Franyais. Le ministre Mr. de la 
Graviore temoigne publiqucment son humeur de ce que nous 
les recevons sans pourtant les feter hors que comme tout etranger 
peut venir chez nous, ils y sont admis aussi. Regardant la dato,'*" 
vous pourrez bien vous representer les angoisses de mon coeur, 
eher fr^re. Sur raillc choses et embarras que peut nous donner 
ce terrible voisinage, je n'ose m'expliquer davantage, inon «cur 
et äme vous est connu que celle-ci vous est toute dövou^e, mon 
eher fröre, de cela vous nc pouvez douler, vous ctes trop juste 
pour cela, et je me mets ici avec mon eher mari k vos pieds. 

P.S. 



— — — — — — — — — — — — Permettoz 

que je me mette k vos pieds pour vous conjurer de ne nous 
paa laisser dans l'ignorance de tout ce qui a rapport surtout 
aux affaires de France. Ne vous donnez pas la peine d'ecrire 
vous-meme; vous avez vos secrötaircs et vos cnfants. Car igno- 
rant tout, k chaque iustant on nous vient k vous citer; outre 
que cela nous conipromct, cela crapcchc k coup sur ce que vou8 
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U'Diiveriez convenir k votre scrvicc, piiiaqiie dans cette afl'aire 
delicflte on ne peut aller qu'avuc bicn do la circonspaction, et 
on potirrait rroiser par iii, si on n'cst instruit de vos iutcntions. 
Nous noiis äattons que voiis nous trouvez digne de votre con- 
fiance, mais si en cette matifere iniportante vous eu cussiez Ja- 
vantage h qaelquc autre, nous no noua cn plaindrons pas; mais 
au noiti de Dien, daignez hien instruiru eului, en qui vous la 
placerez, des circünst;inces, de vos cugagcments avec lo conite 
d'Artois et autrcs, afin qu'on cn puisse agir en conseqaence, 
cette affnire ötjiiit sürtimcnt d'miL' bion pUw grande consöquonce 
pour ce pays-ei, que l'on nc cniit lii dcliors — et c'ost un grand 
sujet d'attentiün et aollieitudc Joint au reste des affaires qui en 
donnent assez. Kien, eher fr^rc, nous est de trop, quand il 
s'agit de vous et de votre famillc; lua tendresse vous est coiiuue 
depujs longtenips et nc iinira qu'avec ma vie. 
Je vous embrasse. 

Bruxellejt le 38 Jiiin 1791. 

J'ai ddjk os^ vous raarquer, mon trfes eher frere, par une 
lettre de Bonn, les inquitHiides quc nous duiiiiaicut des lors 
les d^marches, k notre avis trts ineonse([uentes, dans lesquelles 
Mr. ie coHite d'Artois paraissait s'eugager, et les embarras de 
toute espöce qu'elles pouvaient nous attirer; inais je u'ai pas 
cru toutefois que ces embarras pourraient etre de nature de 
ceux que nous en c^prouvons actucllement ni alles au point oü 
ils sont dans Ic monient oü je vous öcris cellc-ci. 

J'ignorc quels pouvaieut ötrc ses plana et les niotifs qui 
l'avaient araene k Coblence avant la malheureuse cafastro|>he 
qui a remis le roi au pouvoir de ses sujets rebcUes.'*' II parait 
assez que ces plans avaicnt cte indcpendants de ceux que son 
malheureux frfere avait form^s, en sc determinant a l'tivasion, 
et qu'ignorant mcnie le projet de celle-ei, ses vues n'dtaient 
aucunement combinöes avcc Celles du roi. Le nialbcur de ce- 
lui-ci ayant d^routö les uns et les autrcs, nous venons de voir 
arriver cbez nous non seulement Monsieiu- et Madame, mais 
oncore Ic dit comte d'Artois, avec les personues les plus no- 
tables qui ont form^ dans ces demiers temps le conseil et la 
suite do ce prince, tandis que Ic nombre des officiers qui vien- 
nent dans nos pays, augmente tous les jours. Ils desertent des 
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garnisons des frontifcres et arrivent dans nos villcs möme avec 
Iciirs drapcuiix et iiugmcntcnt rönoriiie colonic Franyuise, dunt 
le nombre en tout genre est dejJi sans cela si considerable, 
qii'on Ic fait monter dans Hruxelles scul h plus de 5(K3 totes, 
et toutes nos aiitrcs villcs du paya sont inondees pareillcment 
d'un uussi grand nombre. Vous imagincrez aisL^mcnt, eher friere, 
quel ofFet cette döbdelo et ies circonstances dans lestjuelles eile 
ii licu, fait dans un pays oii rinqui«'tiide gf^ndrale des esprits 
n'a point fait piaee eneore jusqu'ici au ealme rjue l'on s'occupait 
k y faire renaitrc. 

Mais ce n'cst pas cela encore qui fait rohjet essentiel de 
notre attention, et qui nous oblige k vous expt^dier aujourd'liui 
eneore un courrier. 

Ce sont Ies ouvertures que nous a faites le comte d'Ar- 
tois, et le» propositions qu'il nous a faites cn conscquenee, pour 
le retablissement de l'autorite royale. Nous avons toujours cru 
jusqu'ici que ce que nous avait dit Mr. Jeancourt et d'autres 
sur une espfcce de eoncert dans lerpicl vous deviez ötre entr^ 
avcc Uli sur cet objet, n'etait absolumcnt autre chose qu'une fic- 
tion."* Mais quelle fut notre surprise, lorsque la premifere parole 
^du corate d'Artois fut de nous deinander si nous ou lo comte 
lercy n'avons pas d^ja vos ordres positifs, d'agir d'apr&s ee 
coQcert, si consciqucmmcnt h celui-lk Ies dispositions n'dtaient 
pas dcjii faites [wur cntrcr par plusicurs poinls et avee un corps 
de 3ö mille liomraes en France; si eufin nous n'aviuns pas rei^u 
l'ordre d'ouvrir au comte d'Artois un credit sur Ies freres Belh- 
mann h Francfort et la maison de Hoppe k Amsterdam, et de 
lui faire touclier l'argent que le premier avait en caisse döjk 
pour le bcsoin de votrc scrviceV Quel fut cnfin notro surprise, 
surtout lorsque le comte d'Artois tira de sa poche un ^crit, 
qu'il dit etre la copic authcnttque du procts verbal (derit de 
sa muin et sous votrc dictde, et dont il dit, que vous avez l'ori- 
ginal) de tout ce qu'il dit avoir 6t6 conclu entre vous et lui 
k Tentrevue de Mantouc ; loi-squc dans cc proces-vcrbal nous 
avons vu entre autrcs, que ces 35 niillc homuics dcmandes de- 
vaient entrer cn France aussittit apr&s l'inauguration faite; que 
Mr. Mercy avait d«5jk vos ordres pour tous Ies cas, et qu'il ötuit 
instruit de s'entendre avec le comte d'Artois, surtout ce qui se- 
rait relatif k Icur exöcution; que vous dtiez d'accord sur toutes 
Ies d^marches que ce prince voulait faire k la cour de Berlin, 
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pour obtenir aussi une assistance de la part du roi de Prusse; 
et quo vous cliiirgeriez k; princc de Reuas d'agir de coneert 
avec celui qu'il y envoyait. II y avait divers autres articios 
quo je ne ino rappcUe plus, ne nous ayant pas laiss(?. en inain 
cotte pifece interessante, qu'il avait cependant dit toujours vou- 
loir noiia remottre. 

Nous r^pondimes k tous cea propos de coneert avec le 
comte Mercy (auquel le coiute d'Artois parla sur le meine pied) 
que nous n'avions aucun ordre de votre part de nous concerter 
avee lui sur aucune Operation queleoiique ni militaire ni pöeu- 
niairc, bien nioins encore d'agir en eons^qucnce des propositions 
qu'il pourratt nous faire; que nioyennant cela, et plus encore, 
vu rimpossibilitö de la chose, ii n'^tait pas question du tout de 
la marclie d'un corps de 25 inille ou 35 mille liommes dcstinds 
a entrer en France; que quant aux levöes d'argent, qu'il desi- 
rait faire k Franefort et a Hollando, nous n'avions non seulo- 
ment aucun ordre k cet «5gard, inais devions lui dire que nous 
^tions d'autant plus dans Timpossibilitö de satisfaire a ses de- 
inandes k cot egard, que nous dtions dans ce moment meine 
dans le cas de vous avoir demand«5 un envoi d'argent, ou Tem- 
ploi de celui qui se trouverait en Hotlande k la suite des nou- 
velles lev^es et cela pour subvcnir aux besoins les plus indis- 
pensables pour votre service et l'entretien de vos troupea. Le 
comte d'Artois fut fort frapp^ de ees röponses. II nous dc- 
manda : Mais si lo roi et la reine vous eussent deniandfe de 
faire passer cn ce moment un corps de quelques millicrs 
d'hommes sur le territoirc de France, vous l'auriez fait, et pris 
sur vous d'acquiescer k leur d^sir? Nous lui dimes, que non; 
n'ayant aucun ordre et parce qu'il serait dangereux de se d4- 
garnir en d'autres parties pour porter nos forces vers celle-lk 
— que nous ötions tellement convaincus de ce danger quo si 
m6me nous recevrions de votre part de pareils ordres, il serait 
de notre dovoir avant d'y obteinperer de vous repr^sentor en- 
core une fois l'impossibilit^ qui existe k toutes opörations mili- 
taires qui di^garniraient nos vi lies des troupes qui y sont repartics, 
puisque nous n'avions pu vous cachor que le calme n'est en- 
core rien moins que rötabli au point de pouvoir se passer 
des forces militaires pour contenir les deux parties 6ga.\e- 
ment contraires k l'autoritö souveraine quoique par des vues 
diff^rentes. 
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Nous noiis efforyÄnies unitainment au comte de Mercy do 
faire sentir tant au comte d'Artois qu'äi son conseil qu'il a avec 
lui, que tout ce qu'il nous disait des dispositions oü le roi de 
Sardaigne, le roi d'Espagnc, de Sufede et celui de Prusse inline 
se trouvaifnt h, seconder vos entreprises, n'^taient que des pro- 
pos vagues sur l'efl'et dcsqucls on ne pouvait faire compte, aussi 
longtemps que les affaires g^nerales ne soient pas arrang^cs; 
que ce ne scrait pas au reste avec les seules troupes de ce 
pays trop occup^es encorc k le contenir, que vous pourriez 
faire cette guerre; raais qu'il vous faudrait envoyer k cet efFet 
un nombre consid^rablc hors do vos provinces dloignäes, et que 
la distance de celles-lk et les difficiiltös que rencontrent toujours 
les marches de vos troupes par l'Erapire, fönt que celles-ei ne 
pourraient arriver vers ces frontiferes que dans un espace de trois 
mois; qu'au reste nous ne pouvions lui cacher que la fermen- 
tation, tant ici qu'au pays de Lifege, avait augment^ depuis 
leur arrivöe et l'arrestation du roi, et rendait encore plus im- 
possiblc tout deplacement de troupes — mais une lettre arrivöe 
de la part du roi de Su^de du contenu de laquellc ces prin- 
ccB V0U8 rendent compte eux-memes, a manque de d^truire 
tout l'effet des reflexions que nous leur avions fait faire sur la 
situatiou des choses.'** Le comte Mercy a entin pris sur lui do 
leur faire comprendre que dans les circonstances präsentes, ils 
n'avaient pu choisir un plus raauvais eentre de ralliement que 
celui-ci, et leur conseilla de toumcr leurs pas vers d'autres 
contr^es, oü leur prdsence deviendrait moins critique pour eux 
et pour votre Service.'** 

II est donc probable qu'ils nous quitteront dans quelques 
jours, pour se porter en Ailemagne oü je dösirerais beaucoup 
qu'ils fussent suivis par la plus grande partie de cet essaim do 
Franjais, dont nous sommes maintenant inondös; je crois toute- 
fois que ce depart n'aura guferes lieu sans que nous soyona 
dans le cas de payer une partie des frais de voyage. En effet, 
le comte d'Artois nous ayant demandc un ordre pour la maison 
Nettine pour qu'elle loi fasse des avanoes de 400 k 500 millo 
francs, ordre qui reviendrait k un cautionnement, nous lui avons 
rcpondu, par le conseil du comte Mercy que, ne pouvant prendre 
sur nous de disposer d'une teile somme de vos caisses dans 
le moment actuel, nous ne pouvions que lui offrir tout ce que 
nous avions k l'heure qu'il est cn notre particulier, c'est-k-dire 
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100 millo francs, et coinme dans le fait nous ne les avons pas 
cn especes, nous soinincs eoiivcnus avec lo comte Mcrcy, que 
nous les prendrions du trösor, et que nous les leur ferions tenir 
en notre uom, espörant que vous daiffncrez ne piis d^sapprouver 
cette demarche et nous autoriser a. faire passer en son temps 
cetto d^pense sur votre coinpte. 

Les uouvelles quo nous apprenons en attendant du roi et 
du üütre mallicureuse sieur et des cireonstanecs clioquantes qui 
aecompagnent leur retour k Paris, fönt vraiment frerair, et l'inter- 
rogatoire qu'on veut leur faire subir dans l'arrct sepnre dans 
lequcl on les ticnt, annonee unc niani^ro de proc6der h. leur 
egard, qui ne peut que nous inquiotcr inüninient et desirer qu'iJ 
fut possible de leur assurer du moins leur libertd et quo toutos 
les Puissances, intöressdcs pour elles-mf'mes k aireter les progr^a 
de ce fatal Systeme Fran^'ais, concoureut et sc röunisseiit en- 
semble pour en imposer ii une nation capable d'un paroil for- 
fait, dont eile a donne le vilain exemplc aux autres. Nous ne 
saurions vous dissimuler, que nous y soinmes doubleuient in- 
teressös en cc moment, oü la contagion de ces abominabJea prin- 
cipes qui avaient dejh gagn6 ees provinces, parait avoir re^u 
un nouveau degre d'accroissement par les ^vcnements arriv^s 
dans notre voisinage, et exigera k plus que jamais une attention 
et une vigilance extreme pour prdvenir des maux ultirieurs et 
mnintenir la tranquillite du pays, assuree uniquement jusqu'ici 
par les troupes dont «.'lies sunt garuies. 

Je ne m'engage pas h vous faire ici un tableau de l'etat 
dans lequel les aflaires s'y trouvent en ce moment, Mr. le comte 
Merey vous en presentuut un dans son rajiport particulior,"''"' qui 
vous donnera en abrege une idee assez nette de la cliose et 
qui vous fera voir qite quniid niönie les eirconstsmees externes 
ne devraient pas troubler les Operations par lesquelles l'on eon- 
tinuera h chcrcher d'y ramener l'ordre et la Subordination et 
enfin aussi pciit-etre la conrtance, il restera toujours infiniment 
k faire, pour pai-venir k ee dernier but, et quo ee ne peut donc 
6tre qu'avee le plus vif chagriu que nous voyons la santö de 
ce dignc ministi-e röduite au point de devoir aller la rt'tablir aux 
eaux de 8paa, et nous priver dans une opoque aussi interessante 
et dans notre positiou embarrassantc commo la notre de aes 
lumi^res et conseils. 
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Ce 30 Jmn 1791. 

Je me häte, eher frire, de vous annoncer que l'inaugura- 
tion s'est passee heureuseraent, Dieu cn suit lou^. II y paraissait 
une joie vraie et naive entre le peujJe. Dans le cujur des Etats 
on ne peut regarder, mais je crois que, comme dit le cointe 
Mercy, qu'avec fcrmete et douceur on devra, surtout avec les 
Braban9ons, livrer des cüinbats perp^tuels jusqu'a ce que cet 
esprit de äouvcrainetä leur sera sorti de la tetc. Entin, ceci 
est fait, et le parti dt^inocratique, qui avait grande envie ces 
jüurs-ci k faire quelques seines, s'est tenu neauiuoins fort tran- 
quille. II faisait bicn chaud, et la journ<5e est encore bien longue. 
Mais, mon eher frfere, c'est le moindre que notre cceur ferait 
pour vous. Dieu veuille bönir nos soins, et que nous ayons la 
consolation dt; vous ramener avec le temps entierement ces pro- 
vinces, pour qu'elles reconnaissent ce qu'elles doivent ä Dieu 
pour rinappreeiable bienfait d'apparlenir k un maitre td. Vous 
inculquez bien daiis !e bon i-teur de vos chers etifants vos sen- 
timents, cber frkrc, pour le bonheur des peuples, et je ne d6- 
sire de vivre, quL* jusqu'k ce que tout soit ici cuuiuie cela doit 
etre, afin quo votre eliarmiuit tils, aprtis notre inort, n'aie que 
des joure heureux. Vos bunti% qui nous l'ont aeeorde, seront 
la r^compense de toutes nos peines passi^eä et de nos travaux 
k venir ; si, en le possedant, nous parvenons obtenir son aniitic 
et confiance, nous le scrous ampleiuent de nos cbagrins et aurons 
an nüuveau moyen de vous prouver, eher frere, cette tendresse 
unique et ä toute epreuve »pii anitnc pour vous et les votres 
nos etcure. Vous ne pouvez la meconnaitre. 

Nous vous embrassons tendrement. 



Ce I»r Joillet 1791. 



Nos lettrcs avaient döjli etö donn^es au courrier qui devait 
partir,' lorsque dans le me)me morient arriva de Vienne un 
courrier garde-noble qui apporta au couite Mercy une de vos 
lettres dat^e encore de Mantoue du 20 Mai, laquelle est rela- 
tive k ces affaires de France et de votre entrevue avec le 
couite d'Artois.**'" Cela a oceasionn^ le retard du courrier jusqa'k 
aujourd'hui et change en partie le scns de ma longue lettre. 
Le comte Mercy nous ayant coiuinuni(iu<^ leur contenu et ce 
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qu'il ose vous öcrire, je n'ai qu'si ine referer u ce qu'il vous 
inandc; "' bien desolöe qua dans cinq jours il nous quitte, je don- 
nerais deux ans de ma vie pour qu'il nous restät au moins 
six mois encore; mais sa sant^ est si delabree h. ce qu'il dit 
que c'est impossible, mais ce ministre est vraiment unique pour 
les affaires. Sa 8agacit(? d'esprit jointe k sa douceur et mod^ 
ration, son z»;le et excellents principes, enfin sa grande routine 
et agreable und kurzen klaren Vortrag n'est pas facile k trouver 
nulle part. Je suis eure, si voub le connaissiez, vous pensericz 
conirae nioi. Les nouveUes de France sont toujours affreuses; 
je vous envoie un de ces gazetins dont il y en a tant.'" J'ai 
signö les declarations du roi et de ia reine et la lettre du duc 
d'Orl^ans, mais l'analyse qu'on fait des declarations de ces in- 
fortunes luonarques est aussi digne d'etre remarqu«;e. Enfin 
cela fait frömir qnand on y pense. 

Adieu, eher frfere, portcz-vous bien avec tous vos chera et 
aimables enfants, que le Seigneur vons b«5nis8e et accordez- 
nous vos bont^s, quo je niörife sürenient par raon bien tendre 
et unique attacbeuient. 

Nous vous embrassons tous les deux. 



Ce 3 Juillet 1791. 



I 



Je vous ai laiss^ un peu reposcr, mon tr^s ober frere, de 
mes lettres apres ma longue expedition du courrier, mais je suis 
continucllement de cueur et d'ämc avec vous. Vous aurez vn 
le peu que nous savons de notre inforlundc soeur. Mais nos 
embarras croissent k vue d'ccil avec tous ces Fran^ais qui sont 
passös les 800 hommes et plus de 100 femmes ici k Bruxelles. 
Ce midi partent enfin les princes. II n'est pas k imaginer toutes 
les idees et tous ce qu'ils disent par rapport k leur projet. Je 
vous assure que cela est incroyable. Ils envoient des officiers 
partout, ordonnent, conimandent, demandent tont ce qui leur 
vient en tete. Par exempte btc-r, le eomte d'Artois a" voulu 
qu'on leur donne an couvent supprimö k Ath pour s'y rassem- 
bler et caserner (ou pour dire le terrae) loger et r^unir sous la 
mtune direction tous les officiers qui viennent de tous les r^- 
giments chez nous en foule ; cela est non seulcmont impossiblo, 
mais dangcreux, car parrai, vous pouvez ötre sfir, qu'il y a 
beaucoup de partisans de rAsscmblöe Nationale, et de souffrir 
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cette (inonne fjuantit« de Franyiiis, r^paniliis dans tout nulro 
pays, daiis toutes nos proviuccs, cela fait fieiuir; car ils y pro- 
pagent ti'fes fort leur mallieureux Systeme et arLorant k cet effet 
la cocardc blanche pour se mieux cachcr parmi lea uutres, noua 
avons ces serpents dans notre sein, et leur tactique est, et sera, 
de seduire nos troiipes. Tout cela Llanehit devant ces Messieurs; 
ils disent toujours qu'avant tout votre propre intöret et celui de 
toute l'Europe est, de paciüer la France; puls on pcut penser 
aux Pays-Itas, et iiiille aiitres propüs Tun plus inipatientant que 
l'autre. Si la chose ne touchait pas de si prfcs votre Service, il 
y a des sci'nes vraiment h rire, inais pour moi, qui n'en puls 
rire! Quant ici, l'inauguration s'cst hicn passt5e; le soir il y eut 
des illuminatioDs süperbes, et r^ellemeut, le peuple de cette ville 
temoigne bien de la juie et du contentement. Pour los Etats, 
je les crois toujours retifs et entet«is, et noua cn aurons pour 
longtemps avec eux. Je vous ^cris asteur toujours par Vienue, 
ne sachant oii vous udresser. mon eher frtre, ines lettrcs. J'es- 
pere que votre santö et eelle de vos cliers enfants est bonnc. 
Comme Ic temps approclie, oü vous in'avcss fait espt^rer, eher 
frfere, de doub envoyer votre fils, j'ose vous faire souvenir, que 
vous avez voulu lui donnta* encore un officier pour le servir 
avee WarnsdorfF. Je vous ai parle d'un jeune liomme, nonim*5 
Grünne. qui est de votre rcgiment de eavalerie, qii'a Nostiz; il 
se presentera ii rnudienee pour que vous le voyiez, a'il vous 
convicnt ou uon, si vous u'avez poiut d'autre ehoix fait, qui 
svirement sera toujours le meillenr en tout. Mais j'aurais aussi 
ä vous supplier, de ne pas faire de ciimplaisance avec nous, 
et de disposer qui vous plaira, car moi deja je ne connais pas 
Mr. de Grünne que de vue. Ainsi nous ne sommes aucunement 
attaclies k cette idee. Vous voycz, que nous osons nous occuper 
de ce qui nous fait tant de plaisir, et de l'arriv^e de votre tils, 
que je regarde pour moi eouiiue la plus grande marque de vos 
bont^s et amiti^s pour moi, que vous vous privez d'un de vos 
enfants, pour nous le coufier. Puisse-t-il etre ici aussi hcureux 
que nous le souhaitons et que nous lui serona sincerement 
attach^s. 

Je vous cmbrasse, mon mari en fait de meme. 

Ces princcs sont partis apres ICJ heures et demie pour 
Liege, fls nous ont extremement pressös pour le cautionnement 
que vous leur avez promis, eher fröre, et aussi ils nous out 
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demandd les 100 mille livres que nous leurs avions ofFerts par 
le concert du comte M«ri'y, qtii espi^rait par Ik etre döfait de 
ce part d'une plus grande soniine. Mais nous ne l'avons pas 
^chappö pour eela. 

Nous souiuieä k tob pieds. 



Mona le 12 Juillet 17dl. 

L'inauguratjon du comt^ de Haiuaut s'est faite ce matiti, 
mon tr^s eher fr^re. Ici h Mons on a juge que le blen de 
votre Service exigeait que nous allions la faire cn personne. Nous 
nouB y sommes soiimis, mais je ne puls vous caclier que j'ai 
trouv^ dans ce pajs bien moins de prt^vcnance, contentement 
et satisfaction qu'eu Flandre et meine dans !e Braluint. II y a 
toujouj-s cette cabale de l'ancien systtme qui ne peut encore 
se döfaire de se dcsirer ii la souverainetd et de vouloir l'exercer. 
Si meine ils se montrent quelquefois bien, ils reviennent toii- 
jüiirs ii leurs iddes premi^res et k ces mömes reprösentations 
faites avant. ün voit surtout dans ce pays-ci un grand cloigne- 
ment pour le militaire, dont ils voudraient bien etre delaits. Tout 
cela prouve 1« uumvais esprit qui regne dans cette province, 
ce qui est d'autant plus fächeux, que le voisinagc de la France 
fait que meme de ce cot^ ils sont cruellement travaiJles. Le 
temps a aussi ajoutc k la mauvaise Immcur, puisqu'il pleuvuit 
k verse, et comme tonte la cerömonie se fait en plein uir et lo 
cortige k pieds, cela a donne du triste k cette cerL-iuonio. II 
faut esperer que le temps, la patience, luais surtout beaucoup 
de fermete pourront faire aller les choscs commc cela convient, 
mais il faudra de tout trois beaucoup. Je suis bien fäcliee que 
je ne puis vous dire, eher fr^re, des clioses plus agreabies, mais 
la veritö est ce que vous voulez. 

Je me mets avec muu eher uiari ä vos pieds et vous em- 
brasse tendrement. 



Uruxelles ce 14 Juillet 1701. 



J'ai re5n ce midi, mon trfes clier fnSre, par un courrier 
de mon beau-frfere"* vos deox letties du b et 6,"" ainsi que les 
ordres que vous nous donnez k mon eher mari et k inoi dans 



«Tea re^ la meunMe (a 
mt) de b dffimBce 4b roi ; U kOre eadetfe ponr k reme 
jt garae cBBOffv i|soii|iw tanps je braknu cssaitR, s tost 
de h Toir jama» saoT^."* Noas arons d'abord 
' k Spaa TM lettres po«r le comle de Mcfcy *** 
'diwnt coorrier par ik potn* qa*!! 
ks kttres de ee ministre. 

ea fse voos avea da^e aoos ^crirv en 
ifctiarr— fimit plus s'adapter aox circoa ato nee a 



, teil prindpalement fonde sar la sappo- 

k roi et k reine seraient en libert^ noos a'aToaa 

pea Mi satisCüts da raotos dV voir que dans taas le« e«s 

ferne resohuion ^uit de ne pas voos laisser eutnüner 

ka pw yts partieaHers que les princes r^fngies et uomm«^ 

k eoinle d'Artots aorait vonlu former, de ne jamais m^Jer 

t wpe a arec ks Fran^aisea, et de ne jamais conuuauder 

k aMMidre d^tacheiuent des vAtree k na offider gia4nJi 

antre de cette nation-lk 

Voos avez tu par dos diff^ntes lettres ce que noas aTons 
[ viponda an oomte d'Artois sur les propositions qn'il noas a faites 
eC si de concert avec le comte de Mercy, nous y avons 
sor le dan«:er de nous d^garnir ici de troupes, taut quo 
Tesprit de r^ohe nourri d'un c6t6 par le m^ontentement da 
des Etats et de l'autre par la coutagion de Tepideuuc 
^rao^ise, ne serait pas plus eteint qu'U ne Test encorv daus 
ce pajs-ci et dans celui de Li^ge, co n'^tait pas seuleuient par 
la eonaideration des inconv^nients (acheux qui pourraicut en 
rfeaher pour votre Service, mala surtout pour la nicessit^ de 
loi faire sentir l'impoäsibilit^ abeoluo de so promcttre quelquo 
^ aaccte des demarches qui ne seraient pas faites ot appny^es du 
concert des autres Puissances de l'Europe. 

Le comte Fersen, ofticier Su^dois, do l'arriv^e duquel Ji 
Vienne j'ai döjä cru vons pr^venir dans ma lettre de hier par 
la poste ^critc en blanc, est le lueme qui a remis au couit«- 
Mercy des letti'es originales que le roi et la reine lui avaient 
confi^es k Icur sortie de Paris et que le dit ministre vous avait 
fait parvenir par le demier courrier.'" II jouit cn plein de I» 
contiance des infortunös motiarques Franyais, preuve qu'il vient 
d'en recevoir des lettres qu'il vous portera lui-möuie k Vienne 
oü vous verrez, eher frere, quelles sont les intcntions du roi 

PoDtei. II. Ablh. Hd XLnil, 1 HilfU. 9 
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et de la reine dans ce raoment-ci, qui mc ptiraissent hien sages, 
bien modernes et ronibrmes ä votre [»hin. 

J'ai M encore bien attendrie de voir iivec quelle eliuieur 
voti-e excellent ciBur pour des iufurtiinös et poiir quelqu'un de 
voti'e fainille voiis a fait entrer duns la position de cetle Hieiir 
matheureuse on tout point, et avec quelle Energie vous tächez de 
faire ^gali'uu-nt ^pouser sa cause ii tous les autres soiiverains.'** 
Celtt V0U8 ressemble bien; bcureux eeux qui ont k faire avec 
vous! C'est ausäi avee un %'rai pjaisir que nuuB voyons le compte 
que vous croyez pouvoir faire sur le concours et l'assistanco 
des priiices souverains. Pormetteznous de vous faire une seole 
röHexion qui iious parait trop iuiportante pour oser la taire. 
C'est que vous faites particulierenient mention daus votre lettre 
des troupps Prussiennea de Wesel, et cjii'ii parait de Ik, qu'il 
enlrerait dans votre plan de parter le roi de Frusso ii les faire 
agir de ce cßtö-ei. Nous ne saurions vous cacher en effet que 
daus la position, oü en sunt eneoi-e les clioses dans ee pays-ci 
et celui de Lüge et vu le» relationa indubitables qui existent 
toujours entre les m^contcnts uombreux de ces deux pays et 
les luinistres Prussiens, touto d^uiarche, qui tendrait k attirer 
de» troupes de cette Puissanee dans ces parlies-ei, pourrait etre 
d'une eonsöquence dont les r^sultats ne sauraient etre caIcuI^s, 
et qu'il uous seuibb; de la deruii^re importaneo d'öviter par tous 
les moyens possibles de se luettre sur les bras des amis de 
cette espice, dout l'apjjroehe seulement ne r<5veillerait que trop 
leura adh^rents daus ce pays, si Ic eas le requ^rait absoluinent. 
Nous esp^rons que le seeours que cette Puissanee fuurnirait, 
serait stipul^ de se porter sur le Rliin vers les parties de Ju Krance 
plus ^loign^es de nos fronti^res. 

Quant k ce qui regarde nos propres troupes, on doit croire, 
k en juger d'apres t'urdeur et le desir qu'ellos temoignent k se 
uiesurer avec les Franyais ou, pour mieux dire, k les battre (car 
ils ne parlent pas autromcnt) et d'aprfes le mcpris qu'clles luai*- 
qucnt avoir pour eux, qu'on u'aura pas bcsoin de chcrcber boau- 
coup de moyens k les auimcr eontre eux. L'attention seule 
qu'on doit porter k präsent tout particuli^rement, c'est de pr^- 
venir Teffet de la corruptiou et des insinuations de toutc cspece, 
inoyennant lesquelles les dmissaires cacbös, uiais uombreux de 
l'Assemblöe Nationale mettent de concert avec leurs adb^rents 
tout au jcu puur le» döbaucber; efforts qui, k la v^rite, n'ont 
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pas eu de grands succ^s jusqu'ici. maie qui, k la lün^e, peu- 
vent avoir des siiites tW-s dangeretises. 

Au retite, tandis quo nutru militiiirc n'attend qu'avec la 
plus vive inipatienee l'ordre d'ulltir couibattre poar luie cause 
qui n'int^resse pas seulcment la digiiit^ des souverains, mais 
nieuie le bien et la tranqiiillit6 de tous les peuples, pre.ts h, 
etre boulevers^ par In propagadon du Systeme destructif ^levö 
en Franee, celui qui a l'bonneur d'etre k la tote de ces braves 
gens on qualitä de votre cupitaiue göncral en ce pajs-ci se 
flatte bien, que dans l'occasion vous voudrez bien ne pas le 
mettre k cot^, et lui nter TavautAge de les meuer k la gloire. 
Quant k ce qui rogarde l'interne de ce pays, je mc croirais 
trop hcurense, si je pouvais vous cüiitirmer dans l'idee oii vous 
t^moigncz Strc, que les affaires a'y arrangcnt, et que notre prä- 
Bence et nos soins contribuent beaueoup k les avancer. Je ne 
veux pas soutenir lualgrö l'extreme r^pugnance que j'avais d'y 
aller et que rien que nion attaobement et soumission pour vuus 
a pu nie faire vainere, et qui est toiijoiu's encore en mon cteur, 
que nütre retour n'ait fait abäuluuient aucun effet vers le bien; 
uais je n'oserai janiais vuus flatter au point de ne pas rccou- 
naitre que cet effet est bien au-dessous de ce qu'k bien des 
ögards on aurait du esperer, et de ne pas vous dire qu'k l'ex- 
ception de la Fhindre, dont l'organisation est tnis difförente de 
Celle des autres pronnces, et oii l'esprit d'opposition ne se mani- 
feste principaleiiient que de la pari de la pliiralitö des membres 
du conscil, et de l'emoi de lautre district ilirigö par quelques 
boutes-feu, je trouve la g«Snöralitö des membres des Etats et 
une partie du peuple des autres provinces que j'ai vues jusqu'ici, 
dans des dispositions bien eloignees encore d'un retour sineere 
ä l'ob^issance et k l'ordre. II y a nieme des eontröes qu'on peut 
regarder coinme existantes tuujours dans une revolfe ouverte. 
Teile est entre autres la villc d'Anvers, oü le peu de membres 
bien-intentionn«5s du magintrat plient encore k la volonte des 
mal-pensants, et oü les personues attiich^es ou seulement soup- 
gonn^es de l'etio k l'autoritö royale, n'osent encore se faire voir, 
Sans risque d'etre maltraitöes, nou obstaut la nombrcuse garnison 
dont la vigilance n'y peut prövenir tous les desordres. Tels soni 
aussi toutes les petites villes et presque tout le district de la 
Campine aiusi que les villes et environs de Tirlmuunt et Lou- 
vain. II n'y a pas jusqu'k la ville de Bruxelles oü malgrä la 
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snperiorit^ du nombre des bien-infentionnÄs, il no rfegne encore 
un esprit de fcrmentatiun qui oblige k des mesuves de pröeaution 
suivies, et qui est röveillö de nouveau par l'obstination que 
niettent les £tats k ne vouloir döiuordre en rien des röclamu- 
tions et pr^tentions qii'ils oiit «vnncees sur divers objets et parti- 
culierement sur celui du coiiseil de Brabant. Vous avez vu, 
eher frfere, par notre rapport dötaille sur l'iuauguration d'ici ce 
qui s'cst fait de leur part Jt eette occasiou et les raisons pour 
lesquelles nous nous attendons k un refus de subsides dans cette 
province. La coalition qui doit exister encore entre ces Etats 
et ceux de Mons, malgr^ la conduite satisfaisante que le parti 
oppos^ aux mal-intentionnes de ceux-ei avait oblig^ leur asseni- 
bWe de tenir en derriier Heu, a paru ne pas de^'uir 6tre sujette 
h aucun doute par les deuiandes qui nous y ont it6 faites par 
les Etats, et pur riiumeur et inauvaise volonte qui a paru parmi 
le peuple k notre arrivee k Mons. Cette memo coalition existe 
^alement entre les Etats d'ici et ceux de Naniur, oü la con- 
clusion des affaires s'accroche enoore ii celle qu'ils sont alles 
susciter sur le nombre des conseillers du tribunal de cette pro- 
vince, que d'aprts nne promease de Charles VI ils soutiennent 
devoir «"'tre r^duits k sept pour en exciure les trois dcrniers 
nommes en 1789, et qui, ne participant pas aux princij)e8 d'oppo- 
sitiou de presquo tous les autres, leur sont en chemin, puisque 
cela les met dans le cas de n'^tre pas assur^s d'avoir toujours 
pour eux la pluralit^ des suffrages. Commc ccci est k peu priis 
le m§me cas que l'affaire du conseil de Brabant et defendu 
avec Is memc tenacite, l'accord des Etats sur ce cas parait bien 
d^montrö, et il est d'autant plus n4ce8saire de soutenir avec fer- 
uiet^ le parti pris, qu'il est de la plus grande cons^quence pour 
votre Service, comme vous l'avez dit vous-meme, de ne pas 
c^der sur cet article. II serait bien troji long, eher fröre, si je 
m'etendais sur tous les embarras et ditficultds qu'on rencontre 
a chaque pas, meme dans les autres provinces. Je nie bomerai 
k <iire que, si elles ne sont pas tout-k-fait de la meme nature 
et importance de la part des Etats, U en existe d'un autre cöti 
en plusieurs contröes qui proviennent d'une source opposöe k 
ceux-ci, mais qui, peut-6tre plus dangereuses, exigent une attention 
d'antant plus s^rieuse qu'elles tirent leur orig^ne des principes adop- 
t^s k präsent eu France, dont la contagion ne laisse pas que de 
faire dejk des progr^s effrayants dans plusieurs partis de ce pays-ci. 
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Toiit cp que je viens de vons marquer ici, vons proiivera 
en attendant, que la besogne k laquelle notre attacheincnt pour 
votre Service nous a raineii^. n'est rien moins que facile ou 
agröable, et que, si malgr^ toiis nos soins et qob peines, nons 
ne röussissions pas ä la remplir, ainsi qu'il serait k dösirer, ce 
ne sera du moins pas faule d'y employer tout lo zile, l'activit^, 
l'attention et la formet^ possible. 

.I'ai attendu jusqu'k present ot laisserai nia lettre ouverte 
JQsqu'au soir pour voir, ai nous aiirions le rösultat de la r^so- 
Intion prise contre le roi de France, qui devait arriver aujourd'hui 
ou demain. Les lettres de hier ^taicnt du 13, et ce mßme soir 
ou le lendcmain devait se d^cider le sort du roi. On proposait 
de lui conserver la royaut^ en lui donnant un conseil ^lectif, 
dont les l^gislateurs pourraient toujours ä leiir volonte changer 
te sujet quo la cünstitution (sie!) faito. Un m6nerait le roi sur 
une des fronti<''re8, cn'lui disaat que le voilk libro. Voulez-vous 
astem* du rojaume avec la Constitution? S'il refuse colle-lli, on 
le d^pose et le laisse aller en gardant (<on fils pour roi. Ceci 
est vraiment inoui. Mais il doit y avoir eu de grands däbats 
contre ce projct, et merae la majeure partie ötait pour ne pas 
uttenter ii la personne du roi. Ce que J'eii apprcndrai, je vous 
l'enverrai d'abord. Vous recevrez pareiUement par Ic moyen 
du prince Kaunitz et par ce courrier un rapport detaillö tou- 
chant les bicns eccl^siastiques que la France poss^de dans vos 
provinces Belgfques."^ Si vous daignicz le faire deraander, puis- 
que cette raati^re presse k nous donner votre r^solution, puisque 
dans diverses provinces on tente ddjk, soit k la vente, soit k la 
location de ces divers biens, et ccia par ordre de l'Assembl^e 
Nationale ou des municipalit^s. 

Recevez ici k vos pied;< mon eher mari et moi, comme 
les personnes du mondo qiü vous sont lo plus tendrement et 
sincerement attachees. (Ces impriiues sont l'unitjue chose arrivee 
de Paris.)*"' 

Ce 18 Juillet 1791. 



De France, vous aurez vu par les papiers publics tout ce 
qui se passe. <}n dit qu'entre hier et aujourd'hui le sort du roi 
sera decidö; dfes que j'en saurai quclque chose de positif, je ne 
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manquerai pas de vous en iustniii'e. Mais je ne vous cacherai 
pas quo je tftche, moi et moii nmri, dp nous teuir ^loignds autant 
que possible de tous cos Fran^'ais d'ici, car il ii'est pas croyable 
tout ec qu'ils disent et fönt. On serait cruellement compromis 
avec eux, pour peu qu'on entrnt en matifere. Mr. de Fersen vous 
en pourra donner des nouvelles Ik-dessus bk?n d<^tiüHdes, pour 
peu quo vous aycz la bontö de lui ordonner de vous dire son 
sentiment. Asteiir, ils s'acliitont des chevaux partout pour entrer 
en i'amjiagnc, soutennnt quc vous nous avez dejk cxp^die l'ordre 
de faire marcher los troupcs d'ici, et s'<5tounant (jue l'on ne 
s'apprete pas h cela. IIa sont toujours animäs des princcs k 
Coblenco, et cela augmcntc encoro notre travail et peine. On 
a jugi utile et nöcessaire que nous fassions partout les inaugu- 
rations en votre nein. Nous nous y soumettons. Celles de Tour- 
nay et Ypres seront au conimencement d'Aoüt; celles de Naniur 
et Lnxenihourf!^ le 22 et 25 du nieuie niois. 

E.«]>»'rant avec unc enti6re conti:uiee en vos p-acieuses 
proinesaes de nnus envoyer votre fils d'abord ajiW's votre retour 
d'Italie, cela nous rapjirocbc des frontiferes trAlleiiuipne, si k peu 
prrs vors ce tomps il y vient lui-mf^me. pour le rejoiiidrc d'au- 
taut plus tAt. Alors il ne restera quc l'inauguration h Rure- 
inonde qui sera la dernifere apr^s les autres. 



Ce l'.i Juillet 1701. 

Je vous ^cris aujourd'hui, uion tr^s cber fri're, pour vous 
conter une histoire assez d^8agr<5ab!e puur la Sensation (ju'ilie 
fait entre le peuple de cette vi!k\ et qui s'est pass^e avant-hier 
soir jci, quoique e'dtait eine tolle Metten von einem bekannton 
-liederliehen Jung, qui meme depuis un mois avait quitt^ le rö- 
giinent d'Esterhiizy, oü il avait servi pendant les trotibl( s. Ncfan- 
moins conime il avait obtenu la permission de porter l'uniforrae 
et qu'il avait eet habit sur le corps en faisant eette sefene, cela 
occasionna par les m^chants des eris contre les niiliUiires, les- 
quels leur sont sans cela incoiniuodes et contre lesquols ils ne 
d^sirent quc d'excitcr le peuple. Voici le fait: 

Dinianche ^tait ici la fete et grande procession du sacre- 
ment des miracles, le soir salut k St. Gudulc. I..e cardinal allant 
k ce dernier ver» 6 lieures, voilk le lils d'un cuuseiller esli- 
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miiblc, Mr. Kulbcrfr, lequol t^tant ivre s'avise de venir attaquer 
k propos de ricn la voitiu'C du cardinal, jetto son codier k bas 
du sifege, »e met k rosser les domestiquL's etc., k injiirier le Car- 
dinal qui ^tait dans la voiture. Celui-ci a d'abord jotiö la co- 
raödie, faisant scmblaut de sc trouver ina! de ppur. Enfin ccia 
est toujoiirs un esulandre impardonnable et, grAce k la police 
de Briixelles, iii nous, ni le ministre, ni le comniandant gdnörai, 
(luoiquc le umi])able portait runifoniH^ nc furciit avertis que 
hier vers midi. Par tJv il eut tont le toiiips de s'evader. Asteur 
le Cardinal sc inontre fort modör^, mais en revanche panni le 
bas peuple et en ville cctte seene fait une Sensation tvhs forte 
et une f'enuentatiün que les möchants euti'etiennent et fomenteut 
avec de l'argent. Memc il se joiut k eola uno autre histoire 
qui ne valait pas la peine de vous ctre dcrite, mais qui leur 
sert aussi d'ötofle pour ^ehauffor eontre le gouvernemcnt et le 
Diilitaire les tetes. Le 15, veille de la St. Henri, on avertit 
la pati'uuille qu'ä 1 1 hcui'es de nuit on ßou})ait dans une maison, 
et qu'on y faisait tapage et y ehantait et buvait k la sant^, de 
Henri \'andefnüul. Des bourgeois disent Tavoir L-utcndu, los 
soldats lü pretendeiit aussi. 11s eulrerent, enlevJjrent six pretros 
seculiers, tniis laique.s vt k-s arrötiMX'ut. Asteur, ceux-ci disent 
avoir i-buntc et Iju k la sante d'ua de ces pretres uu ils sou- 
paient, dont u'ötait la fdte.'" Conimc les formos judiciaires, 
au-\qiiclk's il taut se tenir, sout tuallicuronscs pour avoir des 
preuves coujpliles, il a fallu les reläclier, puisqu'il n'y a eu 
qu'un soll! de cos bourgeois qui devant le juge a soutenu sa 
döpositioti d'avoir cnteudu crier ,vive Vandernoot!' Les autres 
disont qu'ils n'oiit entendu que ericr ,vive Henri!' La crainte 
des pretiv.s du pillage et des niauvais traitemeiits em[Mn'be toute 
döjiosition lögale et pur Ik, aiT^te toute poursuite et punition. 
Do ces deux eas on protite pour ameuter le peuple aiitant que 
poasible, et vous verrez par la cupie de ce que je vuu» juins 
ici, l'entetement et la fayon de penser des Etats de Rrabant."* 
Je ne vous dtourdinii pas la töte, eher fnSre, de mtlle petttes 
histoires qui se passent journellemenl et qui proiivent, combicn 
les peuplos des vilies ne sont rien ruoins que tranquilles, et qu'ils 
sonl continuellcnient intriguf^s, agaces etc. J'ose dire qu'on est 
alle dans le pfineipo avec trop de douceur, cela les a rendu 
arrogants, exigeants, et ils se croient cniints. Tant que nous 
HVODs nos troupes, il n'y a ricn k craiudre, mais eela rend la 
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vie amfcre, et d'entendre toujours des plaiutes, des querelles, 
devoir toujours etre prot k se d^fendro coutro toute leur astuee, 
plainte etc. cela est insupportable et reellement In sant^ y suc- 
combc. Car, lev^s depuis eiuq lieures du nialin, nous ne trou- 
vons qne rarement le momerit d'aller preiidre l'nir un nioment 
dans !a joumee. Cela me fait admirer journellemeiit la vie que 
je V0U8 ai vu tnener, eher frfere, k Viennc. et que je erains 
que vous m^nerez eneore k votic retour. Au nom de Dieu, nc 
passez pas eneore Viti onferme ohez vous, eher frere; songez, 
combien votre eonservation est n^cessaire k votre norabreuse 
famillc et k tous voa sujets. Je ne veux pas mc nominer, mais 
vous seul et l'idöe k vous me soutient et encourage mon amour. 
Si j'avais la moindro inqui^tude sur votre santö, je n'y r^i- 
Bterais pas et deviondrais totalement inutile. 

Je vous embrasse et nous sonimes tous lee deux k 
voB pieds. 

Lee nouvellos de France pnrtent une grande fernientation 
dans la ville et une gi-ande di'-sunioii dans I'Asaeinblife Natio- 
nale. Si eelloci sera avantaijeuse ou non a ma pauvre soeur, 
je rignore. La popubue me fait tremblcr, puisque celle-ci ne 
veut ni du roi, ni de l'Assembl^e Nationale, mais dit vouloir 
etre eux souverains. Cela fera un bca« j^ouvernemcnt. Mai.s 
je erains que dans un de leurs exciss de IVi'n^sio, ils ne ren- 
dent la reine leur victime. H^ias, pourquoi n'at-clle pas pu 
se saiiver! 



Ce 22 Juillet 1791. 

Quoiqu'il serait bien assez discrct de ne pas vous impor- 
tuner, mon eher Mre, dans ces premiers momenis de votre 
retour oii vous serez eneore aceabl^ d'aöaires, de mon griffon- 
nage inutile, vous sequant assez souvont pour les affaires, je ne 
puis cependant rae priver aussi de eette satist'action de parier 
au fr^re chöri de mon coeur de temps en temps d'autrcs choses 
que de celles qui existent entro nous comme notre maitre. Je 
ne vous envoie pas tous ies iniprim^s horribles qu'on fait en 
France; mais un des plus dangereux, des plus excitatoires est 
iotitulö l'orateur du peuple, et je crois qu'il sera n^cessaire de 
le prohiber, car il n'äpargne rien. Nous avous ici un jeime 
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homme, un comte Stadion, qui a assist^ h, la malheureuse affaire 
de Varennes. Voilk comme il le conte : • 

Le roi k St. Menehould eut l'imprudence de descendre de 
voitiire et entra dans la poste pour pisser et sc rafraichir tin 
peu. Le niaitre de poste rcconnut sa figure qui est trfes mar- 
qu^e, et sa physionomie qui est fort resscmblante sur chaquo 
piice de roonnaie. II courut k eheva! en avant pour Varennes 
et assembla la municipalit^, leur eommuniquant ses soup(;on8 et 
d^crivant la voiture. On envoya attendre cette malheureuse voi- 
tare, et au lieu de les mener k la poste, on les condm'sit k 
l'hntel de ville, oii on les fit entrer, k ce qu'on disait, pour leur 
expedier, comme k des passngers des passeports. Lk le roi 
avoua d'abord qui il ^tait, et so soumit k tout. Le mathour 
voulait, k ce que dit Mr. Stadion, que Mr. Bouillö, craignant que 
le secret ne s'<?vfntiit, avait ciich^ ii rofticicr qui i-omniandait 
ce dötaclienicnt, que c'etait le roi qu'il devait oscorter, inais dit 
simplement un trdsor d'argent pour Met«. II laissa faire, croyant 
n'avoir rien a craindri;; on ferina les portes do l'hötel de 
ville, et corame ou avait d^jh. k la [ir^miöre annonce sonnd le 
toi'sin et asseniblt? toutes les gnrdes nationales de la ville et des 
environs, k peu prfes quelquc inille Af [»-rsonncs, alors le dd- 
tachcment, sc trouvant trop faible, c<5da. Si dans le principe, 
l'officier süt qu'il avait le roi, il n'aurait jamais peruiis qu'il 
fut amenö k l'bßtel de ville, aurait fait passer de forcc Varennes, 
aurait culbutd les preniiers venus, avant que !a foule nc grossit. 
Alors le roi exigea qu'on ne fit mal h persunne, et promit api^s 
deux heures de retoumer sur le champ k Paris. La reine prö- 
tenda faiblesse de ne pouvoir se remettre en route, donianda 
d'aller k Verdun, au raoins passer la nuit, pour gagner du temps; 
mais on la refusa, et le roi eut la faiblesse k se souniettre k 
tout."* Ce meme Stadion a deniaiid«^, i^tant AUemand, seulcment 
une place de cadet dans vos troupes, qiioiqu'il est chanoine de 
Mayencc et Wirtzbonrg, et Lilien l'a pris comme cadet au r^.- 
giment de Joseph. C'est un bei homme et pos<5. Probablonient 
il viendra k Vienne, et s'il a Thonneur de vous parier, il pourra 
vous en rendre eompte lui-meme. De perir ainsi, si pris du port, 
c'est cruel! 

Recevez-nous ici, eher frere, k vos pieds et dans vos bras, 
k vous erabrasser. Je me suis occupde tous ces joiirs ä me 
figarer le plaisir que vous aurez eu, tous, excellent man, p^e 
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et patriarche, de voas revoir au milieu de tons vos chers et 
charmants enfants. Je voiis ai vii k dJner aprfes, et le plaisir 
de ees chers onfauts surtout de Jean. Enfin, si vous n'aviez 
pas tant k faire, il j a cent inille qucstions qua je voudrais 
vous faire : corument vous avez tronv^ tous et un chacun en 
particulier, car luon cuäur, tout h vous, tient avec tendresse k 
ehaeun de vos chers enfants. J'espfere au moins que vous aurez 
trouvö votrc excellente feinrae inieux que couime vous ctes 
parti cn hiver. Mon man se met k vos pieds et prend la libertd 
de vous dire, tout comnie moi, qu'il attend avec le plus vif 
empresseinent votre Hls ici, et que cc ii'est pas uniqupuient pour 
le plaisir de le revoir, mais pour Ic bien de la chose, qu'il ose 
vous manifester co d&ir. 



Bnixellos te 24 Jiiillet 1791. 



Je nie Hattt-, mun trt's eher i'rirv, quo deux de nies lettres 
vous Huront dc^k prövenu de l'arriv^i; du comte de Fersen, et 
je le chargo de ccllc-ci pour vous, i'ayant engag«5 iiioi-möme k 
venir k Vienne pour vous jiarler de la position oü se trouve 
notre malheureu^o .sceur. Son attacheinent pour ces infortuuäs 
monarques et son zMe sage et rf^fltkhi le rendrunt digne de 
votre accueü, et je suis sftre que sa raison et moddrution vous 
le reiidroiit ostiiuablo et vous f'eront trouvcr de la satisfaction 
k lui parier sur toute cette mjdheureuse position. Vous aurejs 
dc'jk appris par le comte Mercy combion il jouit de la con- 
iiance du roi et de la reine et vous lui trouvercz pas moins de 
z&le et int^rot pour leur position avec un sang-froid mod^rö tel 
qu'il n'existe pas dans les veines Fraii^-aises. En atteudant, 
nous sommcs inond^ de Fran\;ais du tout genre, et si vous 
vonlez lui parier de l'inconveniont que cela attii-e aprös soi 
pour les provinces Belgiques, il vous le fcra sentir aussi bien 
que nous. 

Recovez ici k vos picds mon eher mari et moi, et croyez 
que de cceur et d'&me nous y sommes continueliement — — 
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Ce 84 Jnillet 1791. 



Je prencls la libertö de vous öcrire aujourd'bui pour vous 
parier, inon tr^s eher frere, cl'une chose qui n'entre pas direote- 
ment dans les affaires du gouverneiuent des PaysBas, mais 
qui a avec celui-ci tant de connexions et de si importantes aur- 
tout dans ce moment et ces circonstances, que je crois qu'il 
est de notre devoir autant que de notro tendre attacheinent 
pour vous, de ne pas observer le silence siir cette inatifere. 
Vous vous rappdlerez que dijk du temps que le comte Mercy 
^tait h la Haye. il u eru particulit-rement vous roeommander 
Mr. de Buol, lequcl diqiuis 20 mois a gerö los affaires dans ce 
pajs, lesqueLles etaient eubarrassantes et le postc tr^s difficile 
ä bien remplir; ccpendant ce ministru a rendu justice k Buol 
qu'il s'en est acquitte avec zMe, prudence et a rendu de trfes 
bon.s Services, se faisant estimer des deux purtis (jiu divisent 
la Rf^publique, et nous nc pouvons que lui attester que tous ses 
rapports sont sages et mesur^s. Si vous aviez donc la bont^ 
de lui confier le poste de rainistre, jf suis sfire que votre Ser- 
vice n'y perdrait rien. H est de naissance i\ pouvoir l'etre, et 
h aspirer k toutes les distinctions rcservcfes pour la noblesse. 
La raison qui nie pnrte k vous ecrire Ik-dessus avec franehise, 
c'est qu'il s'est produit ici un bruit que le comte Louis Starhem- 
berg briguait ce poste. Je sais qu'il est peut-etre impertinent 
k moi, eher friNre, de me ineler de cette disposition et de vous 
parier de cela, mais voyant journellement les affaires delicatcs 
qn'on a k traiter avec ce pays-lk et les intrigues non tinics de 
celleci, dans leaquclles l'influence Ilollandaise entre pour plus 
ou moins, je nc puis m'empeclier de vous representer qu'il fau- 
drait dans ce pays un rainistre bieu plus solide et consomme 
que n'est le comte Louis, contre lequel on a meme dejk des 
pr^ventions dans ce pays-lk. qu'il est k craindre qu'c^leve k 
Bruxclles. sa feinine y ötant nöe, etant une Arenberg, ainiant 
d'Ätre en fauiillc, il passerait la plus grande partie de son temps 
k Bnixelles. II ra'en coiite, vu mon amiti«? pour le ptrc, dp 
contrecan'er peut-^tre ses projets pour son Hls, mais quand il 
s'agit de ce que je crois pour le bien de votre Service, je n'ai 
aucune considöration qui me retienne.'*" 

Je ne sais plus rien de positit" hors les papiers publics de 
ma pauvre sceur, mais Paris est divise trfes fort et il y a beau- 
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coup <\p partis qui s'entredr^chirent, Jo verrai demain un cn- 
valier de ce pnys fpii vioiit de. Paris, qui est tri-s attachi^ et l'a 
toujoiirs ^t^ ici an souverain. 81 j'en apprends qualqurs di^tails, 
je vous les manderai. Los Fran^-ais d'ici sont insiipportiililes et 
d^bitent tous les jours utip untre nouvelJe sur votre iiifention, 
siir les ordres qu'ils j)r<'tRiid»mt que vous nous avez doiines, et 
qui n'existent pas; onHii cela toume nos totes en tont genre. 
Ceiix qui inclincnt pour cc iiialhcureux Systeme, s'y fortifient 
et fönt des proK^lytes dans le pays, p.t ceux qui sont encnre 
entpt^fi k leur ancienne souverainet^, en deviennent plus tenaces 
k revenir k lein-s oppositions, savoir les Etats de Brahant ii cette 
inconstitutionnelie propositiou de la rentrc^e. des cinq oonseillers, 
et tous sur des pretensions anciennes d'amnistie gt'n^rale de voir 
^loigncr tous les bons sorvitcurs du souverain rju'ils pr^sentent; 
de voir confirmer ceux «pii out tHe mis aux placos par les in- 
surgents, atin quo leur rehcllion seit röcouiponst^c; ciiHu des 
choses si absurdes et cela dans l'cspoir chiniörique, que vous 
allez faire nmreher les tronprs (jue vous avez dans ce pays-ci, 
oontre les Fruneais. Je vous assure, eher fröre, quo noti'e vie 
et Position n'est pas agr<?able. Cbaque chose qu'on fait, chaque 
place qu'on aceorde ont 20 eritiqueurs et eiivieux, et on ne 
cesse de s'entredöchirer et nous et eoux qui vous ont servi tidfe- 
lement avcc. (sie!) Ce n'est pas que je m'en soncie autrement de 
ce blÄrae, pourvu que nous fassions ce que nous sommes convain- 
cus, qui est le bien du Service, je me console de lu critique; 
mais cela met de l'araertume dans la vie; rien ne nous soutient 
et nous console, mon mari et moi, que l'id^e de tnivailler pour 
vous, eher fröre, et pour le bien-ctre de notre Cliai-jes, que 
nous attendons comme notre consolation, joie et iinique recom- 
pense. Vous me l'aviez promis par öcrit et de bouche en par- 
tant au mois de Juillet; cela est impossiblc, mais j'espöre bien 
que le mois d'Aoüt prendra la place de Juillet, et alors nos 
peines seront all^guöes. Vous direz que je suis importune, et 
qu'il n'est pas bon de me proraettre quelque chose; j'en con- 
viens. Vous me connaissez, eher fröre, depuis longteraps, et 
l'id^ de poss^der Charles ^tant mon voeu depuis lö ans que 
j'ötais on Toscane, qui ^taient les annäes les plus heureuses de 
ma vie; depuis ce tenips mon mari et moi, nous nous sommes 
consoli^s de n'avoir point d'enfants, nous occupant uniquement 
de cette idie, vos bomes l'ont realisöe.**' La connaissance de 
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8on caractere nous a de pliiä attachä k lui, ainsi vous ne trou- 
verez pas mauvais notre empresseinent, qui ne provient que de 
'la (endre^se que nous avons pour vous, et qui ne tinira qu'avec 
notre vie. 



Ce 30 Jtiitlet 1791. 

C'est, nion trfcs eher frtfre, pour vous annoncer l'inaugu- 
ration de Malines que je vous äcris aujüurd'lmi. Elle s'est pass^ 
ainsi que tout aurait du etre, quand on a le bonheur de se lier 
par les liens qui devraieot etre les plus saerös et les plus chers 
k ui) snuverain, toi que vous, eher frire, savoir avec les ex- 
pressions les plus vives de joie, amuur et reconnaissance. On 
voyait que cela partait du cceur et n'etait que leur vrai senti- 
ment. Cctto petite provineo aurait toujours ^t^ assez (idele, raais 
ne pouvait le töiuuigner, eomnie eile aurait desir^; enclav^e daus 
le Brabant entre Bruxelles et Anvera, pas riche, eile ne pouvait 
que gemir et gagner du temps. Cotte ville a uii bon inagislrat 
et le conseil souverain bien compos«5, ce qui fait aussi beaucoup 
k la chose. Eii revenant ici, nuus apprimes quelque chose qui 
faisait beaucoup de bruit et qui, au fond, n'etait rien. C'est 
que sur les froutiercs du Haiiiaut quelques soldats Franyais 
avaient pris querelle avec des patrouillcs de nos avant-postes. 
Üela asscmbia d'abord un millicr de gardes nationales et en- 
i:|^agea le coloiiel de Jordin k faire marcher quelques ti'oupes 
■de Mons. Mais qiiuiqii'il y eut qut-lques coups de Cache de part 
et d'autre, copendant des nötres il n'y eut ni blosses, ni tu^s 
et des leurs, je crois, une couple de blesses. Le coiuinandant 
Franyais a d'abord eiivoyp de notre cote offrir toutes les satis- 
factions possibles pour Texces comuiis par quelques soldats, et 
le marechal a d'abord ordonn^ qu'on retire de cette froiitiere 
nos avant-postes pour ne pas donner heu k des querellcs inuliles 
et qui pourraient entrainer des suites. D en fait son rapport au 
conseil de guerre, et je ne vous en aurais pas <5crit, si je n'avais 
craint qu'on fit de cette aventure k Vienne plus de bruit que 
cela n'est; temoin tout ce que toas les Franyais innombrabk-s 
que nouB avons ici, et que nos gens du pays d'abord iireut 
courir sur cette aventure; car de voir remuer quelques troupes 
de iVIons a d'abord fait Sensation, et iious prouvo toujours que 
les esprits ne sout pas encore assez revenus et caluti^ pour 
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poiivoir «ans risque employer vos troiipes, que vous avez dans 
ce pays, k en sortir ni crime fa^on, ni de Tiiutre. C'est tou- 
jours dans lee Etats de nnibjiiit que siiNge lu plus grande röti- 
cence. Ils travaillcnt sourdement et intriguent contiimellement; 
l'affaire des einq coiisoillt^rs est leur motif, oii poiir niioiix dire, 
leur prötoxte. II est bien facheux de voir qu'apriNs taut de 
bont^, tant de condescendanee, oii a h, faire k des gens qui en 
v^ritö ne sont occupi'-s que de prnlonger le mal et reftei-veaeence 
dans ces piovinoes, et cela uniquement pour leur inti5ret per- 
sonncl. 

Ne craignez pas, eher frtre, que pour tout Ic dögout que 
nous avons, eela lasse notre patieuee et notre zfele. L'attjiehe- 
uient teiidre que nous vous portons, l'espoir encore de pouvoir 
vous servir, nous soutient et nous arme de courage; mais il faut 
bien un motif aiissi puissant pour s'y vouer. Je me mets, avec 
mon muri, ii vos jjieds et vous embrasse de tout mon ctjeur, 
ainsi que nia bi-lle-scEur et t<nis vos elier« eufants que le bon 
Dieu vous couscrvc pour voli-i- boulieur et cousoliition. 

Voilk des nouvelles de Krance. Ceux (jui sont chez nous, 
tächent de s'anner, unifonncr ete. Le premier on leur empdche, 
pnisquc eela pourrait entraiiier des consequences qu'ils seraient 
eux-uieiues peut-ctrc bien aise d'amener; savoir des hostiliti^e 
ou agressions de la part des Fran^ais qui par Ik nous entraine- 
raiont ou engageraient plus loin que ne serait votre inteiition 
encore, ni votre avant-ige. Voilk un plaect fiue je n'ai cru sup- 
priaier, ätaut une chariUi.'*- 

Ce 2 AoOt 1791. 

Je vous baise bien les mains, mon trts eher frfere, de 
votre cbere lettre oii vous m'annoneez votre heureuse arrivee 
et eombien vous etes affairc et tourmente.'*'' Je me le figure bien, 
ayant vu comme vous l'^tiez cet hiver et jugoaut du petit aa 
grand, conime noua sommes seques iei. Pour les affaires Fran- 
(aises, nous vous parlerons bien s^rieusement un de ces jours 
sur l'influence qu'elles ont chez nous, puisque merae elles pren- 
nent dans les tctes de nos patriotes, quoique la marche et sy- 
stirae est bien different; mais nos tetes ne sont pas assez 
^clair^es pour eela, et l'esprit de rövolte et d'insurrection y est 
si fort encore impr^gn^, qu'ils commeucent k regarder les 



I 



143 



F Franyais comme leurs lib^rateurs et se jettent vera eux, meme 
koeux leg plus attiiclies ii leur ancieu fanatisine. Cette natiün 
'a'est rien nioias quo soumise et traiiquillis^L- ; la force seule les 
retient, et eeia eclate au moindre espoir, qu'ils croient eutrcToir 
ou des marches de troupes ou des liostilit^s avec los Fraiiyais 
dans ces petitea qucn-lles qui se sont produites sur la fronti^re. 
Je me boruerai aujourd'lmi, mon eher frtre, k repondre au bon 
papa de ses chers enfaiits sur ce qu'il me dit, tmichaiit so» lits; 
je me soiunets, eher fröre, a votre dispositioiij qui saus doute 
recule mon espoir d'embrasser votre fils jusqu'en Octobre ou la 
fin de Septcmbre. Mais je trouve moi-meme que le conronne- 
ment de Boheme etant si proehe, 11 aurait ete dur de ne \'y 
paa mener; je sens comme vous que le voyage de 8axe serait 
d^placö avec ce vilain incident de Polopne qui fera le luaiheur 
de r«5lecteur de la Saxe et de cette panvre pelite qui est bien 
gentille. J'ai vu avec grande satisfaction que vous avez la bonte 
d'envoyer Charles ä Bude,'" jugeant du plaisir que cela fera k 
tous les deux frferes, et je ue suis jamais plus conteiite que 
quand je sais celui, qui nous doil revenir uu aupr^ et l'eutour 
de son papa et avec son fr^re Leopuld qu'il aime, et qui, seien 
que j'ai pu juger moi, est uu exeelleut guido et compagnie pour 
Charles qui, plus vif que l'autre, prolite de sa solidite. Vous 
voyez que j'ose vous parier comme je peuse pour le clioix du 
Chirurgien et valets de chambre. Je vous en suis bien recon- 
uaissante, et c'cst unc grande facilite pour nous. Je voudrais 
acqu^rir la confianee de votre fils et pour cela ne me meler 
aucunenient de son interieur qui, je croia, doit etre remis et mia 
sous In direction immediate de Warnsdorff qui sait ce qu'il 
faut pour le Service de votre lils et comme vous voulcz que 
V08 enfanta soient servis - Maldegbem aora son öcurie et livr^e 
h diriger. Oserais-je on cette occasion vous su[)plier d'unc gräce? 
C'est de donuer k Warnsdurtf une marque de votre bieuveil- 
lance, en le faisant gendral adjutant comme Laniberti et Holin. 
'M ans de sei-viee militjiire et son attacliement k vos enfants et 
k vous le reudraient digne de cette gräce, et cet uniforme est 
plus considdrö ici que celui d'officier relirö, et il resterait par 
Ik k votre Service direct.'** 

Croyez, eher fröre, quant k tout ce qui regarde votre fils, 
comme en tout, nous suivrons aveuglement et exactement vos 
urdres et les moindrcs de vos intentions. Daigncz seulement 
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nou9 flire tout ce qae vous souhaiteriez et tronveriez bon Ih,- 
dessus et soyez persuatlii que vous serez obdi ponctuelleinent. 
Je vous embrasse, mon mari en fait de meine. Je voudraia 
bien que vous ayez le temps de me dire, si vous avez trouv^ 
vos petits enfants biiin chaiigös et si mon bien aim^ Jean a 
monti'ä bien de la joie cd vous revoyant. 



Ce 3 Aoüt 1791. 

Ma grande lettre ötait dcrite, inou trfes eher frfere. mais 
le courrier ne partant qu'aujonrd'bui, je nie crois en devoir de 
vous aviser ce que je viens d'apprendre des diveraes men^es 
et coraplots qu'on forme sur nos froutieres pour exciter de nou- 
veattx troubles et intrig'ues aux Pajs-Ras. Le tout conduit 
corame vous le verrez, redig^ par lu niain meme de celni qui 
a 4t^ sur les lieux pour s'en iiif'urmiT. Mais j'ai une autre 
chose qui rae p^e sur le ctcur et sur laquelle absülument je 
dois m'expliquer avec vous, lai.ssnnt h. votre sagesse k peaer qui 
peut avoir raison ou tort, mais que je me reproclierais de vous 
laisser ignorer. C'est l'article du comte de la Marck, frfere du 
duc d'Arenberg. II vous est connu, mon eher fr^re. quel röle 
il a joue dans les affaires de France; vous savcz ses lisisons 
avec le duc d'Orl^ans; on vous a envoyä des lettres et des 
mömoires qui sont rruti ton diff^rent, dans lesrjuelles il semble 
abjarer ses erreurs, nf'-anmoins il est pnmvö que ses liaisons 
avec le duc d'Orldans rontinuent; que dans tout ce qu'il fait, 
ils sont bien d'accord — cela ne prouverait pas, ni pour sa 
vi^racit6, ni pour sa loyaut^. Je sais que le comte Mercy qui 
est le plus parfait honncte et attaoli^ ii votre Service, le croit 
de bonne foi, mais le comte de la Marck ne le tromperait-il 
pas, car il e.st ftn, intrigant, ambitieu.v au possible; on dit ioi 
qu'il est entri? en votre sei-vice, mais j'espf^re bien que ce n'est 
pas, um ihn bei einer Truppe anzustellen. Pour le commun 
son argent et sa finesse serait dangereux. pour l'officier döeou- 
rageant, puisqu'ils savent trop, ce qui ost k sa charge, quelles 
^taient ses vues et projets contre vous, et que ce n'titait que 
lorsqu'il a vu que le parti de Vandemoot avait le dessous, quo 
le gen^ral Schönfeld voulait le faire arreter, ainsi que le duc 
Ursel'** qu'il a quittö la partic. Son parti dtait le parti Vonckiste, 
et il n'y a ici qu'une voix pour dire que ce n'est que la r^ussite 
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qui le distingue des Van Eupen et Vandemoot. Astcur on dit 
qu'il va arriver; il a achet^ unc grande niaison. sa mfere et 
famille en parient haulement; il est d'un autre c6t4 certain, 
qu'entre cette innombrablc quautit^ de Franyais, qui augmente 
toujours, siirtout k Ath et Bnixelles, qu'il y a parmi plusieurs qui 
ont scrvi auprfcs les insurgonts tant que le comte de La Marck 
y etait, qu'il avait meme amenö et niis aux Services de ceux-ci; 
que ces nicraes, au nombre des r^fugi^s, asteur contiennent et 
maintiennent une certaine liaison avec les m^contenta de nos 
provinces, raeme par lettres; que dans ce qui se machine k 
prösent sur nos frontiferes, il est fort impliqu^ ; qu'enfin j'ai cru 
de raon devoir de vous en avertir, car, k coup sür, il se machine 
quelque chose qui n'est pas hon. 

Ayant öcrit jusqu'ici, le comte Mercy nous a encore com- 
inuniqu^ un memoire du comte de La Marck qu'il vous envoie 
par ce courrier; '*' je lui ai dit tous mes doutes et inquit^^tudes; 
mais sa belle äme ne peut croire que celle de Mr. le comte de 
La Marck soit si noire, cependant il ne parle de rien de ce 
qui est personnel k son attachement pour vous ou pour la tran- 
quillite de ces provinces, et vous pourriez, eher frfere, t&cher de 
vous informer mieux sur ce sujet. Je däsire que mes inqai6- 
tudes et d^liances soient vaines, mais je n'ai pas pu prendre 
sur moi de vous les cacher. Vous verrez par les papiers ci-joints 
ce qui se trouve sur nos frontieres."* On voit möme jusque dans 
Bruxelles quantit^ de cocardes blanchcs arbor^es avec des habits 
bourgeois de gens de notre pays, de fayon qu'on va encore 
aujourd'hui renouveler la defense de ne pas porter de cocardes 
Sans uniforme, puisqu'on profite de cette innombrable quantit^ 
de Franyais ici, pour peut-6tre renouveler des signes de rnllie- 
ment pour nos m^contents internes. Ce nombre de Franyais 
est vraiment inquidtant. A Ath il y en a plus de 700, ensemble 
k Bruxelles quelques mille, et autant k Luxembourg; tout four- 
roille. Tournay et Yprcs de meme; cela fait faire bien des t6- 
flexions et est inquiötant surtout dans la position critique oü 
nous nous trouvons. 

J'ose vous öcriro tout cela afin que vous voyez, que je 
ne vous cache rien et que l'on ne croit pas Ik dehors que tuut 
est bien dans ce pays k peu de choses priis. 

Vous serez bien touchd de la letti-e de notre pauvre sceur 
au comte Mercy, de sa position, de colle de ses enfants;"* eile 
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est cniulle et bieii k plaindre. Une mfere et souveraine qui se 
trttuve dans cette position! 

Adieu, mon trfes eher fi-fere, croyezmoi toute h vous avec 
an coeur attAchä et tendre qui, tant qii'il rcspirera, sera k vous 
et Ji V08 chers enfants toul de^von^. non par devoir seul, mais 
par cet amour et tendrcsse, qu'il vous a voue du loiigucs annäes. 
Je vous embrasse. 

Ce 3 7lire (sie!) : Le comte Merey a deniande l'arret de 
ce courrier jusqu'li pc soir pdiir acliever sa depöche toufliant 
la lettre de lu reine. 



Ce 3 Ai)i"it 1791. 

Le rapport que nous vous faisons par^'enir nujourd'lnu', 
eher frfere, par la chaiiccllcrie vous fera voir dans quel «'Ut 
en sont les affaires en ce pays, et la dämarche que le maintien 
de votre digiiit^, et la n(5cessit^ de prövenir autant que possible 
les maux d'une anarchie complete, nous oiit eugages de faire, 
tant vis-k-vis des Etats de Brabant que via-k-vis du conseil sou- 
verain de cette province, auquci ceux-ik ont os6 faire annoncer 
par leurs df'putds la r^salution prise daus leur dernifere assem- 
bide, de le. dc^claror illegal et de rei'iiscr les sentences qu'il 
porterait sur des plaintes portdes ii Ifur «'harge ou k Celle de 
leui-8 adliereuts. 

Le besoin d'encourager la partie bien pensante de ce tri- 
bnnal, intiiuidöe par cette diclaration, et d'en imposer k l'autre 
ne souffrait ]>lus de dölai, et l'atteutat des Etats est si grave, et 
les cons^qiiences qui en rdsulteraient, si on le dissiiuulait plus 
lungtomps, si dangereuses, que nous n'avons pu balancer k 
lächer les deux depöehes que vous trouverez jointcs au dit rap- 
port, et que nous n'aurions pas hdsit»^ meme d'exiger dans ceilcs 
aux Etats la reprise de leur acte sous menaec d'ctre en eontre- 
vention regardöe et poursuivie comrne criminels de Ifese Majestö, 
si nous n'avions pae cru devoir vous reserver k nous charger 
par un ordre suprenic de votre part, de leur faire cette d&- 
claratiou. 

Lc rapport officiel vous fera voir la continuit^ d'actea et 
conduite dangereuse, par laquelle ils ne cessent d'alimcnter et 
de suBciter des troubles, et en suite desquels il devient ndcessaire 
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et urgent de rompre p.ir uii coup d'autoriU^ döcidd et imposant, 
mjiis jiiste et l^al, une traiue qui finirait par ressusi-iter une 
rövolte g^nörale, dont l'explosiun ii'est arrotee ubsolmuent par 
aaean aatre motif que par celui de hi crainte des troupes qup 
nous avons dans ce pays, mais dont las niauvaises dispositions 
se manifestent presque chaquL- jour, seit dans l'une ou dans 
l'autre province et ville, meme Ik oü il y a garuison, et taquelle 
^claterait k coup sür dans Tinstant et avec plus do fureur que 
janiais, si nous etions dans le cas de devoir nous ddgarnir ces 
provinces d'une faible partie meme de nos ditt^s troupes, dont 
V0U8 avez la preuve dans ce qui est arrivd derniferement k 
Mons, oü d'abord les nml-pensants ont lev^ la tete k ce petit 
mouvement de troupes, occaaionne par cette quereile avec les 
Franyais ä bon secours. II nous est bien dur et sensible, mon 
eher frfere, de devoir vous dötromper ainsi de l'id(5e que vous 
paraiäsez vous etre formte, que lea choses se disposaient ici k 
an retour parfait de la tranquillit^ et de la soumission, et je ne 
vous cacherai pas que nous les en voyons bien plus ^loigndes 
qu'elles ne l'out peut-etre jamais e.ti dcpuis la rentrec de vos 
troupes en cc pays-ci, oü les lu^nagemcnts et la douceur ob- 
serv^e vis-k-vis des Etats rebelies, loin de les avoir raraen^s h 
la soumission et h la confiance, paraiasent n'avoir fait que les 
enhardir K soutenir leur systisme d'insubordination et de par- 
tage d'autoritö souveraine, et oü d'un autre e6t(5 le m^conten- 
tement des royalistes qui se croient aviiis visk-vis de leurs 
persecuteurs et pas asscz d^domuiages et celui des ddmocrates, 
qui auraient voulu dos changeraents qu'on n'a pu faire arbitraire- 
raent k leur deniande et avec lesquels les Etats i'herclient raatn- 
tenant k faire cause commune conti'o Ic gouvernement, cause 
une agitation generale, que l'Asscmblee Nationale de France 
attire encore de plus en plus par aea ^missaires nombreux qui 
travaillent et excitent non seulement les dcux partis avec les- 
quels nous avuns k faire, mais encore le militaire, qu'on täche 
de prövenir debaucher et brouiller entre eux par tous les 
moyens de scduction possiljle et iniaginable. 

Nous avons tout lieu de croire que les Etats de cette pro- 
vince ont dans ce moment meme des agents prfes de cette 
assemblee, tandis que Vandernoot. van Eupen et la plupart 
des autres de cette assoe'iation sont revenus en caehettc h 
Bergen of Zoom, et qu'on flatte tous nos mal-intentionuds de la 
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püssibilitö d'une nouvellc r^volution, que nos brouillerics avec 
la France (disent-ils) devront occasionner. La coalition encore 
exisUnt entre ces Etats et ceux des autres provinces est d'ail- 
leurs indubitjiljle, et tandis que nous sommes, k quelque cbose 
{irf!8, daus une espece de guerre avec ceUe-ci, la paix et ar- 
rangeujent avec les autres ne sont au fond que plätre«, mcme 
jusque dans la petite province de Maliues, qui s'est montr^ si 
hien dispoBÖe. On nous a assur^ qu'eile suivrait iiilailiibleinent 
t'excmplc du Brabant au cas que celui-ci refusät le subsidc. 

Ce qui est h couj) sür la majeure Opposition k toute affaire 
en ce pays, c'est le clergö; au moins une grande partie de 
celui-ci est justement la plus röpandue parmi le peuple: ils 
sont si aveugles, que luin de sentir le (langer qu'ils courent en 
se detachant du souverain, ils ne p&sent pas meme celui, dont 
le Bystferae Fran9ais les nienace, et sont encore si iinbus de l'esprit 
d'aniinositö et de rebellion contre notre uiaison, que les conces- 
sions obtenues n'ont opöre aur leur esprit aucun retour. Lea 
preuves presquo joumaliires que nous en avons sous les yeux 
et la couduite des moines meme dans les canipagues en sont 
des preuves Evidentes, et cela nous contirmeut tows unanimc- 
nient, que sans le concours efticacc de la eour de Rome vous 
n'cn sortirez Jamals, et que ce n'est que par le moyen du credit 
qu'un nonce npostolique aura sur les övöques et leui-s conseillcrs, 
qu'ü sera possible d'arrßtcr ce mal, et que l'arrivöe de ce noneo 
ne devrait plus ctre rotard^e ; et conimc vous avcz M}k tont 
i'ait, eher fröre, pour pacifior ce pays, duignez faire encore 
ceci, qui stu'ement est de la plus grande nöcessitd.'*" Je ne vous 
parle pas des affaires de Fi'ance; ce que je vous ai dit des 
notres, sufKra k vous faire voir de quclles terribles cons«5quenee3 
ülies sont pour nous, et combien il est k souhaiter que leur 
influencc n'augmente pas les enibarras internes de ce pays-ci, 
et combien nous avons öte fond<^.s k dire que saus sacritier en- 
tiörement vos intörcta dans ee pays, il ne pourrait dtre songä 
d'employer m6mo une partie de nos Iroupes poui- vous meler 
des affaires de nos voisins. 

Dans CO monicnt nous recevons un avia de Oand, oü k 
la suito d'une querellc de cabaret, il y eut d'abord une insur- 
rcction dans la villi" contre le niilitaire qui, k co qu'ou r^pand, 
doit avoir donuö lieu k cette querelle; mais je ne voux pas 
cutrcr dans les pour et contre qu'on conto d'abord avec cxa- 
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g^ration, jusqu'k ce que noiis serons instruits de l'affaire et 
pouvons avec connaissance de cause voiis en rendrc compte; 
mais coIa prouve toujours quo la moindre ^tincelle siiflSt pour 
r^chauffer i-et osprit de r^volte et insiirrcction Comme di-jiuis 
hier soir il n'y a pliis d'estafette, nous espcrons que le tont s'est 
recalmö, et vous en recevrez un rapport d'oftiee. 

Cette lettre est assez longuc di^Jii ])oiir n'y plus ajtmter 
antre chose que les assunineeb de rattachcment le plus tendre 
et le plus inviülablo que nous vous avons vouo tous dcux jus- 
qa'ä notre demier soupir. 



Ce 12 Aoüt 1791. 

Le comte PnlfFy allant k Pniguo au couronneinent/^' que 
je le trouve heureux de pouvuir sc nietti-e h vos pieds, eher 
frfere! Je ne le chargc de cette lettre quo pour m'y trouver 
en personne! II a fait avec nous la tourndo en Wist-FIandre 
et peut vous rendre eompto de bouelio de la dispositii>ii des 
esprits dans ce pays, niais qui r^eilement sont hien retournfe 
et d'une fa9on vraiment touchante; inais il pourra aussi vous 
dire, quel mauvais esprit rrgne iei encore en Brabant et l<is 
principales villcs; il taut espercr que cela se calmera aust<i, 
mais il est incroyuble de voir tout co qu'ou sc permct de r^ 
pandre dans le public; il faul beaucoup de patience, mais une 
fennete inebranlable meme sev^e, car je l'ai cucore eprouvd 
k Bruges vis-ä-vis de l'öveque et du clerge, mais il n'est pas 
bien doux d'etre conime er-la eontinuelleinent en guerre ouverte. 
Entin, eher fr^rc, il pourra de boueho vous en rendrc compte. 
Le bon Dieu veuille que le conronnemcnt de Boheme se passe 
aussi heureusement que tous les autres, et sürement, eher frire, 
vous y gagncrez les cocurs comme partout aüleurs, oü on a eu 
la fortune de vous voir et connaitrc. II pourra parcillement 
vous dire avec quelle tendresse nous attendons votre fils. Dieu 
le conserve et le rcnde heureux, mais je crains que les eom- 
menceraents lui coftteront iiiiiuimeut; au moins j'en juge par 
raoi-meme. 

Adieu . . . 
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Ce 13 AoOt 1791. 



C'est, mon trfes eher frfere, pour vous annoncer votre chfere 
lettre du 4 du courant'*' que je vous dcris, comptant y r^pondre 
plus au long apiiis en avoir parle au comte de Jleivy qui 
justement est pr^sontement ici. J'ose bien dire que j'ai vu k 
quoi tendait tout cc zfele indiscret des princes : uniquement pour 
86 remcttre a leur .6tat primiti|\ et le roi, ni nob-e soeur 
n'entre pour rien dans leurs projets. Sürenient, j'aime cctte 
pauvre sccur, et si je la pouvais servir, je le ferais avec joie 
et empressement, mais pus au detriment, eher frfere, de votre 
Service et ayant vu le plan de ces Messieurs pour vous mettre 
en avant et vous faire tout supporter. Je vous avoue que je 
leur ai tenu rigueur et reste dans une mesure qu'ils taxeront 
de froideur, mais que je crois que nous vous devons. Pour 
l'argent dans le plus fort de leurs revenues, rien leur sufHsait 
et asteur ils nourrissent tous ces Fran^^^iis qui accourcnt de 
tous cöt^s Sans suu ui maille, et tout cela devrait aller sur 
votre compte; ils fönt tout au monde pour noos entrainer et 
emharqner dans ces affaires, et vous nc sauriez croire comme 
il faut ötro attentif et sur ses gardes k ce sujet. 

Vous etes bien boh, mon eher et ador«5 frfere, de me dire 
que vous n'avez pu n-fuser k votre fils de voir le eouronne- 
meut de Bohßuic. Cela est bien juste, et vous savez combien 
je I'aime; que j'aurais eu de la peiiie s'il n'avait en cette satis- 
faction la plus justc du monde! J'espere que, si vous avez un 
moment de loisir, vous remployerez k me donner, vous et votre 
airaable femme, vos instructions sur son chapitre et sur son hu- 
mear, caractöre et comme il faut le preudre et comrae vous 
souhaitez qu'il soit; vous le connaissez bien asteur, surtout 
l'ayant eu avec vous ces demiers mois. Ce n'est sürement pas 
curiositö, mais d^sir de vous servir, etre utile k cc jcune Komme, 
le rendre heureux et vous prouver en lai toute ma tendresse 
et attacliomont, car quoique je Tai Studio autaiit que possible, 
je nc me fie point k mos lunii^res. Sur ce point mon peu d'ex- 
pörieuce de la jeunesse et ma tendresse pour lui (lourraient bien 
m'i^garcr. Daignez donc, mon tr^s eher frere, me guider et 
m'en faire vraimeiit le pDrtrait, et tout ce que vous desirercz, 
sera accorapli k la lettre.'" J'espire que vous n'aurez pas trouvd 
mauvais rempressemcnt que nous vous avons t^moigne Je I'avoir 
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qui ne revient que de notre affection. Je voudrais h cette 
occnsion vous fairo encore une propoeitjon touchunt Warns- 
dorff; vous devez savoir le mieux si cela vous convient ou nun; 
c'ost que, comme il va avcc votrc HIs aussi uu pcu pour Ic 
diriger, si vous ne trouveriez pas k propos de garder k votre 
Service et k vos gages WarnsdoriT, que votro fils comme lui- 
meme saclient quf le sort du picmier est indj^pendanl de votre 
lils Charles; doiie que ses Services sont ceux de rattaehement 
et non du besoin de devoir y rester pour son ötat k venir. 
Cela donne quelqiiefois plus d'ögard k un jeuno homme pour 
les conseUs de celui, qui le sert et k eelui-ci plus d'aisance ii 
donner avec fermct^ ses conseils, se sachant pour son avcnir 
et pour le present independant d'un jeune Komme qu'il a dieve. 
C'est seulement une ideo k moi, eher fr6re, si vous la trouvez 
bonne ou non; nous attendrons avec empressement le courrier 
portant vos ordres ulterieurs. Nous ne sommes jamais plus tran- 
quilles et heureux que d'en recevoir, tout noti-e d(5sir dtant uni- 
quement de reuij>Iir vos volontes et vous donuer p»r Ik des 
preuves de notre inviolable tendresse. 
Nous vous embrassons. 



Co 15 Auiit 1791. 

II y a longtemiis, mou tri-s eher f'rere, que je n'ai point 
ea de satisiaetiou si vraic et si sensible que culle que m'a 
caus(Je votre chere lettre du 6"^ par laquelle vous mc marquez 
d'avoir parld au eomte de Fersen et de le tronver tel que j'ai 
ose vüus le döcrire, de voir ee (jui pour moi est toujours si 
consolant que nos pens^es, notre maniere de voir se roncoutre, 
entin quo je vous «i rendu le Service que je me Hattais vous 
rendre en vous l'envoyant, car c'est moi qui liii ai propose le 
voyage de Vieune, qui l'y ai engagö, persuadee que sa connais- 
sauee vous ferait plaisir, puisque avec tout autant d'attaehenient 
et de zele pour notre iiil'ortunöe sceur, il est sage, prudent et 
rdflechi. Je eoniiais les princes et ceux qu'ils vous ont adresses. 
Cette famille coinblöe de bienfaits de la reine a fait son mnl- 
heur, et je ne sais s'ils en ont eu toujours la reeonuaisj-anee et 
le devouement que la reine aurait eu lieu d'attemlre d'eux. 

Je Tai vu en 1786 k Paris dans le temps que tout t'tait 
encore tranqiiille et les ai juges ainsi. Quant au prinee et aux 
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difFÄrents partis cjui legnent — car voaa pouvez m'en croire, 
ils 8ont divis^s entre eux — ils ne songont qu'k leur gloriole 
k rentrer au pays k main arm^e, k s'y emparer do l'autorit^ 
et rangiT les ehoses selon leur bon plaisir sans regarder k autre 
considcration. Ce qui a rapport k ces affaires et de l'envoi 
d'uu certain abbö,'** tout eela vous sera expliqut' plus au long 
par le comte de Mercy, loqucl est parti ce matin k 4 heures 
pour Londres et coinpte etre de rctoui- ici Ic 31 de ce mois. 



Ce 17 Aoftt 1791. 



Vous rocevrez par cc meme courrier la nouvello que le 
comte d'Artois va se fourrer dans le rendez-vous de Pilnilz. 
A moins que vous I'y aycz invite, je vous avouc que eela lu'a 
JiDpaticnte."''' Vous ne sauriez croire tout cc que ccs princes se 
penncttt-nt de dire, faire etc., pour vous entralner, engager dans 
bredouille et toutes les dtoopstrations et fanfaronnades qu'Us 
fönt et qui toujours aboutissent k vous comproincltre et k ex- 
citer cette niallieureuse Assembli^e Nationale, k reeherchcr tous 
les moyens possibles k soulevcr et ri^chaufTer l'espril de rävolte 
et d'insurrection dans votre pays et vos proviuces Belgiques sur- 
tout, oü ils trouvent assez de disposition sans cela, et cela ne 
provicnt que de toutes les iraprudences journaliferes de la cour 
de Seliönborrdust,'" qui se trouvo uKTVoilleuscment secondöe par 
le noiul)re inconcovable des Franyais reirnndus chez nous, les- 
quels, tant vieux quo jeunes, h qui niieux intriguent et fönt des 
imprudences k l'infini, toujours nuisibles k vous et k vos pro- 
vinces. Si on pouvait s'en dcfaire! Car le nombre eroit tous les 
Jours ; parmi ceux-lk vous sentcz bien qu'il y a nombre de gens, 
qui sont difföronta en prineipes, et qu'ils nourrissent entre eux 
des apotres de la propagando. Dieu veuille que tout ceci tinisse 
en bien et pour votre bien, luon tres eher fröre, qui est pour 
nioi le seul et unique but. 

En vous embrassant de tout mon cceur, mon raari en fait 
de meme. 
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Ce 17 Aoftt 1791. 



Si nous V0H8 adressons, mon trfes eher frfere, directement 
""ce courrier, c'cst que, vous saehant en route depuis le 20,'** ce 
coiirrier ne vous aurait plus trouve k Vienne, et il nous a paru 
ögalemeut important que vous et le prinee Raunitz soyea an 
plus vite instruits du contenu de In d^pöche du comte Stadion 
laquc-lle de Mr. de Mercy nous avons reyue sons cacbet volant 
de ce ministre, et que ce dernier nous a envoy^e pour notre 
instmction,'** puisqne le courrier venu de Londres a rencontr^ le 
dit comte pn^s d'Ostcnde.""'" 

Je crois que vous trouverez comme nous que ces dep^.cbes 
sont non seulement peu satisfaisantes sur Tobjet principal qtii 
y a donn^ lieu, raais que bien ioin meme de pouvoir espdrer 
de la cour de Londres une adb(5sion aux principcs d'equit^ qui 
guident vos dömarches, ou du moins l'assurance d'une neutra- 
litö parfaite k cet ^gard, on ne doit en attendre qu'une persi- 
stancc dans les vues et principcs contraires k i'interö.t de votre 
Monarchie, et un pencbant d^cide k favoriser les desscins de 
ceux qui n'ont d'autrc objet qu'h, saisir toutes les occasions de 
vous donner de l'enibarras et aftaiblir votrc puissance. Lc si- 
lenco tenu d'un c6tc5 sur tout ce qui a rapport aux articles de 
la pacification de Sistowa""'' et la röputation que les ministrcs 
Britanniques ronouvcUent cn ce momcnt de la Convention de la 
Hayc, sur l'objet de laqueile ils semblont vouloir faire ontemlro 
qu'il resterait cncore k s'arranger pr^alablement, devoila bien 
tont leur systiine, et combien cehii-lk est eloignd dos principcs 
qui tcndraient k assurer une tranquillite parfaite dans tous les 
Etats de l'Europe et surtout dans les vßtres et ces provincea 
Bclgiques. 

Je n'oserai pas ajoutcr quelques rdflexions k Celles qui 
sont ddjk exposdes sur l'uniformite et la dependance qu'a ce 
systferae de celui de la cour de Berlin, et de rinflucncc et 
immiscence (sic!i que conserve toujours la princcsse d'CJrange 
tant aux Pays-Bas que dans toutes ses aflfaires pr&s de son 
frfere, liens qu'elle va resserrer de nouveau par le sejour qn'elle 
va faire k Berlin pour le manage de son fils aind avoc la 
seconde fille du roi, et qui so conclura les premiers jours de 
Septerabre.""* Sur cela nous pourrions 6tre suspects de par- 
tialitö. 
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Pardonnez en attendant, si le dcsir Je vous faire parvenir 
encore avant ce momeiit ces Douvclles ci-jointes, nous a deter- 
min^ h oser vous les envoyer aiiisi griffonn^es — mais n'osant 
les confier k j)ersonne |)Our gogner le temps, nous les avons 
copiöes h, la hilte en, mon eher nmri, le conite Mettcrnich'*' et 
moi, envoyant l'originnl en droiture au prince de Kaunitz. (sie!) 

Si ce que disent cea Fran^ais d'ici est vrai, et je le crois, 
vous aurez h. Dresde une autre visite h laquelle peut-ftro vous 
ne vous attendiez piis, ou rjui peut-etrc vous sera k i-harge. 
Cest Celle du comte d'Artois lequel, ayant appris l'entrevue 
que vous aurez avce le roi de Prusso, est juirti aur le ehamp 
de Cobience. Plüt k Dieu, qu'il l'iit lui et son eonseil et ses 
projets k un luillion de lieues loin de vous et de nous ici ! Vous 
vous souviendrez, eher frfere, ee que j'ai osii döjSi de Bonn 
vous mander h son sujet, lorsque vous me miindiez ses projets ^^ 
de s'^tablir h. Namur ou Bruxelles. J'ai os^ le repätor de dopuis ^^M 
k phisieurs reprises k cause de l'effet qui rejailliratt sur nous ici 
des projets ehiiueriques dont les princes expatriös sont nourris 
l)ar lours conseils, des döuiarehes inconsiderdes et ridiculcs aux- 
queiles ceox-ci les portent et des inconvdnients im-alculables, 
que leurs iniprudences peuvent nous attirer, tant la leui- que 
Celle luultiplieo de tous ces Fran^^ais nonihreux, rt^fiandus aux 
Pays-Bas qui ne leur cedent ni en projets, ni en inlrigues, ni 
en chinieres toiilcs dressöes sur vous, cliur frtre. 

II n'est pas douteux, en effet, que les inquidtudes et la 
Jalousie quo cela donne aux Franvais de rAssemblec Nationale 
influi' pour beaucoup sur les mouveuients qu'ils se donueut pnur 
fomenter le mdcontentemcnt dans ces pays par les liaisons qu'ils 
y entretienncnt avcc les mal-iutentionnds et les complots meine 
dont nous d^couvrons cbaque jour de nouvelles indices, sans 
pouvoir paiTcnir encore k nous en procurer des preuves legales 
et claircs d'explosions nouvelles «pi'ils täclient d'exciter — enfin 
U n'y a presque pas de doute qu'il n'existe encore toujours dos 
rclations les plus suivies entre nos m<5contents et les niinistres des 
cours etrangtrcs, qui se sont interesses k les soutciiir k vos depens; 
et quo ces cours voieut encore avec plaisir qu'il se maintient dans 
le pays une eontinuite d'esprit d'npposifion et de rdvolte tr6s propre 
k t'avoriscr leurs vues si diamctraleiueiit opposees k vos interets. 

L'obstination des Etats de Brubunt en est une preuve pres- 
que indubitable, et dans peu eile sera complete, si dans l'assem- 
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bl^e pruchaint', qu'ils ont iniii(|U^c cux-m6mus au 22, ils persi- 
stent daiis leiir Opposition, et s'ils osent s'y porter meme au 
refns du subside comme on Je croit.*'* En attendant, les choaes 
en sont veriues au point en cons^quence de vos propres intcn- 
tions et ordres, et telleiiient tond(5s en justice et raison qu'on 
ne saurait plus reculer sans compromettre votre autoritö et 
möine le bien et silret^ de vos sujet-s rest^s fidMes, ni sans 
toniber par lli d!ins des inconvenients pires que eeux d'une 
guerre ouverte nu d'une revolte ddclaree. J'avoue que nous 
sommcs frappes que ies Etats de Brabant ont cboisi ee jour de 
22 pour s'assemblcr, et que ccla nc me d^-note bieu peu de 
bonnes intentions puisqu'ils savaient que precisoment ce teinps 
ötait detormind pour les deux inaugurations de Namur et Luxcm- 
bourg, et nous pnr cons^quent dloip;n«^s de Bruxellos. Nous 
presserons sürement notro retour meine s'il lallait voyager la 
nuit, mais il n'est pas possible de refiFcctuer avant le 27 matin. 

ReeeveK-nous ici, eher frere, ä vos pieds en vous embras- 
sant de tout mon cceur. 

J'envoie k Rosemberg, pour ne pas vous importuner, les 
plaeets des ehanibeilans militaires h qui vous la '** laissiez esp^rer 
a recevoir au couroniienient de Bobonie. Nous vous supplions 
seuleuient de nous autoriser de promcttre ou rendrc cette elef 
aux divers membres des Etats surtout du Brabant qui se distin- 
gueraieut h umrquer un vrai zMe pour votre Service et ii ra- 
nicner les esprit.s; . . . il u'y a gu^res k pr«5voir que le nombre 
eu sera fort grand. 



Ce 20 Aoüt 1791. 

La liaison que semblent prendre de plus en plus les affaires 
de France avec celles de ce pays-ei eorunieneeut h m'iuquic'ter 
trts serieuseinent. D'iin cote les priuces et tous leurs bouülants 
eonseillei"s et autres refugit^s paraissent ne ebercher qu'k trouver 
des moyens de nous entrainer dans quelque dcfsagrement avec 
les troupcs nationales, pour en tirer par Ik une oecasion et jiour 
ainsi dire uu uiotif uöcessaire de vous cnibarquer dans ces 
affaires. D'un autrc eöte tout fouruiille d'emissaires de la propa- 
gande pour ticber d'i'-tal)lir leur Systeme parmi les liabitauts de 
ce pays, liberte fondec sur leur fameux .droit de l'homute, ils 
s'appliquent et rdussissent k attirer dans leur parti les deux qui 
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diviscnt ces pays et d'aillcurs si oppos^s entre eux de principes 
siir tou8 les points liors sur celui de rind^pendiiuce de l'auto- 
ritö souvcraine et de rinaubordination k toute ospfecc de gou- 
venieiiient ; et il y a lieu de croirc qu'ils excitent in<5ino les 
Etats, dans la vue d'üp«5rer par Ik quelque nouvelle explosion 
de r^volte, eniin ceux qui dans ee pays se sont d^jk montrtfs 
dömocrates, qixi voient que les engagements que voiis avez pris 
pour Ic maintien de la Constitution, nf' permettent pas d'intro- 
duire d'jiatorit^ sans le concours des Etats les chanffcnients 
qu'ils dösircnt dans la repr^seutation de ceux-ci, et qu'ils ne 
sauraient rönssir dans los vues de faire eonvoquor des assem- 
blees des comniiines qui am^neraient ensuitc des Assenibl^es 
Nationales, espferent de se procurer de meilJeures conditions par 
une rövolution open'e k l'aide du snutien de In Franee k la- 
quellc se joindraient tous les mi^eontents du parti opposd Un 
quatrii^Tue, non moins k craindre, ce sont les jjartis des Etats 
Icsquols, voyant que !a paix faitc avoc les Turcs et votre 
ailiance avec le roi de Prusse ne leur laisse plus d'espoir d'ßtre 
soutenus par les cours qui se snnt döelar^os jusqu'ici en leur fa- 
veur dans les oppositions que ces Etats portent k tont ce que 
V0U8 avez demande avec justice de leur part, et ne voulant 
cependant pas demordve en rien de ses pretentions, cherehent 
k s'etayer k präsent en France, k s'attirer meme les dthnocrates 
Flaniands et leur faisant entrevüir des avantages de leur union 
contre tout ce qui diuane du gouvemoment, et esptrent en 
arretant tous les arrangements de l'effet desquels les indemnit^« 
de tant ile nialheureux et la tranquillite publique d«5pendent, 
augmenter le nouibrc des ennemis du gouvernenacnt et k suseiter 
de nouveaux erabarras, dont le parti pourra tirer parti dans 
le cas annonc^ toujours corarae prochain d'une nouvelle ex- 
plosion. 

Enfin le parti des anti-stadtbouderiens qui travaillent aussi 
nos d^mocrates de concert avec les (^missaires Francais, lesquels 
sont balanees du parti stadtliouderieii, qui craignent les effets 
du systfeme Franyais et croyant ne pouvoir s'y opposer une 
barrifere plus süre que dans le pouvoir des Etats aristocrates de 
ce pays, aninie encore continuellement sous main ceux-ci dans 
leur pertinacit^ k ne pas se relächer de leius pri^tentions, et les 
soutient dans les oppositions k l'autorit^ souveraine dont la pr^ 
pondörance lui parait toujours moins favorable k ses 
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Et tanclis qae nous avons k luttcr ici contre les intrigues 
'et caLales do tous ces partis, iju'il faudrait unc intellij»onco plus 
qu'hmuaine k pouvoii- accorder tont cela, nous n avons pas seule- 
ment pour nous le pai'ti qu'on nomme royaliste, puisque celui-ci 
est m^content de son cote de ce qu'on n'a pas sacrifie pour lui 
tout le rcstc des habitants du pays, et qu'on ne l'a pas pu 
satisfaire comme il lu desirait sar les pr^tcntions qu'il se 
croyait en droit de former en vertu de son attachement vrai 
DU pr^tendu. 

Joignez ä cela un reläehement dans le Service, une inau- 
vaise volonte et un esprit d'insubordiuation dans pre8({uc toutes 
les adniiuistrations du pays; une craiiito de la part de tous les 
fiscaux qui doivent y agir contre les turbulents et contre ccux 
qui malversent; un dösarroi dans tous les döpartements du gou- 
vemement augmente par le nianque des actes enlevcs; et une 
tiniiditö dans tous ieurs membrcs causee par les evenenients 
passes qu'ils rcgardent toujours cumme prets h se repi'oduire; 
une infinite d'aÖ'aires majeures enfin qui sont bien loin encore 
d'etre tinies ou assuröes, et dont une partie meme n'cst pas 
encore entamöe du tout, et vous pourrez vous faire par Ik une 
id^e de notre Situation. Cela ne nous d«icouragera pas toute- 
fois aussi longtemps qu'en remplissant nos devoirs nous pouvons 
nous assurer de votre ap])rol)ation et appui dans tout ce quo 
nous verrons fondä en droit et justice, ehoses sur lesquclles il 
est de la plus grande iiuportance d'etre iuebraniable. 

Soyez assurö, eher frfere, que rien nous fera eödcr sur 
ces points et que vous nous trouverez toujours tcl, quelles qu'en 
puissent etre les suites qui en pourraieut rt^sultcr. Nous ne 
saiu-ions en attendant nuus einpcchcr de dösirer bien vivement, 
de voir bientöt terminö les affaires de France k I'amiable pour 
que nous soyons assurös contre cette influence dangercuse. He- 
gardous la fin des troubics Frunyais comme Ic nioyen le plus 
certjiin de fixer d'uiie maniere solide le bonhcur et la tran- 
quillit<i de ces provinces. 

Nous sommes . . . 
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Ce 21 Aoüt 1791. 



C'est le lieutenant colonel de Bender Mr. de Lusignan qui 
s'est ai distinguö dans ces mallieuroivx troubles, qui aura l'hon- 
neur, luon tr^s eher frere, de vous präsenter cette lettre qui 
contient le tableau h peu prfes de notre Situation. Vous verrez 
eorabien le systömc Franyais et leurs manigances sont redou- 
tables. Ici les möchants qui ne veulent so soumettre et tran- 
quilliser, täclient de se reunir k eux et veulent mettre en avant 
la dcmande de voir en tout point röalisös les points du 2 Mars 
quL- vous aviez donn^s dans la bonte de votre exeellent coeur 
k un peuple d<'jk trop corrorapu pour en sentir le prix et la 
favcur. Astour il serait nuisibje pour votre Service et pour le 
bonhear de ces provinces mömes. 

J'espere que vuus aurez ete content de votre course k 
Dresde et du caractere loyal de l'ölecteur; j'espfere que vous 
aurez aussi lieu de l'^tre k Prague. Pour inoi je serai comme 
Tantale sur la frontii're d'Alleniagne : En six jours j'aurais pu 
etre k Prague, et j'aurais eu le bonheur de vous voir et em- 
brasser, et je dois me borner k me mettre ici simpleinent k vos 
pieds et vous einbrasser en idöe. Quelle differeucc! 

Nous coinptons revenir le 27 la nuit, voulant forcer notre 
luarcbe pour revenir dana ec niouient de fermcntation. Croyez, 
eher t'rkre., que rien n'ögalera notre ziile et einpressement de 
vous etre utiles que notre tcndrc et invioluble attaelieinent. 

J'avttis döjJi cachotö cette lettre lorsque le corato Ein- 
siedet, autrofois luinistre en Saxe, arriva. U avait pass^ d'An- 
gletorro k Paris et etant connu d'une dame qui est fort attacli«5e 
il la reine, eile m'a procura une petite lettre de cette malheu- 
reuse soeur, que je ne vous envoie point, ne voulant paa m'en 
d^saisir, en cas que cette inf'ortun^e vint k ptirir je voudrais 
garder cette demifere marque de son aniitid et qui ne dit rien.'"" 
Depuis ses malheurs qu'elle soutiont avec tant de courage et 
connaissant son coeur bon et sensible, j'avouc que le mien lui 
est particuli^rement attachd, ainsi qu'i. ses nialheureux deux 
enfants. Eiiisiedel dit que le d(51ire est au couible, inais qu'on 
croit qu'on portera cc faible prince k siguer l'acte constitu- 
tionnel, puisque l'on attaehe k cela sa libert^, qu'il est tres im- 
patient d'nvoir jierdue. Madame Soeur du Roi ne quitte pas la 
Reine, qu'on dit fort clmngde et que ses enfants sont charmants, 




surtout la fille a qai les malhears ont donnc nne raison au 
(lessus de son äge et une douceur de carat-tere qn'elle n'eni- 
ploie que poor cousoler sa m^re. Mais en voilk asscz, ne vou- 
lant pas vous attendrir sur toos ces dötails, vous. eher fr^re, 
dont je connais ai bien l'exccllent coeur et sensibilitö. 

Je vous envoie ici, poar vous faire rire des absurdes pro- 
jets des princes, ce qu'on nous en a coniii^. Je le copie moi- 
meme poiir que cela ne sorte pas.""" Mais quclque fou que cela 
soit, j'en etais indignee, et ce nialheureux Caloniie est sürement 
d'accord avec Pitt et la princesse d'Orange. Si ce projet avait 
lieu, alors vous pourriez faire la croix sur les Pavs-Bas, garder 
votre eher fils ä Prague et nous y voir arriver avec ce que 
nous poorrions amener de ma vie. Je n'ai vu une plus imper- 
tinente absurdite. J'en ai du rire, mais croyez, telles sont lenrs 
idees et plaus; uniquement ils ne pcnsent qu'k eux memes et 
croient que tout y doit 6tre sacrifie.'"* 



Lnzembourp le 86 Aoüt 1791. 

Me voilk, mon tr^s eher frfere, h notre huitiöme inaugu- 
'ration; cettf provincc fidilc h ses maitres en t«^moigne bean- 
coup d'allögrcsse; mais quoique pour vous le plat-pays est tres 
porte, je ne vous cacherai pas que le Systeme et principes Fran- 
9ais y fönt grande Impression; jusqu'ici on a trouvö moyen de 
les reprimer, mais par cxeraplo quand il s'agit de payer aux 
seigneurs les dimcs, ils refusent, dcmandent d'avoir les titres, 
raisonnent etc., mais ndanmoins jusqu'ici, cela reste k cela et 
quand on les leur produit, ils payent; l'^norme quantitt^ de 
Fran^-ais möme dans cette ville et forteresse, qui ont tous des 
domestiques avec eux qui repandent ce manvais esprit parmi 
le peuple, en est cause; astour les princes ont le projet de 
former des corps et les diviser en compagnies dans les Pays- 
Bas; ils voulent qu'on leur foumisse les fournitures, les vivres 
k bas prix tout du gouveniement: jamais celui-ci n'y conseu- 
tira, car nous ne pouvons prendre sur nous d'attirer par Ui les 
troupes Fran5aises nationales dans votre pays ce qui serait d'abord 
et vous entrainerait malgre vous k cette guerre que ces princes 
dans leur p^tulanee ambitionnent et qui dans ce moment vous 
exposerait k des suites incalculables dans vos provinces Belgiques; 
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car je ne puis assez vous le r^p^ter, eher frire, il faut öviter 
autent que possible de devoir employer vos ti'oupes des Pays- 
Bas conti'e les Franjais sans qnoi tout le pays sera de nouveau 
en msurrection, car tout le monde est möcontent et se plaint; 
vos bontes quo le comte de Mercy a trop secondöes aux com- 
mencement, entraiiie lui-ineme par son caractire doux et paci- 
iique, ont enhardi les m^chants qui vont tete levöe et se croient 
redoutables et qu'il siiffit de sc roidir pour faire c^der le gou- 
vemement voyant les plus criminels impunis; les Vonckistes le 
sont voyant qu'on n'aime pas leur projct de culbuter les Etats, 
les Royalistes le sont, les uns pour n'avoir pas les Services, les 
places qu'ils ont ambitionn^es, les autres pour n'ctre encore 
indcranises de lours pertes ou r^compenses de leur souffrance, 
ce que la grande quantitö ne permet pas encore; enlin ce md- 
contentement g^n^ral est attire, fomente et möme excitö par 
les agents des deux cotös, suit du eöt^ Franjais, qui ne voit 
son salut qu'en excitant unc nouvelle revolte dans vos pays, 
soit du parti Vandernoot et des anciens souverains qui ne peu- 
vent se voir dtichus de leur souverainet^, Tous ces divers partia 
ne sont coutenus que jiar vos troupes dans lesquelles r^gne en- 
core le bun esprit et qui aürement ne sont point encore corrom- 
pues, mais pour contenir tant de pays, il nous les faut toutes 
et U n'y a rien de ti'op. Van Eupen et Vandernoot sont preseu- 
tenient en France; ce qu'ils y trament cela paraitra bientöt, et 
le rf'ste de cette clique se tient encore sur nos frontiferes en 
Ilollando et ne cesse d'entretenir leur liaisou avec leurs clienta 
dans les diverses provinces; les mauvaises dispositions que 
niarquent les Etats de Brabant assemblcs presenteuient a Bru- 
xelJcs, fönt häter notre d^pai-t d'iei et notre retour en cette 
ville. Nous partons demain pour tacher par notre pröseuce 
d'en iniposer dans tous les cas et etre au fait de tout ce qui poiir- 
rait en arriver. 

Recevez ici, eher frfere, nos compliments pour le couronne- 
nient do Bohöme; cette lettre ari'ivera, je crois, pour le jour 
nieme; uion cccur et voeux sont h vos pieds, et j'avoue que 
l'eau me vient k la bouche, pensant que dans six jours d'ici 
je pourrais Stre, eher fr^re, k vos pieda et dans vos bras, et 
röunie pour cette solemnit^ h votre chtre et charmante fainille ; 
et au Heu de cela notre devoir nous rappelle dans cu gouflVe 
de desagre^ments, intrigues, nnk'hancet^s, dont on ne peut se 
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faire d'id^e qn'en le vojant de quoi dans cc pays on est ca- 
pable ou par jaloiisies, vengeanccs oa par esprit d'intrigues; 
mais pourvu que notrc tendrosse pour vous puisse se flauer 
de vous pouvoir rcndre service, nous oous rcsignons k ce sort, 
et je vous embrasse tendrement, mon mari eu fait de mSme et 
se mct k vos pieds. 

Liuembourg le S6 Aoöt 1791. 

Je VOUS öcris cncorc, mon trfts eher frfere, le moment avant 
de quittcr cette ville, oü reellenicnt j'aurais douue beaucoup 
que vous oussiez vu la joie de co bon pcuplo; cela etait tou- 
chant et charmant, toute la journee on n'entendait que des 
cris ,vive l'Empercur* et la nult des cliansons et des danses, 
sur la rue des tables eutiferes oü tout le mondo soupait avec 
une gaiete toucbante; cette ville pauvre a iUuminc si joliment 
que possible; des corps de jeunes lilles et de petita gar9ons 
nüus accompagnaient partout; entin c'etait une joie pure et vrai- 
ment sentie. A Naniur on a aussi beaucoup crie, mais cela 
n'^tait pas si naturel, et vous en recevrez la rclation par la 
chancellcrie . . . 



Ce 28 Aoüt I7S11. 

Venant de rcccvoir votre ch^re lettre du 19 Aoüt, rece- 
vez-cn, eher frfire, toua mos rcmerciements.'"" Bieii touchöe et 
sutisfaite que vous daignez approuver ce que nous avons fait, 
soyoz bien pcreuad^ que notrc seul d6sir et l'unique but de 
toutcs nos nctiüns est votre Service et approbation, comme aussi 
la tendresse et attachcment pour vous sont une secondo vie 
pour nioi. J'espere, eher frt?ro, quo les impor!unitt5s iiidiscrfctes 
du couite d'i^-tois ne vous iiuroiit pas cassö au point de lui 
accorder cncorc de nouvellos gräcos et eotror dans ses vues 
qui toutos nc sont qiie pci-sonnolles, et nia pauvre sccur nc se- 
rait pas mit-ux trait(5e si ees despotes vcnaient ctablir leur plus 
que eonfuse regence;"" je dösire plus que je n'esp^re que los 
affaires de France puissent prendro une prompte et favorable 
tournure. II serait k souhaiter pour ce pays que cela fiit, car 
ils nous travaillcnt furicuseraent et avec raison, car s'ils se 
reunissaient ces pays dans leur Systeme, ce serait un excellcnt 
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boiK'Iicr poiir parcr toiis vos coiips qu'ils rodmitcnt et que ces 
maudits Fnin^'ais (jui 80ut rdimndu« diiiis tont le pays leur 
fönt voir conime k la porte pour Ics porter ii (juclque sottise 
qui vous mette daiis le cas de devoir venger par la force leur 
atteutat et vous enlraiuer memo malgrö vous ä tairo attaquor do 
vos troupes d'ici les natiouaiix et commencer la gucrre. Nous 
vous enverrons, eher frtre, un de ees joure un couiTicr avec une 
longuo relntion toiu'hant Ics affaires du Brnliant et des con- 
scillcrs. Si un reculait dniis eette affairc, tout serait perdu k 
l'avenir, et c'est sur quoi ils vlsent; je erois qu'ils viendront 
demain chez nous avcc une representation; eroyez qu'il faut 
de la fermetö, peut-etre de la sevörit^ visk-vis des plus mö- 
cliantes tetes qui repaudeut eucore les ccrits Ics plus söditieux 
et les sareasmes les plus atroces, niais il faut que cette söveritd 
soit toujou« Idgjde et Constitution nelle et vous pouvez vous en 
Her k nous quu jamais uous ne vous en proposerons d'autre. 
C'est aujourd'hui que selon votre letti-e vous serez de retour 
de Pillnitz;'" j'espi;re que vous aurez etö content de l'ölccteur 
et du sejour et vous voilk reuni avec notre eher Charles puis- 
qu'il vous rejoindra h Thcresienstadt. En pensee et de cceur, 
je suis toujours . . . 

Ca S8 Aoftt 179t. 

J'ai rcyii hier soir au moment de mon arrivec k Bruxellcs 
votre chöre lettre du 15 et peu de momeuts apr^ par le cour- 
rier Herden une de vos lettrea du 30 du m. p."* Jo ne eonnais 
rien de ee que fait le prince Kaunitz, mais voilk la secondo 
fois que {)ar courrier jo reyois de vos lettres, mon tres eher 
Mre, d'uue aussi vieille dato que les eircoustances sont changees; 
ecla est affreux si vos ordrcs et volont^s nous parvioiinent si 
tard; jo ne furai aujourd'hui qu'accuser ces lettres et repondrai 
plus en dötail demain ou aprt>s demain, la eouduitc des Etats 
de Brahant m'en donnant bion sujet. et j'oscrai aussi m'^tcndro 
sur cc <pio vous me dites touchaut les individus du conseil. Jo 
vuus dirai seulement ici en ahregö que vous pouvez 6tre per- 
suade ipi'aucuno faveur ni predilcction nous a guidcs ni Mr. do 
Mercy; que Mr. de Crumpipen est l'objet des eri;j de tous Ics 
partis des iusurgcuts et rebellee, parcequ'ils saveut que lui con- 
nait tout k fond, qu'il nous est u«tce8saire par son conseil, et 
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quo de toiit tonips il Iciir a tonti täte et sait leiirs menees aux 
Koyalistcs mecoulcnts, pnrce (ju'ils croient qne c'cst lui qui a 
consuille de ne pas les emplüyer ainsi qu'un chaouu l'aiirait 
voulu. Cctte clique est la plus dangercuse, etant composi^c d'un 
tas d'intrigants, de m^fhants trbs dangereux, ear rien leur 
coute ponr satisfaire leur interet et leur ambition; je les coniiais 
dopuis longtemps, c'est eux qui menaient le g^n^ral d' Alton et 
qui ont remue eiel et terrc ponr exciter et brouiller avec iious 
au debat le comte Mettemich et se l'adjoindre ; pour des parents 
de Crurapipen il n'y a que son neveu qui döjk en 1789 avait 
eu le titre de secr^taire k la sccretairerie d'Etat et de Guerre,''" 
et au jeune Versyden, un joli sujet qui etait aussi d«jjk comme 
pratiquant au service en 1789. Quant k ce qu'on a dit de 
Limpens cadet,"* j'ai reconnn d'oü venait la chose; mais je dois 
dirc en couscience que pour les affaires de caisse il n'y en a 
pas de pareil et il a dejä ötd conseillcr et toul le temps depuis 
Novembre 1789 jusqu'au moment present il a fait et le service 
de trösorier g^nöral et de pr^sident de la chambre des comptes 
avec nne activite et un zele quelquefois un peu rüde, ce qui 
lui doune des enneuiis; mais le service n'y perd rien, c'est une 
justice qu'en conscicnce je lui dois. 

Quant aux Kran^-ais, soyez persuadö et tranquille que höre ' 
cc que vous nous ordonnez expresseuicnt vous-meme, nous ne 
fcrons rien, ni ne nous laisserons entrainer k rien; et menie si 
vous nous donncz des ordrcs que nous verrions clair contraires 
k votre service, je vous avoue, uous oserions faire nos repr^sen- 
tations avant et attcndrions k les cxdcuter un deuxifeme ordre 
en cona($qucncc i\v ecllcs-ci. Pour les politesses je suis aussi 
un peu siiche, car je ne me soucie aucuneraent de me les 
attiror trop dans la maison, surtout ccux qui sont en si grand 
nonibro k Bruxellcs etant les plus imi)crtinfnts, los plus intri- 
gants tt, au dire de la cla-ssc raisonnablc, lus plus mauvais sujcts 
de la France, exccptd quelques chefs, mais qui sont intrigants 
et nous foraient parier de fa^-on ou d'autrc. Ainsi je me les tiens 
asscz ^loignes. La eonsidöratiou de votre fils y entre au.ssi pour 
quelcjuc chose, eher frerc, car ce sorait bien la plus detestable 
compagnic pour lui, sur tous les points et dans toutes les con- 
sidc'rations; je no vous cachcrai pas que cc que vous me mar- 
qu£"/, dl' lui m'a un peu fraiip<5e, siirtout apres l'affaire des 
valets de oliauibr«' ; ('liarlus serait-il (l'uu caract^re dciiaut? 
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Mon Dieu, que je le plaiiulrais dans ce pays surtout d'intrio^e, 
de cabalc utc! Daigiiez m'eji parier sincL-romeut, car tout ueci 
servira k diriger notre conduite vis-k-vis de lui et dans les pre- 
miers tcmps il la faut etablir; s'il n le mallieur de sc dcfier de 
ceux dcsqiiels le luoins il le devrait, il sera la dupe des mö- 
chants et iritngiinta et k tout moiuent trompd. II n'en deviendra 
que plus soup<;onncux et n'ea sortira jainais; tel etait Ic cas de 
feu l'eiuperour Joseph; moi, je ne di'sirais que de le voir accom- 
pagno et entourii de geiis place» par vous, eher frfere, et de 
voti'e cboix, stirtout en fait de cavalicrs et, si vous me per- 
mettez de vous Ic dire, il me scmblc que vous devriez avoir 
ia boutc de no pas lui abandonncr ce choix et nous y tien- 
drons auasi ici. Vous en avez fait un ai excellent pour le Pa- 
latin dans Estcrli.izy ot Piilft'y; Cliarles le tronvc lui-möiiie ipi'il 
serait h desirer ((ue vous daigucz en faire au moins d'un sujet 
pareil eucore pour lui qui serait de naissance k raccompagner, 
mais ce n'est pas dans ce pays qu'il pourra ic trouvcr, et qu'il 
serait h conseiller de lui en laisser preiulre. 11 lui faudrait un 
cbauibellan, un boumie jeune, aimablc, mais sür de caractere 
et de coeur qui put lui ctre agrdalde et amüsant, uiais qui efit 
assez d'c'sprit et fermctö poui- nc pas etre un vil coiuplaisant. 
. Voilk, mon eher tViu'o, coinnie je pcnse; moi, je me (lattc ce- 
pendant quo cette petite detiance n'est pas eu lui defaut de 
caraettre, mais fuugue de jounesse et enthousiasun^ «U* libertü, 
laquelle quelqucl'uis dans les jeiines gens vifs, qui pour la pre- 
niiire fois sortent de la eontrainto de l'enfance, secouent tout 
joug quelciUHiue et croient voir piU'tout des entraves, dos nou- 
veaux liens qui ne les laissent pas jouir de cetto tant desireo 
libcrtö, et les iraagineut Ik oü ils nc aont pas."* Mais diiignez, 
eher frfere, m'instruirc et me diriger, vous et votre respeetablo 
femme, eu tout ce qui a rapport k votre rils. Nous le suivrons 
avec cette tendro amitic et veneratiou <[uo j'ai pour vous, et la 
teudresse quo j'ai pour Charles; je ne d(5sire quo do r^pondre k 
votre contiance et k rcndrc heureux votre fils, mais |inur ecla 
vous pouvcz Ic micux me diriger, vous, si excellent paivnt et ipii 
connaissez bieu vos enfants. Pardonnez cotte longuo lettre, mais 
habituee k ue vous uacher pas la moindre peimr de iiion cceur, 
je me laisse aller quaml je vous ecris. eher frerc, saus penser 
que vous avez d'autres affaires que de lire mon griffonnage. 
Je suis avec mon mnri k vos pieds et vous embrasse. 
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Ce t« Septembre 1791. 

Si d'an cnte nons sommes enchnntes et consoles au demier 
point, eher frire, de vos bont^ et de l'approbation qae vous 
voulez bion donner h notre condoite et de la confiancc que 
Tous daignez noiis accorder, nous. somnies ccpendant desoli's 
d'un autre c6te de voir par töutes vos lettres que mal^e tout 
ce que nous avons os^ vous exposor eons^outiveraent sur l'etat 
des affaires de ce pays-ci, vous vous en tbrmez une idee toute 
diff^rente de ce qni est en effet, et qae vous les re^rdiez ton- 
joars eomrae ä peu prt's arrangees dans toutes les provinces 
hors le Brabant, et en quelque fa^on meme eomrae si le point 
dur k terminer du conseii de cette province n'empechait pas 
qa'elles ne soient dispos^es k l'etre epalement dans celle-ci. Je 
ne puis assez, eher fW-re, vous repöter que nous sommes bien 
loin de lä k tous egards, et que les suites que nous avons ose 
Toas predire d'avance devoir r^sulter de la position incertaine 
dans laquelle se trouvaient enoore les affaires m^me les plus 
essentielles, lorsque vous d^cidätes notre retour en ee pays-ei, 
n'ont pas manqne (ainsi que nous l'avions prevn) de so mani- 
fester bientöt d'une raaniere qni est nous attirant des embarraa 
Sans nombre et des desafp-f-ments multiplies de toute espece, 
rendant non seiüement vains tous les efforts que nous avons 
faits jusqu'iei pour retablir le calme, la tranquillit^ et la con- 
fiance, mais que l'esprit d'insurrection et la fermentation fait 
au contraire derechef de joiir en jüur des progfr^s si frappants 
et si visibles, que s'ils n'ont pas oecasionne encore une insur- 
rection formelle, ce n'est que parce que la crainte des troupes 
rempechc d'^clater, et parce que l'iucertitude des facilites qui 
pourraient y donner une rupture de votro part avec la France, 
ou d'autres «^v^iiements que l'on espire voir inflncr d'autre part 
dans le sort de ces provinces, portent sans doute k attendre enoore 
de quelque circonstaneo favorable les moyens de les renouveler. 

Pour bien vous eunvaincre, eher frire, de cette v^rit^, 
j'ose vous joindrc ici un memoire r^dige par mon mari, mais 
que fautc de tomps je n'ai pu copier de main propre qui voui^ 
exposera en abregt' Ic tablea» exact de la position oü se trou- 
vent les choscs en ce pays-ci.'"' 

Nous no pouvons pas entretomps douter qu'il n'y ait grand 
nombre d'emissaii'es de la propagande ici uniquement occupoc 
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h, y i'epandre le trouble k tont prix; inais il s'eii faiit de Leau- 
coup qu'on troiivo des indices suftisants pour faire arreter ceux 
qui sont soupjonnes ou leur pouvoir faire procus. D'ailleurs les 
ddpartements de poIice sont si mal organises dans toules ces 
provinces, et les foniics jndiciaires si obstatives k tout l'effet 
de leurs Operations qu'on m; petit jamais s'assurcr que la vigi- 
lance, tant recommandi-n et tm partie employeo avec zi'le par 
ceux qui en sont charges, puisse produire l'avantage desir^. 
Vous observez, eher frere, dans votrc lettrt- du 30 Juillet, qu'U 
y a une augmetitation bion fürte de personnes et gages dans 
les employes proposes pour le gouvernemeut. Si vous la cal- 
culez en proportion de ce qu'il avait cout^ d'aprfes le Systeme 
etabli en 1787 par feu rempereur, vous verrez dans le rapport 
k ce sujet que la depense actiielle en etait moindre de pres 
de 100 inille florins par an qu'k cetto ejwque-la; si, au con- 
traire, vous la comparez au pied fixe par l'ancien Systeme re- 
tabÜ en ee inoraent, j'en conviens, mais l'augmentation des per- 
sonnes se reduira a un assez petit nouibrc, et vuus jugerez s'il 
est devena n^cesaaire lorsque vous daignerez consiii^rer l'immen- 
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Ifivement de taut de documents, actes et papiers du gouverne- 
nient et le cLaos qui en est resulte dans toutes les parties exige 
de ü-availleurs, et lorsfjue vous considererez que pour s'en tenir 
tant bieii que mal, il a falhi elierelier h employer par prefe- 
rence une ou Tautn^ personn« capahle, liree d'autre corps ou 
avancee dans celui-ci pour recouj penser les talents, merites et 
Services de quelqiies-uns qui s'en sont rcTidus particulierement 
digncs durant ces troubles ; qu'il a fallu aussi songer k placer 
k l'un ou l'autre de sujets eapnbles que les circonstances n'avaient 
pas pennis de remcttre dans les emplois ((u'ils avaicnt oecupös 
avaut les troubles d'aprts les dispctsitioiis de feu reiupereur, 
et que malgre cela il y a eueore nombro de gens mecontents 
et maltrailes pendant les troubles, qui languissent encore aprts 
des emplöis; vous ne nous blämerez pas, eher frere que, comme 
döjk par justice vous deviez payer et donner k vivre k ces em- 
ployes et gens qui ont souftert pour lour atüichement k votre 
maison, nous ayoua pr<5fere k les emplo^'er au Service reel 
pour qu'au moins ils ne soient pas desoeuvres, et vous pou- 
voz m'en croire quo dans ces temps de troubles nous ne suf- 
fisons pas nialgrii toute l'asitiduitö qu'on y nict k faire les 
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att'aircs. piiisqn'on suscite m» embarras aprte I'autre au gon- 
Temeraent. 

J'ai d^jk ose en demier licu par ane de mes petites lettres 
ee qne voos avez reraarqne toncbant les Cmmpipen et leurs 
parents. et vons avez tu que le nombrc de ceux-ci se reduit 
k denx, et qu'outre ces deux il y en a qui avaient d^jk un 
emploi avant la revolution, et qne de jeunes gens il n'y en a 
d'cmployes qne quelques nonveaux dans la cbambre des coraptes 
de bonucs maisoiis et qui promcttaicnt des; taleiits, mais que 
comme sor cet objet aiosi qne sar tout le roste nous n'avons 
pn que noua en rapporter sur ee qu'on en disait. Vons pouvcz 
6tre sür qua noiis u'avoiis aucune autro coHsiderution que le 
bien de votre Service. Je me suis dejk expliquee dans ma der- 
ni^ro sur Mr. de Cmmpipen et de Limpens nomm«^ le oadet 
qui, bien loiu d'elrc un jcune hemme, a ses 50 ans bien oomptes; 
c'est lui qui a dirig^ seul tonte la partic des finances et de 
eomptabilit«^ tout le tomps des troubles, qn'il avait «'te aprfes 
Mr. del Planeq l'anoien du conseil dos finances, ce qui pouvait 
meme lui donner un titro k un avancement. Je sais qu'il a 
ainsi qne Mr. de Cmmpipen des ennemis; cc dernier snrtoat 
est de tout temps l'objet de la furie d'unc elique qui. quoi- 
qu'elle se dit royaliste, ne eesse de cabalcr contre les zel^s 
serviteurs de votre maison et meme de publier les öcrits les 
plus calomnienx et de reunlr tout ee qu'elle peut ponr les perdre 
dans l'espoir de niettre de leurs clients k la tete du gouver- 
nement J'ai tout lien de me convaincre que cette elique a des 
liaisons k Vienne möme, et qu'un certain Mr. de Sadeler dont 
nn jour k Vienue vous m'avez demande des renseigncments, 
püiirrait bien en etre un des principaux agents, en ayant pris 
diverses notions metue an regiment oü il a servi. 

Qiuint k ce que vous me deroandez relativement a In d«^- 
sertion qui a lieu dans nos troupcs d'iei, vous verrez, eher fr^re, 
par la tabellc ci-jointe '" de ce que nous avons perdu derechef 
depnis notre arrivee dans cc pays que, qiioiqu'asscz eonside- 
rable, 'eile ne Test peutetro pas uutant que l'on vous l'avait 
d^peinte; qu'elle n'ost du moins pas dans les troupes Hongroises 
et AUemandcs, qu'elle Test davantjige dans les Wnllones, de 
tout temps plus sujettes k ce mal, eomposües persecutivement en 
grande partie de recnics, et de quelque mille däserteurs on 
revertis, qu'enfin la plus grande desertion oxiste dans les corps 
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rruric» i't miitoiil tlaiis ccliii iles greimdic.rs du prince de Zerbst 
4ui ont Mi phwM tut ionlon des avant-postes k la frontifere 
de Fruiu'f. 

.In IUI Buuruiü Hiiir celloci saus revenir eucore une fois 
iiux ull'uirt'8 de. co pnyü-Iii, cur c'est du la certitmlü seule qu'elles 
no pourroiit uvoir atuMim' influcnce quclconque sur celles de nos 
proviiifos d'ici quo dt'-ptind lo retour de la tranquillite et la 
consorvHtii)ii iu6mo do ceti pays; j'csporo que les mutius qui 
n» ce8««^nt d'ontrotouir chez nous l'esprit do revolte, verront 
qu'h la Suite de votre alliancG avoc la Prasse ils n'ont k 
OB|Mir«r ui aoeour« ni appui de co cöt^lk, aussi que de celui 
de rAiigloterre, et co point de votre lettre m'a bien rassuree 
onlr<'l<ni|>.s; ü u'y n pas de mcnsouge que les Fran^ais ne de- 
biteut ici, ils sunt alles jusqu'k diro que vous ave^ cuvoye an 
courrier tuut expri« pour inviter le comte d'Artois d'aller tous 
joiudre pour vous suivre k l'entrevuo k Pilinitz. 

l'our votro tjis Charles vous connaissea toute la tendresse 
que uuuä avous toaa deux pour lui et itous nuus faiaons, qaant 
k nous, UQ vrai plaiair de le |>038eder; mais je ne voos cacherai 
pas quo jo crains que ce pauvre jeune homme »'eanavers beao- 
ooup ici oit U n'y a pas de societe, ni dissipation et daos oe 
pays d'intrtgue et c*b*Ic«! Ekttre temps nous noos oocapooc k 
lui tr^Hiver de natite« de »'occnper s'il le Toat, taat pour le 
militair« que dana k« aiiairas da {)ays sur lesqueHes 
nous le mettnnis au iait d« tout. 



La « Sut>i»tn ITM. 



>>^ l- ■* trte cber fräre, par ma frtafe 

ilUtt-ilk >rge. 4m embnaser «a ce joor ooa 

«unkis «M si kMf«unM»«, reeeves 4ia noias de lotn taas mm 
H wvjre« <!•» ■«• etmr eet to^oufs peran toos, ■•■■ le 
be«r ■'«et ple» tu*, pow Bioi, j'^teia »of h e awB« iaam 
To«fe» ekoee e um Mesare. Mee ▼ieax jaaA 
MMiaM i te peüke, et eoas eevea foe je ■ 
et veoB et «fit ^ae je m'^taie ütim mim. 
w«p» %■• dw Nveair iaä a« teait pes paar aotre fi&eiaj: 

ise tnmainai aa. H a u Je^aae Toit aotR 
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embrasser vous et vos i-liers enfants, et j'ai eu ce l)Onht?iir dans 
le cours de l'unnce passde. 8i seulement nous uviuns Tespoir 
de voir revenir ces pays, non eomme ils etaient, raais seulement 
pour que voiis n'cn entendiez {mis toujoiirs des clioses dt^sa- 
gr«5ahles, alors nous serions bien recompensi^s de nos peincs 
personnullos, et c'est k fpioi se boriient tous mes desire et de 
rcndre, s'il est possible, votre tils heureux. Mais s'il s'y deplait 
autaut que inoi, je Ic pinins d'avanoe. Ne oroyez pas par co 
que je dis, que luon degoüt va jusqu'k abnndonner tout; uion 
eher mari et moi tant (jue nous virrons ne perdrons eet atta- 
cliement que nous avons pour vous, et celui-Iä nous animera 
toujours ä vous donner au prix de tout des preuves et mar- 
ques de cette tendresse qoi ne tinira qu'avec notre vie. Je vous 
embrassc. 

(Jn m'apporte ici cet extrait"* qui fait voir les niacbinations 
qu'on fait, mais qui, je nie flatte, n'auront aucun effet quo d'in- 
timider les endroits proehains de la France et les d^soler, fl 
serait nialbeureux d'etre entrain^ malgr<5 vous dans quelque 
chose avec la France Ji quoi limprudenco des Fram;""' 't"> ^ 
Coblonce donne trfes souvent sujet de craindre que cela nc 
leur r^ussisse. 



Ce 13 8<!ptenibre 1791. 

Le courrier etant revenu hier, mon trfes ciier frfere, je 
m'empresse de vous remorcier de toutes vos chöres lettres dont 
j'ai ete penetr^e, ([u'au miiieu de tous vos affaires et c^rdmonies 
en Bolit;rai! vous aycz tant i-crit par uue lettre longue."* Je vous 
röpoudrai demain touchant les affaires. Je crois m<^nie qu'il 
sera ndcessaire de vous expddier un courrier, puisque l'affaire 
du conseil de Brabant prend uno tournure tr^s choquante, et 
qu'il n'est pas k douter que ce niatin les Etats vont accorder 
le subside, mais avec des conditions si insolentes et impdrieuses 
que cela dquivaudra un refus. Mais sur cela mon tn^s elier 
mari et moi nous vous öcrivons dans la longue lettre qui se 
pr^pare. Je me bomerai k vous r^pondre k votro clifere lettre 
qui roulc sur Ic chapitrc de votre eher fils, et avec ma tendre 
et sinccre confiance, je vous parlerai, commo j'envisage los 
choses. Ce scntiment a fait toujours mon bonhear et m'inspi- 
rera taut que j'oxisto. Je suis bien touchee et reconnaissaute 
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ilo lik bont«^ (|iio vo»8 avez de ine faire ce detail du caractire 
(l«> votro rils, jo lirai et relirai souvent cette lettre; eile me ser- 
vira do gtiide en toutes mes aetions et propos vis-k-vis de lai 
— n\n\a lu Üiche n'cst pas si facile: il y a uue grando diffö- 
ronoe onlre i'aiitorite qu'ont natiirelleineut sur le cxeiut et l'csprit 
d'un enfant des ptiros et m^ros ainiös et respectfe depuis le 
borcoaii et celle qu'acquiörout des parcnts phis eloignes; d'ailleurs 
l'Äg* de all ans porte avec soi une teile indt'pendance dont 
pott de jotines geus sont capables de supporter, sans en abuser, 
l«s premiors tilaneeiuents et dont ndanmoins ils sont si pas- 
uonut's. Ce&t k present on g^ncral le ton du si^e et sortoat 
le cri de la jeunceso : liberte sans göne, ni igari, vi doctUte 
poar penonoii, ni parents ui convenanoes, eü prfaentement c'«st 
la profession de foi de tous les jeiinee gens qni ont ausä leon 
drvila de l'hoiume couuue l'Assembl^ G^n^rale de Paris qull* 
adoptent k leur guise. II ii'e«t pas doateax qae votre fils n'ak 
«ntendu et piiisö de pareils principee daiis les dtseoan 4e 
quelqa«« jeunes gens qu'U a haat^ boU k Vienne oo en Toja^e, 
leaqaeUes non par mechaooet^, mais par eoavictioa qvc le boa- 
keur supreflfM» rjside dans cette liberti et Tofeme qui 
MMit coBseü, toste directioB, hii aaroot iaprin^ ees 
leaqaeli^ vrtc ob «aprit aasin vif et aottB ftagaeax <|iw 
Totre fils, oot imprim^ k MB jummt ecear ce d«8 
de waim sa roloot^ et de se deaner d'abord ees ain fsa voaa 
ditas qae Ckarie« « »tcc laal k aM»de, savsir de ,ae M- 
pettdre de penoBae, soappmaer qn'on l'^fie. loat cfkifaer cl 

saut'; ce aoal Ik m» p riaripwi , et je aaia 

«ara d«aai e< poor aaoi «< pour s 

aa Tnacia» «t pftalaaee ae lai aal pas !■■■• de poMbSfee <fe 

toal ea «|a'tMi t « i f w u iirf 4» eaakaa« dep aia BoakaaB d'a»- 
mim^ et il M> ■afti «ft'ea priBre eaax ^ jartil ceM» paa- 

«|a» par ITaW atee da aell» Sfcirtf oa s'ea eoft 

OB aä bi« e«Bar et tu* dTaipift caaBae a «atov fik. oa 
SaL Ja ae voas <aiih« i ai paa qoa. faraat käca 
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et suivi tout cet hiver, il ne m'est ])oinl ^cliiippö qn'avec un 
bon cojur et un cariicttre loyal il etait d'une impetuosite que 
pen que la coiitrainte retenait; jo crois que meine son physique 
.quelque pait; las nerfs de Charles sont irritables, cela dclate 
tous ses mouveuients, tout ce qu'il fait, desire ou recherche, 

lil le fait avcc ardeur et vivaeit^. II tient dilticiloment eu place 
longtemps de suite, et ce feu jusqu'ici n'a ^te retenu que par 
une ccrtaine timiditö de Tenfancp, uiais qui perdue laisse a ce 

'feu retenu de force toute sa vivacit«.^ et, cumme vous dites, k 
ce torreut il ne faut opposer qu'uoe fermetö bien prudemmeut 
einploy^e dans des cbuses eßsentielles niais dissimuler les petites 
cboses, et euiployer la donceur et l'aniitie pour tAcher par son 
bon coeiir k maitriser et retenir son esprit bouillant. Voilk comme 
je Tai jiige et l'idee que je m'en suis faitc. II faut seulcment 
täcber qu'il ne perde pas la sensibilite et bonte de son cojur, 

lalors il reviendra, mais ii faudra avec lui de la patience, um 
dass Feuer recht heraustoben zu lassen. Ce que vous ditea 
qu'il est souji^^onnoux d'ctre obsorve, que cela i'iuipatientc, est 
aussi une suite de ce desir d'ind^pcndance caiculant qu'on ne 
l'observe que pour le gcner ou contrarier, et je suis süre que 
ccux qui lui auront donn^ Ik-dessus des conseils l'auront fort 
preveuu partiiMiiirrenient coiitre moi, et l'exemple de ma sujur 
Kvec ses ülle» ne l'aura guures fait revenir de cette id^e sur 

(luun eumptti; niais lii-dcssus il ne sera pas six mois dans la 

tinaison (ju'il verra que cela n'est pas k craindre cliez nous, 
et je me propose avec ma franchis« ordinaire d'etablir vis-k-vis 
de lui ma reputation de fa<,'on qu'il en reviendra bient<*)t. Je 
vous dis ceei, ui'en etaut trcs bien aper^-u pendaiil mou.s(?jour 
de Vienne, quoiqu'il croyait s'en caclier parfaitcinent devant moi, 
et c'est une des raisons, puurqiioi j'ai ose prier de lui douner 
vous, eher frere, et cavaliors et valets de chambre de votre 
main pour qn'!! ne mc soujiyonue pas de vouloir nio meler de 
son interieur et l'y faire observer ou y avoir des personiies qui 
m'en fassent des rapports; mais si j'avais su comment les ehoses 
tourneraient et qu'il preudrait des gens non eonuues et donnees 
par vous, eher fr^re, moi je me scrais mise au-dessus de cette 
eonsidei-ation et vous aurais prii' de les lui faire trouver ioi 
memo cette classe de gens; mais cela est fait k present, je vous 
reniercie de m'en avoir donnö des rcnseignements. J'ai fremi 
d'apprendre qu'uu de ses valets de chauibre etait »n Illumin^ 



172 



et avait des connexions en France et h Paris; rion au monde 
est plus (lancrereux cjue cette secte qiii tait tont le mul qui em- 
peste aujourd'hui l'Europe, et j'aurais dfJsire que voiis eussiez 
avec bont(5 averti Charles de ce point, en lui faisant sontir, 
combien il serait daugereux pour lui de se faniiliariser Ic moins 
du lUüude avec un tcl hoiinne, et coniljien il (^tait nt^cessairc de 
tenir en r^gle surtout iiti lioiume qui pouvait ötre iinlm de 
tous k's mauvais prineipei» de Paris et etre peut-^tre un instru- 
ment d'iniriffiies de la propagande. Quant iv ce que vous me 
dites que^ majgre tous ses talents i) aime peii h s'appliquer, 
cela est important, car s'il voulait s'appliquer, il trnuverait assoz 
de matiere h cela, niais k son Age il doit le vouloir lui-möme, 
car on ne peut l'y forcer comme un enfant; toutes les affaires 
d'ici lui sunt assez neuves, il devra «Hudier l'histoire particuiitVre 
de ces provinees, se faire instrnirc en detail de ce qui s'est 
passä avaiit et pcudaut la r^volution, apprendre et coniiattro les 
lois, coutumes de chaque province en partieulier et leur con- 
ncxion entre elles. Voilk pour le civil. Les finances sont une 
partio essentiell(3 pour cc gouvernement, il aur.i des niatiires 
trös interessantes k Studier, surtout vu le commerce et douanes, 
r^gie des domaines etc. et leurs diverses connexions et int^rets 
avec les Puissances voisines; le militaire, son «-tude favorite, lui 
en fournit anssi plusieurs et de s'occuper lui sera essentielle- 
nient n<'?eessaire dans ce pays, oü il y a si peii de 80ci<5te et 
dissipation et oii, s'il reste dtisa'uvre, il sera par ennui entrainö 
dans milles intrigues et cabales oü il sera tellement cnuuyö que 
je eraindrai qu'il ne donnät dans la inelancolic dont je crois 
son temperament tris susceptible. Pour effeetuer eela de son 
bon gre je crois qu'on devra euiployer et metlre en jeu son 
point d'liounonr, son envio de briller et sa petite vanitö, en lui 
faisant sontir que dans ce raoment sa r^putation meine pour 
l'aveiiir dopend uniquement de lui seul et de ta taeoii qu'il 
l'etablira et se niuntrera de ses premiers temps, qu'il vole de 
ses propres alles; et commo vous dites qu'il aiuie h parier et k 
d^cider hii-möme sur les clioses, il faudra faire uaitre les occa- 
sions oü, parcequ'il n'est pas instruit, il ue saiwa quoi dire ou 
dira qiielqiie cliose qui moutrera qu'il ne Test pas assez — avec 
cela il a un gi-aiid dt5sir d'etre utile k votre service ; dans toutes 
ses occupations k Vienne ccci ^tait son objet. II faut protiter 
de eela pour l'engager k sc donner les connaissances qui ])our- 
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ront lo rcndre tcl reoUoracnt un jour. Pour sa passion pour lo 
luilitairc voua scntez bieu que de eelle-ci U ne s'en est paa 
ciu'liö devant nous. Modöröe eile est bieu et necesaaire dans 
CO pajs poiu' relever un peu l'ötat militairc (|ui sans ceia serait 
totalcinent opprirn^ dans co pays-ci; mais eu cela il y a aussi 
encore bieu des choses k apprendrc; et l'ötude du geuie, oü il 
a tr^s bien röussi, il ne l'a pas achevöe ; et il y a iei le colonel 
d'Anial, un bomme eatiniable, qui s'est ofFcrt de lui conti- 
niier les le^ons que Ic niayor Muillard lui avait donnöes k 
Vienue et qui s'en t'ait outre l'honneur un trte grund plaisir. 
Quant k ce que vous nie dites de ce niciue Maillard, c'est 
süroment lui qui a pressö Cbarlcs k vous lo dcmander, puisquo 
pendant quo eelui-ci etait avec vous en Italic, il est venu plu- 
sieurs fois chcz inoi et m'a donne clairoment k ontendre quo 
c'etait IJi son ambition. Je ne vous ai pas fait parvenir sa pro- 
Position etant Fran^aia et ne le connaissant pas. Pour PAlöy 
vous voyez sdremcnt les choses bion mieux que moi, mais il 
m'a paru un gar(;on solide, bien attaciie k son ptre et devoir. 
Quant ä la tcndresse du coeur de votre tils poui' le sexe, j'ai 
bien vu combien il on ätait occup«^ et je crois qu'une pctito 
incLination forme un jeuno hommo et rcmpeche de grands ecarts ; 
mais de ceux-ci on no peut pas garantir, vous le savez voua 
meme, un gar^on eomme on ferait une tille; tout ce que noxis 
poavons faire, est de l'environner de gens qui ne sont pas liber- 
tins par principes, mais gare les gens de son Service! Je no 
sais pas s'il n'eüt pas ete utile de dire k Charles avant son 
depart quo dans quelques ann^es d'ici vous pensez lo inarier 
afin de lui öter tout plcin d'id^e de la tote sur eette nlati^^o 
d'autant plus qu'un excös eu ce point serait de consequenco 
pour sa sante delicate qui est un des articles qui me pfese bien 
sur le eouur. Je n'ai que trop vu combicu il brave avec cette 
petitu saute. II est dcsol« si on le croit moins fort et robuste 
que tout autre; pour cela il s'epuise au delti de scs forcea et 
caclie tant qu'il peut ([uand il ne se portc pas bien, et par la 
fuit empirer scs maux; mais sur cc point vous eonnaissez ma 
soilicitude : ricu ne sera negUge. Uu point qui serait pour moi 
de la plus grande consequence serait l'arlicle de la religion. II 
serait affligeant si on avait trouvci moyon de le gäter aussi sur 
ce poiiit; car il avait des principes cliarmautü en cette matiiirc. 
Je Tai souvent vu ä r«^ii8e, je Tai vu faire scs dövotions et 
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il m'a bien satisfait; je sais que dans 8on cnfance i) a pench^ 
h avoir une conscicnco anxice. Je Ic lui ai entendu rcprochcr 
par ses frferes et par ces Messieurs, et je n'aimais pjis ce re- 
proche : en entrant dans le mondo co trop se perd prompte- 
raent et on ne se reläche que trop vite sur cet article. J'ai 
vu quo sur ce point l'on lui en avait fait une esptce de honte; 
car quand ü lui cchappait quclquc propos qui montrait une 
dölicatcsse de conscienco il se repronait au plus vite et protestait 
beaucoup que je ne devais pas le regarder comme un homme 
scTupulcux ou anxi^; ainsi je veux me flatter que, s'il est 
moins exact quo vous ne le d^sirez, le hon fand de religion 
qu'ont re^u tous vos eiifants et dont vous donnez un si parfait 
exemple ne sera qu'assoupi par la dissipation et les plaisirs, 
mais pas öteint. Un point qui m'nfflige beaucoup est que vouB 
ditcs que personne a sa confinnce. Ce serait bien mallieureux 
pour lui meme, car enfin se ddfiant de tous les gens honnetes 
et qui lui conseilleraient bien, on place cctte contiance dans un 
valet flattcur, souple, intrigant auqucl on se livre; il en abuse tot 
ou tard, on voit qu'on en a ete dupc et alors loin d'en revenir 
et se corriger, le caractire de ni^fiance prend plus fort que ja- 
niais; mais j'espfere que votre fils se trouvant isol^ par besoin 
donncra sa confiance ä Warnsdorfl' que je crois honnete et loyal, 
et qui par un attachement vrai et sincfere pourra lui otrc bien 
utile. Comptez, eher frfere, que ce qui seni en notre pouvoir pour 
repondre h votre confiance et amitic, nous le ferons siirement. 
Mn tcndressc pour votre fiis est k toute ^preuve, et si je crains 
quejque chose c'est cette tendresse meme qui me fera trouvcr 
de hl peine si dans l'oceasion il faudra lui r<*sister et lui causcr 
du chagrin. Mais je ni'y Ibreei-ai et selon vos ordres je serai 
ferme Ih oü il sera n<5cessaire ; pour des ehicanes il ne lui en 
faut pas faire, mais lii oii une chose doit clre, lui en prf-senter 
les raisons et (mis la soutcnir saus eitler, le bonlicur de nous 
tous en dopend, je le sens bien. Ne eraignez pas ma vivacit«i, 
eile est bien amortie, et jo fais journollement un exercice de 
patience avoc tous ces Mcssicure de ce pays-ci quo je n'aime 
pas et des actcs d'abnögjitioii incroyablc pour votre Service; 
comment ne serai-je pas paticnte et nioddrdc avec votre charmant 
fils que j'aiine tiinty Je conipte tout sur son creur, csprit et sur 
son ])oiiit iriiunneur et dcsir de la gloirc qui avcc h'. tcmps 
rcpriuiorout ces fougues d'une jeuncsse iuip^tueuse, et que nous 
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nurons le bonheur de vous präsenter un jeunc honime avec le 
temps qui vous donnera bicn de la tonsolation."*" Lc retard de 
8on d^part uio fait uii peu de peine, uyant arrang<5 expr6s 
l'inaugaration de la Gueldrc au 22 Septcmbre, puisquc s'il dtait 
pnrti Selon la preniiiVre idee, il aurait pu etre le 23 ou 24 k 
cettc frontitre oü il noua aiirait trouvc rassembids k Thorn, et 
mon mari ne voudra pas restcr si longtcmps abscnt d'ici pour 
l'y attendre; un point encore est celui oü vous m'oi-donncz de 
deiuander ä Charles de voir l'instruetiün que vous lui avez 
donn^c; je suis süre qu'ello est parfaite, mais je rdpugne de 
deinandor h ce jcunc hommu cotte pitce qui, contenant les con- 
seils d'un pere oxceilent, renfcrme cn so! un tableau de ses 
dcf'auts qui scrait une petite confession que je lui extorquerais 
et qui comme naturel devrait faire souffrir son amour-propre 
de me faire ainsi, et avec le caractferc de Charles cela me 
paraitrait d'un grand risque ii eloigner toutc contiance en u»oi ; 
mon mari s'expliquc ainsi que moi combien nous sommes con- 
soles de voir la reussite de Telecteur auprcs de vous et que 
vous avez trouve la petite ä votrc gre. Je voudrais qu'elle eüt 
c|uatre ans de plus et ce projet me ferait grand plaisir s'il 
reussit pour je bonlieur rdeiproque; j'ose vous euvoyer ici une 
lettre que relectricc m'a ecrite, niais eile ne m'a jamais parld 
de ses id^es pour la petite mais bieu l'^Ieeteur. Dieu donne 
que cette histoire de Polognc ne vicnne h la traverse. Pardonnez 
cette longue lettre oü j'ai laissö aller tout mon coeur. Daignez 
coniger, rcctitior mcs id<5es Ui oü vous ne les approuvcz . . . 



Ce U Septembra 17<Jt. 

Les letti'es qui nous ont ^t^ remises, eher frtro, par lc 
eourricr, sunt de nature ü nous rcmplir d'uiio grandc satis- 
factiou, laut on dgard aux ddtails dans Icsquels vous avez 
bieo voulu entrcr, que par les chosos importantes qui y sont 
contenucs, et h iaj>|»ri)liation bicn flattcusc que vous daignez 
douucr h notre conduitc"" 

Je suis enchantc5e paiüculiöremont du sufl'rage que voas 
avez accorde au parti que nous avions pris de vous adresser 
dirccteuitait un courrier K Prague avec la double des ddp^chea 
envoydes k la chanccilcric; le retard daiis Icquel nitiis avions 
prdvu qne vous rcsteriez sans cela d'etre instniit du icur con- 
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tenu (lans uii momont aussi interessant qiie celui-lk, nous y avait 
d^termiue. 

Tout CO que vous me dites du coutentement qtie vous a 
donntS votre sejour k Dresde et noiamÄment de la personne de 
l't^lecteur nous a ravi au dernicr poiiit, et je vois, eher fröre, 
qu'uncüre pur rapport ü ce priuce nos sentiments se sont reu- 
contres. Je suis charmöe de ce quo vous dites de l'electrice 
qui me temoigne en effet bien de la tendresse. Vous on ju- 
{^erez par cette lettre et ce qu'elle me uarque de ses regrets 
de ne pas voir Charles m'aorait 6t6 une önigmc dans ces cir- 
constanees, si votre lettre ne ni'en apportait pas la Solution. 
Que j'aurais de joie si ces desirs pouvaicnt se röaliser, et si, 
l'affaire de Pologne venant k rion, nous pouvions resserrer nou- 
vüUoment par l'aequisition de cette charmante pctite les liens 
qui m'attachent k la maison de son perc, en y ajoutant que 
tous les liens entre nos dcux famillcs ont etd heureux : vous, 
eher frere, en avez une petito tilie; moi, la Ther6so sommea 
sürement bien heureuses; il me scrait bien doux de voir tormer 
sous mes yeux et prös de moi uno pareille uniou . . . 

Si avcc tous les sentiments que vous avez ddeouverts au 
roi de Pnisse, et que je crois vrais et sincfcres, il Joint asscz 
de pi^nätration et courage pour repousser les instigations des 
ministres et ambitieux ennemis de notre maison, il parait qu'U 
ne devrait jilus rien rester k ddsirer pour le bonlieur et la tran- 
quiUitc de l'Europc. Quant au comte d'Artois, je m'attcndais 
bien qu'accompague de la sequelle des tetes exaltees, bouillantes 
et intrigantes, il vous serait un peu de trop dans cette entre- 
vue, mais je ne m'attcndais pas que leurs projets pouvaient 
aller k ce point d'extravagance comme je ic vois par les piöcea 
annexöes k vos iettres.'"* Cela vous aura convaincu que le juge- 
uient quo nous avons osd parter sur les princes et leurs vuea, 
nY'tait pas aventurc et quo les motil's que nous avons eus k les 
ölüigncr d'ici et de eraindre qu'ils n'etablissent iour foyer dans 
vos provinees, n'etaient que bien fondes, et c'est aussi les con- 
naissant bien ([ue nous avons os«; vous prdvcnir sur l'^s projets 
par ik meme. Cher frfere, vous pouvez dtre sür (pte nous ne 
nous laisserons tngager k rien par enx, quelque ehose qu'ils 
nous öcrivent ou fassont, sans vos ordres immedials, et je de- 
sirerais bien de pouvoir nous ddfairc ici de la plupart de leurs 
comi)atriute8 ; ear quoi<|ue jusqu'k present il n'y a pas de grand 
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sujet de plainte contre eux, niais (sie!) il est k prevoir quo l'argent 
va manger chcz la plupart et fera place k ime misfcre et iin 
descspoir qiii peut engendrer des suites iacheuses. Le nombre 
qui s'aecroit toua les jours et qui tient du rassemblement, va 
au reste d^ja k un poiut qui nous obligo d'aviser aux moyens 
d'eu emp6cher la prugression ; et les propos quo tiennent plu- 
siears d'entre eux, Joint k la vue de tant d'offioiers dösert^ 
ou expell^s de leurs corps, et aux marqucs caracteristiques 
qu'eile oflre a nos troupes d'une indiscipline des plus complötes 
nc peuvent manquer de faire sur nos soldats et sur nos officiers 
qui vivent avec eux, efFet dont il est bien k craindre qu'il ne 
rösulte k la An plus de mal qne de bien. 

Je remarque encoro, eher f^^re, qne ce que nous TOua 
avons marquö dans plusieurs lettres, vous faisait juger que les 
esprits se tranquillisaient, parcc que je crois en attendant que 
les d(^taik donuiis dans notre demit*re aiu-ont sut'fi k vous con- 
Taincre da contraire; et ce que vous en apprendrcz par les 
rapports dont ce courrier est charge, achevcra de vous prouver 
que Tinsolence et l'audace des Etats de Brabant est venue k 
un point que, si eile n'est pas reprim^e et pnnie exemplaire- 
mcnt par un acte de rigueur de votre part, nous ne pourrons 
plus vous rdpondre que la rebcUion tres caract^risee de cette 
conduite, augmentant l'inqui^tude qu'clle repand döjk dans toutes 
les autres proviuces, n'excite dans tout le pays des troubles 
qui ne pourront etre detoumds qu'en arrötant le mal dans 
sa source. 

H sera meme d'autant plus impoi-tant de ne pas tenter 
döployer la rigueur dans cette occasion-ci, qu'elle contribucra 
faire aller dans Ic droit chemin le conseil de Brabant, dont 
le soutien est si nöcessaire en ce moment, mais sur Icquel on 
ne pourrait faire sans cela bcaucoup de compte, putsqu'il est 
compose de merabres dont une partie est toujours encore agitöo 
par la crainte des suites d'one rebellion, tandis que l'autre ne 
cesse de tcnir aux principcs qui ont determine l'explosion de 
Celle des anndes demi^res. II no seni pas moins important 
non plus de faire metti-e promptement en exöcution le parti 
rigourcux que vous trouverez k propos de prendre, qu'un long 
delai k cet dgard, donnant le temps aux mal-intentionnes de 
preparer leurs batteries et les enhardissant dans leur audace, 
encouragerait '*" bien vite aussi tous ceux des autres provinces 
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fjui tiennent k leiii-s i)rincipe8, d'imiter Iciir exemple, et que 
cela [iroduirait des effets peut-etre aussi funestes que ceux qui 
rösulteraient si, apr^s tout co qu'on a dit et fait avec droit 
Jusqu'ici, on mullissait dans ce moment sur les objets de leur 
Opposition. 

Vous verrez, eher fröre, par le rapport ofticiel'** quelles 
sout IcB mesures que nous avons cru devoir proposer k cet 
dgard. EUes sont lepilc-s, fondces, en droit et en justice, et nous 
attendrons avcc bicn do rimpatience les r<5so!utions que vous 
voudrez y donner, car tout delai fait un grand mal puisque les 
nn5cLant3 en profitent, croicnt Ic gouverncment euibarrassd et 
peu sür, que vous approuviez Icur conduite puisqu'on tempo- 
rise, et cela abat le couragc des personnes attacheea et ra- 
nime les boutea-feu qui, n'ayant rieu k perdro, no regardent 
k rion. 



Ce 18 Septembre 1791. 

Monsieur de la Qucille, licutenanl g«5ndral Frany^is, qui est 
Ic coramissionnairo des prinees dans ce pays,"" vient de nous 
remettre la lettre de Mousieui" dont voici la copie,'*' et nous a 
lu en möme temps le memoire que les princes en guise de 
lettre adressdc au roi yculcnt faire publier; '*' je ne puis vous 
cacher, eher frferc, combien j'etais frappöe des termes dont 
cette pi&ce ou v^ritable manifeste de guerre dtait con^ue, d'aa- 
tant plus qu'il nous semble que ces princes n'ont pas fait diffi- 
cultd d'y comprünifcttrc tous les souverains et surtout vous, chor 
frfcrc, en y annoiiyant non seulement la disposition oü tous se 
sont dticlards ötrc pi'cts de vouioir eraplöyer lem-s forces pour r&- 
tablir l'autoritd royale et l'ancion systJ'uic de gouverncment en 
France, mais cn s'appuyant memc de la dcclaration quo vous 
et le roi do Prusse avez donnde au comte d'Artois h, Pillnitz.'** 
Nous n'avons pu nous cmpccher do rclevcr cc dernier point 
surtout k Monsieur de la Qucille et de lui dire, qu'ignorant ab- 
solumcnt quo vous ot le roi de Prusse eussicz consenti k la 
pubiication d'une pifecc confidcnticllc rcmise au comte d'Artois, 
nous ne savious pas de quel droit les princes avaicnt ose prendre 
sur enx d'en faire cet usage et de compromctti*e ainsi votre 
nom et celui de votre allid, et de la dite pifece ou Convention 
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joiudrc h iin mauifestc duns lequel ils vont bien loin au deli 
de cc qui est clairemcnt oxprime dans eelle-lh., puisque le mani- 
feste annonyät commc rt^solii de mettre en exi^cutiou des pro- 
jet8 qui ont it6 deelarös dependre d'un concert unanimo de 
toutes les cours. Noiis avoBs ajoute qiie dans le cas oii vüus 
n'eussiez pas doiuiö un consentement positif k une prohibition 
pureille, ils risqueraient un dömenti formel. 

Nous Uli avüns fait obsei'ver de plus quc l'acceptjition 
d^cidt^e et solennello que le roi venait de donner h la Consti- 
tution, faisait cesser non seulement tous les motifs que les autres 
Puissancea pourraient avoir k agir h l'dgard de ce pays de la 
manifere que les princes lo d^sireraient, mais que memc tout 
le reeours qu'ils avaicnt pris vers eile devenait de nul objet; 
mais U persista k nous soutenir le contraire : il nous dit que les 
princes !ui avaieut deolare eti'c autoris^s par vous, eher fnSre, 
il publier la Convention ou declaralion de Pillnitz, qu'il avait vu 
lui-meme une de vos lettres trös r^cente au comte d'Artois, par 
laquelle von» lui marqucz avoir cliarg^ le niarecbal Liiscy de 
concerter k Prague avee le prince HohenloLe le plan pour les 
Operations de guerro k ex^euter en cons^quencc; "*" que plus de 
20 mille exemplaires de ce nianifeate dont il nous a fait lec- 
ture, circulaicnt d<5jä dans ce moment eu France; qu'enfin il 
ötait convaincu que nous recevrions d'un joiir ii l'autre de votre 
pari par courrier porteur des instructions relatives k vos der- 
ni^res rösolutions. 

Vous pouvez conipter, eher friro, que je n'ai rien cru de 
tont ceci un mot, car apr&s cc que voua svoz öcrit, vous pou- 
vez etre sfir que je ne crois k rien que ce que je verrais signd 
de votre main. En attondant, ces d^marches des princes et de 
leurs intrigants satcllites qui ne cberchent par Ik qu'k vous 
attirer des dösagröments avec la France, qu'ils espJjrent sans 
doute devoir vous forcer entin k lui faire la guerre, ne peuvent 
que nous causer ici surtout des embarras d'autant plus dan- 
ereux que cela exeite les eraintcs et la Jalousie de nos voisins 
et les porte k nourrir et enflammer de plus en plus les dmi- 
grations et los complots des möeontents de tous les partis de 
ce pays-ci et k y attirer le feu de troubles qu'ils cherclient k 
y faire ^clore. 

Ayant ecrit jusqu'ici, je reyois de Coblence vöritablement 
cette pifcce imprim^o qui y vole et est r^pandue partout.'"*' Je 
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vous I'onvoie d'abord, eher fiire, et noas noos mettons tous les 
deux k voB piods. 



Thorn ce 25 Septombre 1791. 

Ayant appris que le Toyage de votre fils est arrangd et 

qu'il sera aprfcs-dcmain vers ces contr^es,'** je n'ai pu me r^- 

soudre de retourner ti Bruxelles, eher frtre, les affaires ne 

perdant rien par ce retard de quelques jours, puisquc journelle- 

ment on nous les envoie ici qui n'est qu'une distancc de 13 ii 

14 lieures, et quo nous les rdexpödions le menie jour. J'espfere 

donc que vous ne le troaverez mal et n'cn imputerez la faute 

qu'U moi; mes deux beaux-friros sont ici chez ma belle-scBur, 

et nous aurons tous le plaisir d'embrasser votre fils en meme 

tcmps. Cette rdunion ici, mon trbs eher frire, nous mit dans le 

cas de parier ä r^lccteur et au prince Xavier de cette famcuse 

d^claration des princes Fran^ais, Tun et l'autre la trouvent bien 

forte; mais hier l'ölecteur a rc^u une lettre du comte d'Artois 

qui Ini dit qu'il persdv^re dans ses projets de contro-rövolution 

malgr^ que le roi a sign^ et accept^ la Constitution; qu'ils 

sont dans la persuasion qu'il y a 6t6 forcö, qu'il n'est pas libre 

et que, si meme il i'avait acceptö volontairement, leur honneur 

ne leur permettrait jamais d'agir autremcnt et qu'ils devrnicnt 

quoiqu'k contre-cceur cmployer coutre le roi mdme les moyena 

qu'ils ont.'" D'un autre cdtö l'impdratrice de Russie leur a on- 

voyd de l'argent et h, ce qu'on dit des lettres de croyanco & 

Mr. Woronzow pour les leur romcttre cn audience comme son 

ministre accrdditö prfes de leurs personnes.'*' Je vous avoue, tout 

cola m'a frappd beaucoup. Nous avons dit k l'dlecteur tout ce quo 

nous avons osö vous öcrire sur cctto ddolaration. Je vous joins ici, 

eher frtsrc, des nouvelles de Lille qui sont rien moins qu'agrdabies, 

mais qui, j'espcre, ne rdussiront point sur l'esprit de nos mili- 

taires.*"* Entretemps si votre fils arrive Mardi 27 ici le soir, nous 

rcsterons le 28, jour de niiissance de l'electeur de Trfcves, et le 29 

nous l'amfenerons U sa destination. Puisse-t-elle lui etre aussi heu- 

reuse et agrdable que nous le ddsirons de bon ca;ur! Mais si la 

nouvelle de son voyage n'etait pas teile qu'on nous l'a annoncde 

de la diroction de la poste, alors nous partitions d'abord d'ici 

jinur retourner K Bruxelles. Je vous cmbrassc . . . 
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Tliorn ce 27 Septembre 1791. 

J'ai öcrit hier k ma belle-scewr pour ne pas vous impor- 
tnncr trop souvent, mon triis eher fn^re, k noiivelle de la lettre 
re^uQ du roi de France qui nous annonce d'avoir acceptt^ la 
Constitution qu'on hii avait prdsent(5c comme la meilleure pour 
le bouheiir de la France,"" et nous attendons avcc empressement 
de savoir ce quo vous rösoudrez aprös un pareil pas, puisque 
naturellement vous et tous les souverains auront la pariiille, 
puisque vo« repröscntants en ont döjk eu. Je ne fermerai cette 
lettre que demain, eher frfere, puisque je mc flattc d'avoir em- 
brass«^ votre eher tils ou ce soir ou demain matin. Vous con- 
naissez mon coeur et pour vous et pour Jui ; ainsi no douteroz 
pas qu'il bat trfes fort dans cette attcntc ; il trouvera reunis trois 
frt'rcs, le prince Xavier y (5tjint aussi. II rest<ira la journce de 
demain. Le 29 nous partirons et irons coucher ä Tirlcmont, le 
30 k Sonnenberg. Le temps iHant beau, noUs restcrons encore 
un pcu k la eampagne. Le bon Dieu le consorve, que sa sant<S 
se fortitie, et qu'il puisse 6tre heureux! Mais les choses sout 
bien lein du but que je ddsirerais. Surtout en Brabant Us cou- 
vcnt quelques seines, car cette opiniätretd a defcndre cett« 
affaire contre le conseil de Brabant n'cst pas naturelle, ou ils 
ont encore de l'appui d'Hollando, Angleterro, ou mome de la 
France oü ils ont un parti form«^ qui tot ou Uird relatera.""' Cette 
liaison avec la France me parait d'autant plus surpronante que 
leurs principes sont diam^tralement opposes avec oeux des Etats 
et que nöaninoins il y a unc coalition tr6s forte en ce moraent 
entre les Brabani;ons et l'Assembl^e Nationale; je erois quo la 
demifire trompe les premiers et ne les engage qu'k tenir des 
querelies ouvertes, pour sous ce prötexte introduire son mal- 
heureux systJ-me qui sans cela n'est d6jk que trop propag^ et 
attrayant pour lu peuple. Je finis ici en me niettant ii vos pieds, 
comptant joindre demain la nouvelle de l'arrivee de votre 
eher fils. 



Lo 28 Septembre 1791. 

liier all heures du soir j'ai embrassö votre fils, grÄce k 
Dieu, en parfaite santö malgrö le voyage fatigant qu'il a fait. 
Vous connaissez mon cceur, ainsi pouvez bien juger de tout ce 
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qui s'y est passö dans ce moment. Nous Tavons fait vcnir en 
droitiire ici chcz ma belle-socur, et la joie a etti generale dans 
la famille de le possöder. Recevez, mon eher fr&re, ici toas 
nies remercieinents du sacrifico qiie vous nous faites de nous 
Tavoir envoyö; je sens le vide que votre tendre coeur paternel 
doit öprouver de vous voir separe de vos trois fils; sürement 
de notre reconnaissance et tendressc vous pouvez etre per- 
suadö ... Je Tai trouvö grandi et plus l'air male que lorsqu'il 
est parti pour l'Italie, et il a fait au souper avec lequei ma 
bellc-scBur l'avait attendu, tris joliment et sans embarras sa figure; 
nous restoDS aujourd'hui et demaiu nous partons pour notre 
commune destinee. Nous mettrons k profit lea moments de ce 
voyage pour le pr^venir un peu sur l'etat oü il trouvera Ics 
choses h. Bnrxelles oü cffectivement elles sont h, prösent au point 
de devoir tenuiner sans delai d'une fa^on ou de lautre et oü, 
apr&s tout ce qu'on a tentd infructueusement jusqu'ici pour amener 
les Etats h. des voies conciliatoires, combinablea avec ce que 
Tautoritö souveraine et le bien public requiörent, il ne reste plus 
d'ahemative entre le parti tout-k-fait indispensable en ce mo- 
ment de aoutenir avec fermetö ce qu'on a fait selon tout le 
droit et justice vis-a-vis d'eux, ou celui, de les voir prendre 
dans le fait la place du sou verain; continuer h creuser h. ses 
däpens et k celui de la nation le dcspotisme aristocratique qui 
a fait pendant un an le malheur du pays; donner lieu au re- 
nouveUement de toutcs les scenes d'hurreurs que la haino des 
divers partis a fait naitre et pourrait reproduire encore. Je ne 
sais si j'en dois croire h ce que l'on dit de l'embarras oü ces 
Etiits doivent se trouver k cette heure sur les suites de leurs 
dömarches ; s'il existe, ce ne sera k mon avis que sur ie choix 
des moyens qu'ils voudront mettre cncoro en a?uvre pour chereher 
k les soutenir; car leur nouvello lettre pour protester contre la 
nomination des conseillors de Brabant, m6me apr&s le döcret 
portii du dit conseil,*^' le payoment qu'ils osent faire tout nou- 
vellcment k des ofticiers et soldats de leur soi-disante armde 
döfunte, malgrd la defense expresse qui leur en a 6t6 faite, 
et les intrigues secr^tes que leurs agents et partisans employont 
plus que jamais pour attircr derechef le feu mal (5teint de la 
rdvülte, ne pai'aisscnt pas donner lieu d'esperer une rcsipiscence 
de leur part, mais fönt croire plutot qu'ils espfereut encore 
trouver quclque ajipui du dcliors ou profiter des embarras qu'ils 
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se flattent qiie pourront vous donner les affaires actuellea de la 
France. Nüus saiirona du moins k present a n'en pouvoir plus 
douter qu'il existe reellement un projet de röunir Ic parti 
Vonckiste attachö aux principes de d(^moeratie Frant;aise h 
celui des autres möcontents, pour reussir d'autint mieux h. opt-rer 
une nouvelle rövolution, que ceux qui y travaillent entretiennent 
une liaison de correspondance entre nos expatries qui se tiennent 
en HoUande et ceux qui sont en France, que ces demiers clier- 
chent partout les moyens possibles k int^ressor dans leur parti 
l'Assemblde Nationale d'ailleurs fort attentive k toutcs nos de- 
marches; '** et qu'ils tnehent d'un autre k repandre dans notre 
paya — et nommement parmi nos troupes — chose dont jusqu'ici 
on ne voit pas l'effet, le venin de leur systiinie, comme vous 
I'avez vu dans Textrait Joint k ma demit;re lettre, et je ne man- 
querai pas ... de vous Lnstruire \Tai ou faux de ce que j'ap- 
prendrai d'interessant sur cet objet. J'avais dcrit jusqu'ici en 
nie levant. Voilk votre tils qui est venu d^jeuner avec nuus; 
il a bien dormi et a bonne mine. D m'a remis la chi;re votre "" 
qui m'a bien touchee ; silrement il y a tout k esperer du channant 
coeor et natural de votre fils. Mais vous pouvez etre sür que, 
si contre toute attente il y efit quelque cliose qui püt lui faire 
tort, vous en soricz instruit ...*"" Mon mari partage bien mes 
sentiments. 



Ce l" Octubre 1791. 



— — On ne manquc pas plus tous los rcssorts de la s^duction 
et de l'intrigue pour ressusciter parmi les habit.ints de nos pro- 
vinces la fureur de la r(5volte ^toufft^e par l'entrde de notre 
ann^e; et les mendes plus ou moius ouvertes des Voncquistes 
et autres möcontents etabtia dans les villes fronti^res de la 
Flandre et du Hainaut Franyais et k Paris,^"* jointes k Icurs re- 
lations avec lea Vandcrnootistes qui se trouvent dans le Brabant 
Ilollandais et avec ceiix des Liögois, Hollandais qui persistent 
toujours k travailler aux renvereenients du gouvememcnt actuol, 
ne laissent pas que de causer par-ei par-Ik des ömigralions de 
ce pays, qu'ils cherchent k augmenter de plus en plus pur 
l'appas qu'il leur prc^sente de nommcr aux coq)S k former pour 
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une iiTuptioD daua nos provinces pour lesquels meme ils fönt 
d^jä faire des uniformes et des milliers de cocardes.*"' 

Je ne vois cependant pas jiisqu'ifi des diäpositions dans 
Tint^rieiir de notre pays qai imliquassent que ces men»5e8 y 
faasent grand effet, et quoiqu'on sache que les moines se mettent 
par-ci par-lk de nouveau en campagne pour exciter et aigrir 
le peuple contre I'autorit^ souveraine, il parait que cela ne 
produit plus que des effots partiaires (sie!), et que la tranquillit^ 
rcuaitrait facilement dans ies parties memos du Brabant, si on 
repriinait avec viguenr et nieme avec sßveritti eeux qui tachent 
de la troubler et empeuher ce retour pour leiu-s vues parti- 
culicres. 

II parait ausai que les Etats de la plupart des provinces 
se rapproclient davantagc des prineipes dans lesquels le bien 
de la chose fait dtSsirer de les voir rentrer. 

II n'y a que ceux du Brabant qui persistent encorc dans 
leur opiniätretö k soutenir ce qu'ils out avanc<5, et contre les- 
quels k moins de voxdoir se metti*e absohuneut k leurs volontiSs 
et passer partout ce qu'ils s'arrogent et s'arrogeront de de- 
mander, il faudrait agir enfin avec toute la vigueur contre leur 
dispüsition et pretention illegale et tenieraire. 

n aemblerait en attondant d'apr^s la conduite qu'ils tiennent 
qu'ils se croient fondes cncore de I'espoir d'etre soutenus par 
ixn appui externt, malgrö votre alliance et liaison avec le roi 
de Prusse. 

Vous verrez par l'extrait ci-joint d'une lettre de Dresde*"' 
ce qu'on ^crit de Berlin sur les nouvelles uien^es de Mr. de 
Herzberg pour detruire le plan qui devait assurer la tranquillitö 
en vos Etats et ceux du roi de Prusse. On dit avec cela ici 
que la princesse d'tlrange n'a pas renoncö encore k aes liaisons 
qu'elle entretonait dans ce pays-ci, et qu'elle etait d^eidde k 
ne pas en desistcr que lorsqu'elle aurait obtenu de votre pari 
une garantie formelle du systfeme du gouvernement que la stadt- 
houderienne eherche k «outenir et k ötablir plus f^rouement en 
Ilüllande; et cela parait se combiner fort bien avec son st^jour 
h Berlin et sui* la mission que doit y recevoir en qualite de 
ministre d'Angleterre Mylord Auckland, sa creature et l'homme 
le plus ddcidement diSvou^ k aes vues et interets. Je aais bien 
que vous devez etro beaucoup mieux instniit que raoi de tout 
ce qui a rapport k des objets de cette nature et que vous saurez 
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juger de Ik de ce qii'il y aurait de vrai ou faux dans ces nou- 

velles, iBiiis celles-ci m'ont pani en nttendant trop importaiites 
pour que je n'aic crii de inon devoir de reveiller du luoins 
Toti'e attention k cet ögard, cu vous dcrivant tout ce qui nous 
en dtait revenu. 
Reeevez . . . 

Marimont co Octobre 1791. 

J'ai reyu hier soir, mon tri« eher fröre, votre chfere lettre 
du 28 d. c.*** et vous en baise les mains. Son contenu touchant 
no8 affaires de ce pays est do natnre pour mdriter de vous 
envoyer im courrier, puiaquo surement vous ne pouvez vous 
repr^senter de quelle importance est de tenir hon et de ne 
c^der aux Etats de Brabant. Quant a votre fils, ce que vous 
me dites pour la 8axe, mo ferait grand plaisir, raais permettez 
que je vous demande, en a-t-il quelque idöe? Voulez-vous qu'on 
en parle corame d'un projet ou ne le voulez-vous pas? Gar je 
ne veux rien faire que ce qui peut vous convenir; au reste il 
est, on ne peut pas plus aimable et raisonnable en tout. Dans 
le moment que je vous ^cris, il copie ma lettre pour nous, k 
quoi il s'est offert de lui-mßme. Enfin avec tout le monde il 
est charmant. Au bal et en coinpagnie, il est gai, poli avec 
tout le monde et au reste ne demande que de s'appliquer et 
avoir k faire quelque chose. Enfin, mon eher frfere, vous nous 
avez rendu bien heureux en nous le donnaut. Sa santö est 
bonne; nous revenons d'une chasso de lifevre h. courir, mais 
nous tächons d'arranger nos plaisirs avec mod<5ration et il s'en 
contente. 

Je me mets Ji vos pieds. 



Marimont ce 6 Octobre 1791. 

Je vicns de recevoir, eher frfere, la lettre en date du 28 Sep- 
tembre,*"' dout vous avoz bien voulu clmrger notre chasseur. 
J'y vois avec plaisir que voos envisagez les aflaires actuellcs 
en France sous le möme point de vue que nous. 

J'aurais dösirö y trouver aussi sur Celles du Brabant les 
r&olutions que nous attendons avec taut d'impatiencc et par 
lesqnelles il nous tient d'autant plus h Cicur de voir approuv^es 
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les propositions que nous avons osö vous faire que ce n'est 
abBoliiment plus que par des ddmurclies fernies et rigoureuses 
que Ton pourra en imposer k l'audace des Etats de Brabant, 
et que le moindre pas qui paraJtrait sculement tendre en ce 
raoraent h voiiluir luarehander ou tniitcr avee eux, et k plus 
forte raison encore toute meaure par l.iquelle on leur cöderait 
et se reh'icherait vis-k-vis d'eux en la moindre chose, aurait les 
constiquences les plus funestes. 

Je devrais r^pugner de faire mention de Celles qui en 
rejaüliraient sur nous, apris que, nous attachant k nous con- 
former k vos ordre» rcitdrös d'agir avec fennete, rigueur et 
eourage, nous nous sommes evertuös k inspirer ces maxinies k 
toua nos döpartements d'ailleurs si piisillaaimes et ^quivoques 
dans leurs principes; mais votre Service mdrac est trop intime- 
ment interessti pour que je puisse passer ce point eutiuremeut 
sous silence. 

Le mal que cela op^rerait sur tous les corps et toutes 
les classes de personnes avec qui uous avons k faire, serait 
d'ailleurs irrt5parable. Nous avons röussi par nos soins et par 
nos exhorUitioiis et par les eucouragements donn^s et par les 
assurauces plus souvent renouvellees de votre soutien et protec- 
tion, k faire agir le conseil de Brabant d'une manifere assez 
consöquento k sos devoirs. Nous eu avons obtenu des provisions 
de justice contre les Etats, et je crois qu'il aurait peut-etre d^jk 
d^ployö plus de vigucur encore vis-k-vis d'eux a'il n'avait pas 
hösitö de le faire avant d'etre assure du parti d<5tinitif que vous 
prendriez, et sur lequel il s'attendait d'un jour k l'autro que 
nous pourrions l'instruire; mais nous sommes sui's de prendre 
tout de suite cet appui puiesant, si malheureusement ce parti 
final no röpondait pas k la vigueur que tous les bien-intcntionnes, 
et qui connaissent la nature de ce pays espferent d'y voir mani- 
fest^e, Mais nous le sommes pareillcment que les Etats et ceux 
de leur parti interpr^tent, comme ils l'ont d<5jk fait jusqu'ici plus 
d'une foifi, toutc espfece de condescendance et de bonte, k timi- 
dit^, faiblesse et mönagement forcö par des circonstancea ötran- 
gferes, leveraient la töte plus que jamais, et ne mettraient plus 
de bornes k leur audace et k leur iasolence. Nous sommes 
sürs que le parti qui leur est oj)posö, c'est-k-dire celui des aoi- 
disants dömocrates modör^s, que Ton pcut coutenir d'ailleurs 
dans les limites que le devoir et la loi prescrivent aux bons 
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citoyens, se voyant frustrds de l'eapoir d'y voir remctti'e cos 
Etats, et so croyaQt trompes et joues par lo gouvernement, se 
döclarerajt aussi eontre lui et cheruherait k travailler au renou- 
vellement des troubles qui feraient le malheur de ce pays. 
Nous soinmes sürs que des mesures fivibles decourageraient et 
mettraient au diisespoir toute votro annee qui souifre dejk plus 
que vous ne sauriez le croire des menagcments qu'clle voit 
tenir vis-a-vis de gens que Ton peut regarder cffectivement 
commo rebellcs. Nous sommes sürs que lea Etats de toutes les 
autres provinces, r^unics si Leiu'cusement k präsent daus les 
termes convenaldes, en sortiraient derechef tout de suite pour 
imiter ceux du Brabant s'ils voyaient traites ceux-ci d'une ma- 
nifere diff^rente de cc qu'ila m^ritent. 

Nous sommes convaiucus enän, je ne puis m'empecher 
de le dire, que les maux qui en rösulteraient, equivaudraient 
pour vous la perte de ce pays, et qu'ils seraient tels que, 
dussiüns-uüus ötre assur^s d'y voir dclater demain la rövolto 
en oxeeutant vis-k-vis des Etats de Brabant des mesures de 
rigueur, nous croirions devoir prefdrcr de donner lieu par Ik 
k cctte exploriion plutöt que de courir le risque des suites que 
pourraieut avoir des dduiarchee qui seraient taxdes de faiblesse 
et de crainte. 

Voilk ce que notre attachement et notre zele pour votre 
Service nous dicte en ce moment, et vous pouvez juger de Ik, 
eher frtsre, de Timpatieuce, avec laquelle nous attendons de 
votre part des rdsolutions qui röpondent k nos souhaits. 

J'ose joindrc icl la copie d'un rapport re^u hier soir:'"* 
l'exc{)8 d'iusolcuee auquel le pensionnaire des Etats de Jonghe 
a osä se porter en deiiiier lieu, et nous sommes tous k vos 
pieds . . . 

Ce 8 Octobre 1791. 



. . Votre eher et airaablc tils a enchaut^ tout le mondo 
par Bon esprit, sa politesse et scs fayons duucea et prevcnautes 
dans tous les lieux oii il nous a accompagnös. II fait vraiment 
nos ddlices et nous est un grand soulagemeut en tout bien reel 
dans les d^sagrements fräquents que le» circonstanccs actuelles 
nous donnent; aussi ne satyions-nous assez reconnaitre tout le 
prix de l'amitid que vous nous avez tdmoigndo cn nous confiant 



188 



ce gage aussi eher que pröcieux. Jusqu'ici, mon eher raari m'a 
dict^ ma lettre, ainsi vous voyez que sur riirticle de votre lils 
nouB pensons ^galement; je vais im peu continuer sur cetto 
matifere : vous ne sauriez croire combien Charles est raisonnable 
et se eonduit bien, qu'il a le cojui' excelleut et tout plein 
d'csprit de l'amönitd ; tout ccla m'^tait counu, mais sa raison et 
comme il se ränge k tout, mßme ce qui doit le sequer et ennuyer, 
cela m'a aurpris; avec celsi un d(5sir de travaillcr, de s'occuper 
qui est channant. Asteur U va coinmencer ses ötudes en r&gle, 
et je vous assure que la joumöe lui suffira k peine ; il veut 
Studier les lois, coutunies du pays, son histoire, les finances. 
reprendre son etude de gt^iiie, meme des math»5inatiques. II 
veut aller trois ou quatre fois la semaine au mani'^e assister 
toujours aux rapports des ininistres, et il lit toutes les choses les 
plus ennuyeuses des consultes des divers eonseUs. Dana le mo- 
ment oü je vous Actis il est aasis vis-k-vis de mon man k copier 
cctte lettre jusqu'Ji l'artiele qui le regarde; avee cela il est d'une 
prudence, entre le moude charmant, sans que cela diminuc sa 
gaietö; d'assister aux divers conseils ind^terminöment lui fe- 
rait perdre un temps prc'cieux inutilement, mais quand il s'y 
traitera des mati^res importantes et K discuter on Ten avertira*"' 
et il s'y rendra pour Fcntetidre d«5battre devant lui : par lii il 
appreudra aussi h. connaitre les sujeta du gouvernement. Voilk, 
mon eher fr^re, ce qui duit h juste titre vous int^resser le plus ; 
vous avez fait uoti-e bonheur en nous le donnant et vous en 
aurez, mon eher exeellent maJtre, sürement bien de la consola- 
tion et satisfactioD. 

P. S. La conduite des Etats, leur absenee et sdparation 
contraires k la rigle et aux ordres rdit^rös quo nous avons en- 
core donnös en consdquence, et toutes les men^es dont ils usont 
pour i51uder l'exöcution de ce que Ton pr^tend avec droit de 
Icur part et pour trainer la conclusion de toutes les affaires, 
nous met dans le cas de juger que le bruit qui court ici qu'ils 
auraient envoyci un d^putö k Vienne par lequel ils chercberaient 
k mener en erreur sur leiu" principe et le but de leurs d^- 
marches et obtenir des dispoaitions dilatoires ou m€me contraii'es 
k ce que nous avons osö vous proposer, pourrait ne pas 6tre 
destituö de fondement, et c'est ce qui me d^termine d'ajouter 
ici encore ce couple de lignes pour vous supplier justement et 
avec tout l'inttSret vif et r^fl^chi que nous inspire notre attache- 
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ment k votre Service qu'en cas que cela füt, vous daigniez ne 
pas vous laisscr ddtourner da parti de fermetd que vous avez 
toujours rcconnu ndccsaaire d'adopler K leur ^gard. 

J'ose vous conjurer de rester indbranlable sur ce parti 
parce qu'il est lo seu! par loqucl vous pourrez venir k bout des 
gens de cette troupo et parcc que tout autro entrainorait des 
suites, quo le bien des affaires et la tranquillitö du pays de- 
mandeut absolumeiit d'öcarter. 



Ce 17 Octobro 1791. 

Je ne vous ai point ^crit cos jours, mon trös eher frire, 
puisque j'dtais süi-e que vous seriez bien affairö les prcmiera 
moments de votre retour k Viennc, quoiqu'au fond je suis bien 
persuadöe qu'ayant k präsent un objet si interessant ici, vous 
etes bien aise d'avoir de nos nouvelles souvent et que votre 
cceur paternel est en pensc^e raaintes fois au mtlieu. Je voudrais 
que vous puissiez voir notre m(5na^e avec votre fils et sa char- 
mante conduite. Gräces ä Dieu, il se porte bien; il a comuicneö 
avec bien da zMe et empressement ses dtudes, r^glant bien sob 
heures, et comme pour la partic des finances et des consti- 
tutiona il hii a fallu deux personnes separees, nous lui avons 
proposö pour le prcmier Ic comte Bartenstein qui s'est mis k 
vos pieds a Vienne et qui dts lors allait dejk chuz Charles, et 
poui" la partie des lois, constitutions etc. le conseiller Müller qui 
a une maniijre moins pödante k s'enoncer que les autrcs, et 
est un de nos meilleurs ouvriers et d'un caractire doox et 
Sans pr«5vention ni aigreur, ce qui est nccessaire dans ce temps-ci 
pour ne pas lui donner des lausses idöes. Mais comme ces 
messicurs ont leurs conseils k firöquenter, ils n'ont do Hbre que 
les malin^es du vendredi et niardi ; et votre Hls leur destine ces 
deux jours, les autres de la semaine il les voue h la toutinua- 
tion de ees ötudes de g^nie, & apprendrc les langues Anglaises 
et Flaraandcs, k repvcndrc ses ötudes militaires et surtout au 
mantgc, cela lui rempltt bien sa matine^o jusque passd 11 heures 
oii, s'il fait bcau, mon mari va k la Wacht])arade. J'ai insistö 
beaucoup que dans cet arrangcment votre tils se r^sei-ve une 
houre et plus pour que, quand il fait un peu beau temps en 
hiver, il ailJe proniener et prendrc l'air, regardant cela comme 
le plus essentiel pour sa santd. A 1 heure et demie nous avons 
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mifl le rapport du socr^taire il'Etat auquel il assiste nussi; cela 
nous fait diner tard vcrs les 3 au 4 hcurcs 5 n'y etant pas habitud, 
je crains que cela rincommode un peu, mais il se prete k tout 
avec une douceur charmante. Aprös diner, comme nous avons 
toujours quelque personne k diner soit du militnire, soit du civil, 
nous faisons la convcrsation jusqu'k l'heure de la comödie, apr^s 
laquellc il n'y a rien k Bmxejles. Voua voyez, eher frfere, que 
ce «'est pas une vic fort röjouissante pour un jeune homme 
surtout apres cello qu'il etjiit liabitue de inener, mais il s'y 
pi'ete avec une raison vraiment au-dessus de son äge. Aujourd'hui 
nous avons un putit bal, et je erois que nous en aurons tous les 
lundis. Lo mercrcdi Aletternich donnc une assemblee, vendredi 
moi, mais je crains que Taffluence des Fran9ais les rendra un 
peu seditieuses. Votre charmant fils a deja r^ussi h se faire 
aimer non seulement dans la maison, mais dans tout le public 
par sa politesse, esprit et douceur, et parmi le monde il est si 
poli cn g(^ncral que c'est un charme. Toute sa satisfaction est 
de s'occuper de l'idöo que nous aurions le bonheur de vous 
voir ici le printcmps procliain; alors toute sa physionomic s'epa- 
nouit ot s'anime, et quand il voit quelque ebosc qui lui plait, 
d'abord son preraier raot est : cela plaira bien k mon pfere et k 
mon fi'fcre Francois, puisque nous esperons bien qvi'il vous 
accompagncra, Eniin je vous assure sans flatterie et sans prö- 
vcntion qu'il nous rend bien heureux. Quant aux affaires, je vous 
en ccris une autro lettre, et il aime a s'instruirc de celle-ci et 
nous les lui faisons voir toutes ; momc quand un de ces messicurs 
vient nous parier, nous lo faisons eherchcr pour qu'il les en- 
tende; il y est d'une retenue ot modestie charmante, et quand 
nous lui demandons son sentiment, il est dtonnant combien il 
saisit döjk bien les chosos et a le coup d'oeil juste.^"^ Je ne 
finirai pas sur cette matiöre si je vous disais tout ee que nous 
pensons, mais ne mc taxoz pas de prt^vention de coeur, tout 
que nous sonimes pensons de m^me et lui rendons justice. 

Ce 18 Octobre 1791. 

Les rapports tjue jo puis vous faire de ce pays ou pour 
mieux dire de cette provincc, sont k peu prfcs cncorc toujours 
les m^mes que nous vous avons raand^s jusqu'ici, et les reste- 
ront vraisemblabiemcut aussi longtemps encore que nous n'aurons 
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pas de votrc part In r6solution apW^s Inquollp nous soujnrons 
avec tjint d'enipressement, de pouvoir faire les d«5marche8 de 
fermete et rigiieur si n^cessaires en ce moment pour encourager 
les bons et attirer et faire taire iine bonne fois les m^chants. 

C'est en effet toujours m6me dötoiir, tergiversation, racmes 
faussetds, contradiction et insalences de la part de cos derniers 
qui donnent le ton dans les Etats, et il devient plus urgent 
que jamais de les mettre k la raison et de les faire rentrer 
dans ie devoir par les moyens de fermete et rigueiir que nous 
avons 08«S voiis propoaer par l'avant-deniicr courrier; cetto con- 
duite des Etats qui sont k präsent isol(^s k cet ^gard, est in- 
conccvablc; ils sont abandonnös des autres provinces et tandis 
quo partout cc qui nous en revient et ce que nous voyons de 
celles-ik, 11 semble prouver une disposition ddeid^e k un retour 
sinc^re k l'ordre et k la eontianee; il paniit aussi que le parti 
qui leur etait rest^ attachd jusqu'ici dans ces diverses contr^es 
commence k diminuer partout; on ne voit donc pas sur quoi 
sc fonde leur obstinalion; je ne puis me persuader qu'il puisso 
l'etre k prösent eneorc sur l'espoir de quebjue appui etranger, 
et que, malgr^ les intrigues que la erainte fait jouer dans ce 
pays-ci k rAsseniblc-e Nationale, cette demifcre puisse Jamals 
pouvoir ou vouloii- opörer ouvertement en leur faveur. 

Je suis persuadöe que toutes intrigues encore cxistantcs, 
que l'espoir du changenient et de Timpunite nourri encore per- 
dront leur activit^ loi-squ'on verra la rigueur avec laquelle vous 
ferez agir vis-k-vis des Etats de Brabant, et qu'on inspirera 
aussi aux tribunaux toujours craintifs et convoyants par l'incer- 
titude du pai'ti final que vous dt^ciderez. Ce qui au rcstc lucttrait 
le plus sürcnieiit tin k toutes nos tracasseries, ce serait la cessa- 
tion de celles qui fönt k pröscnt le malheur de la France; 
mais cette lipoque parait encore bien cloignöc, le nombre des 
personnes qui quiltcnt ce pays pour se rdfugier tanl dans 
celai-ci qu'en AUemagne augmente nicme prodigieusement de- 
puis quelque temps. 

J'avais ^crit jusqu'ici, lorsque nous fiimes instruits de la 
determination ci-jointc en copie**" (vous connaitrez la main du 
charmant secrötaire qui l'a copie) que Ic conseil de Brabant a 
prise dans l'affaire dos Etats qui avaicnt ose protester contrc sa 
legalit^. Je m'empresse d'autant plus k vous la faire parvenir, 
que nous y voyöns avec une vraie satisfaclion un effet des 
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soins qae nons noiis sommes donnes a inspirer h ce corps T^ 
sentiments et le courage necessaire en ces momcnts, et qtie 
nou8 nous promettons de lä plus que par le passe I'appai legal 
et constitiitionnel que nous desirons de sa part pour le bien 
des affaires. II vient de d^creter ausäi aux Etats une inter- 
diction de payer autre chose que les charges et depenses ordi- 
naires avec l'^poque du 18 Juin 17H9. Tout eela prouve que 
ce conseil commence ä s'encouiager, mais qu'il doit etre rigou- 
reusement soutenu. Dans ce moment j'apprends l'ajTivee du 
comte de la Marck en cette ville.*'" 
Je me mets k tos pieds. 



Ce 20 Octobre 1790. 



Le porteur de la presente, le capitaine Loewe, a 6t6 
charg<5 de In part du comte Metternicli de vous remettre le 
rapport final sur les affaires de Liege, dans lesquelles ce capi- 
taine a 4t& beancoup employö par le gdneral Kölbel, et sur 
lesquelles il pourra, je pense, vous donner de bouche encore 
des d^taüs asscz intöressants. 

Je ne puis que me rapportcr en attendant k ce que le 
ministrc vous expose k ce sujct, et me bornerai k y ajouter 
quelques mots sur les affaires du pays, oü la suite que nous 
avons donn^e k nos dömarches vis-k-vis des Etats de Brabant, 
et la rigueur que le conseil de cette province commence k d6- 
ploycr k leur «5gard, parait dejk nous assurer des eflFets avan- 
tagcux pour votre scrvicc, et oü Tou s'en promet surtout de 
tr^s heureux et d^cisifs, des rcsolutions et döclarations rigou- 
reuses que nous attendons avec tant d'impatience de votre part. 

II y a tout Heu en effet de sc persuader que celles-ci 
^toufferont une bonne fois ou refroidiront du moins la tendance 
des malveillants k l'insolence et k l'opposition dans laquelle des 
mönagements regardds commc crainte et faiblesse les avaient 
fortific^s jusqu'ici. 

Leui* considdration et credit perd d«5jk de jour en jour, 
toutes ces provinces paraisscnt sc sdparer ddciddment d'int<^r6t 
de Celle de Brabant, les deputds qu'elles ont ici pour la liqui- 
dation des comptes de la rdvolutiou ne contribuent ])as k aigrir 
leurs principaux contre celle-ci, par leurs rapports la leur mon- 
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tränt coinme le foyer et la cause principale de la dila|tidiition 
di^s (IrMiicrs piiblics et dos dettes immensos qiii ou oiit, resulte. 
( )n croit s'apercevoir mr'iue quc ccjs Etats soiit fort ciuljarrassi^s 
en ce tnomcnt et qii'ils seutent tout le mal de la positlon dans 
Uujuellc k'ur inconsidöratioji los a entrainös. 

Je 110 puis croire qu'ils aient ose sc flattcr d'iin soutien 
memo socret de la part des Puissanees qiii jusqii'ici s'intöres- 
saient ä ciix. Votrc liaison avcc le roi de Prussc et les ouver- 
tures faites de la part du ministere d'llollandc, devanl (Vter tont 
soup^on ä cet i'gard, et lea propos tomis k Loiulies :i notrc 
envoye paraissent avoir bien pUitot pour foudement Ics vucs 
de cette cour dans les affaires de France quo Celles qu'cllo 
aurait encoie plus dirccteujent sur Celles de ce pays-ci.*" Ce no 
serait que le cas oü les troubles de France dussent vous en- 
traincr dans une guerre que je regarderais comnic pouvant 
avoir des suites facheuses pour vous dans cos provinces; c'cst 
sous ce point de vae seul aussi que j'ai osö dirc plus d'une 
fois qu'en vous y engageant sans le concours et soulien cfficaco 
et immediat de toutes les autres Puissanees vous risqueriez la 
pcrte immanquable de ce pays. 

La craintc que l'Assemblee Nationale a, en attendant, do 
cette guerre ne pcut maiiquer do lui faire niettre on jeu toutes 
les intrigues possibles pour entretenir le trouble chez ses voisins. 
II n'est pas douteux que ces men^es ne se continuent toujoura 
encore malgre la connaissance oü Ton est en France, quo l'on 
ne favorise en aucunc fayon ici les projets des äroigrös de cetto 
nation-lk; inais il parait du moins par les rapports venus des 
frontitres, que les raouvenjents que se sont donnös (sie!) depuis 
quelque temps une partie de nos matintentionnes retir^s au Aolk 
des dites frontiöres pour foruier un nouvel rassemblement d'un 
Corps patriotique, n'ont pas produit tout l'effet qu'ils s'en pro- 
mettaient. Cela n'empeche pas qu'on n'y veille avcc la plus 
graudc attention, et qu'on n'emporte pas moins d'un autro c6tö 
aussi sur la conduite des Franyais, Royalistes ou Aristocrates, 
rdpandus hoi*s du Royauuie ot dont le nombre dans ce pays 
'augmentc surtout considi'.rablement depuis pcu, et qui pour- 
rait pcut-6tre se laisser cntralner sans cela k quelque coup 
de dösespoir inconsidör^ dont les propos de quelques-uns n'an- 
noncent que trop le niöcoutenteraent de n'avoir obtenu tous 
les secours dösirös, et les dosseins dangereux qu'ils formont 
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pniir s'en vcnger. Vons enverrez un rfchaiitillon par la copie 
ci-ji(iiite (l'tui avertissemcnl qiii noiis a etö donnö k ec sujel.*" 
Kecevez . . . 



Ce so Octobre 1791. 



.dieible pla 



J'ai reyu, iiion tres eher fr^re, avec cel imlieible plaisir 
que je resseris cliaijue fois «jue je vois votre ^.eriture, votre 
chere lettre de i) ile BrlUui,-'" et ce que vous ine dites des FVan- 
gais et de leur mecontentemcut contre moi nc me surprend ni 
ne in'afflige. Je le savais bieu qii'ils criai<.-nt contre moi, inais 
je suis en trop boune compagnie, puisque vous partagoz leur 
inauvaise humeur avec moi, pour m'en plaindre. D fallait opter 
non seulement entre notre dcvoir et leur faveur, mais meme 
entre votre propre avaiitage et bieu-etre et cux. Jugoz comme 
mon cojur l'a emportö de toute f'ayon. Leur colfere contre nous 
vient que je me tiens k l'^cart autunt que faire se peut de leur 
parier d'affaire oii fiiirc des avanecs et que uous tenons ferme- 
meut la uiaiu h uc leur peruicttrc ricii qui ait l'air de furmation 
en Corps d'arui^e ou qui puisse donner k nos voisins de l'om- 
brage ; il ne ticjidi'ail qu'ä moi de me faire adorer en Hattant 
leure folies, en intrigurit avec eux, les repaissant tle chim^res, 
et projcts cliim(5rique8. Mais non seulenieut eela est contre 
notre earactrre, mais me serait impossible, vu les suites que 
eela eiitraiiiL-rait pour votre serviee. Sans eela ils se permettent 
bii'ii des libert^s : que nc serait-il, ai on leur protait tant Boit 
peu la Tiiaiii ii eela ! II y a k pr4sent iei le fiimeux abbe Maury,"* 
eelui qui avec tollte sa fennet«^ et eouragc s'est uppos(5 h. toutes 
le.-i folies de rAsseiubl»5c Nationale; il a bicn de l'osprit, parle 
bien et l'on dit qu'il est nonim^ in petto cardinal; il nous a 
parl<5 liier !i tous doux si on n'adinottrait un nonce du Pape 
iei, croyaiit que, si le clioix toiiibait sur un mijet sage et raison- 
nable, il pourrait faire du bicn cu ramenant nos övöques et 
moincs, et que le Pape ne deinandait pas niicux que de se 
metti'O 80US votre protection et la meritcr par tout ce qui serait 
on son pouvoir; nous liii avons r«5pondu que si le Pape propo- 
sait d'en onvoyer, que vous seriez eharmö de le rceevoir iei 
dans les mßmes termes que vous avez les autres nonees (et te! 
qu'il a toujours 6ti iei), ear il n'avait aucune juridietion au d^- 
triraent de nos tWöques et clerg^s.*'* 11 parle k merveille et a 
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Dien de l'esprit et parle bien. Mou mari s'ötend davantago sur 
le chapitrc des Frun^-uis poiir quo je uc vuus cn dtourdisse 
pas. Votre charmant tils se conduit, on lu: peut mieux parmi 
tous CCS Franeais et cn geJi(Sral avce tuut le inoiide; il est poli, 
parle k im cliacun, distiiigue eeux qui soiU les preiuicrs, ciitin 
reellement i! nc laisse rien h ddsirer; aussi il n'y a qu'uue voix 
pour le louLT. Lo tiei^neur vous a böni dans vos enfants, Icur 
partagcant :i pleine maiu ses doiis de eicur et d'esprit. Pour 
le nötre, il noiis rend hcureux vraimcnt dans ee luoiuent. 
J'apprends qiie vous ctes heureusemcnt rcvenu h Vieniie, Dieu 
eu solt loin5. 

Je vous embrasse . . . 



Ce 21 Oclobrf 1731. 

Voua ayant öcrit hier par le capitaine LtEWon, je ne le fais 
aujoiird'liui qite pour vous |)resenter cettc notc pour des uialheu- 
rcux oftieiers eiiveloppes daiis les justes puiiitioiis de la gar- 
nison de la eitadclle d'Aiivcrs, mais qui soiit vraimeiit luallieu- 
rcux n'ayant pas lo paiu li uiangcr.'"' Duuiont ötjiut par dcssus 
cela pfire de trois enfants, une HIlc et deux fils, qui ont servi 
avee distinetiüu tuut le tenips de Tinsurrectiun, prouve quo le 
p»)re u'est eoupable quc de laiblesso et insuJ'tisauee. Une so- 
oonde prierc est que dans la i)rotnrtlii>n des eliand>ellans vous 
avez tlaignö lu'eerire tpte tüiis ceux «jue nous vous avions re- 
commaudds, etaiuut cunipris dans celle do Frague : nous lour 
avions donnd cette eonsülante nouvelle. II so trouvc quo le 
eolouel rtorzboim est oniis qui a tant nieritd par sa valeur ot 
qui est adiuis a l'Etat noble de la province de Luxenibourg,'" 
et un jeune Gyulay ^"* (-apitaine de grenadiere qui est d6coT(i de 
la croix de Marie Therese ee qui prouve pour ses qualites mili- 
Ltuires, et je erois que, si ce jeune lionirne avait riiouneur d'etre 
coniiu de vous, il meriterait votro approbation pour sa In^on 
de penser, eonduite et inuniere, et coniuio eliauibellan cola lui 
dunne plus d'aeers aujires do nous, et je suis tres inU^ressöe a 
|ireseut h regardcr quellcs jeuues gcns soiit 1(3 plus ti l'cntour 
de nous et k altirer ceux <(ue je erois bonne conipagnie et con- 
vüuable. Vous connaitrez la niain qui a öcrit uette notc et qui 
l'a redig^e apr^s les raisons eontenues dans les placets et raisons 
allcgu^s cn faveur de ces malbeurcnx ofticicrs, et la matiere est 
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analogue h son cxcellont ca-ur (juil a liien de son pfere. Enfin 
tout ce (jtie j'en pouniiis tlire pent vous jmraitre prövention, 
niais je voudrais que vous puissicz le voir ».■oiume il est ehar- 
nuiiit en toutes les oceasions t-t si conveuivblemciil avec tout le 
uioiide ntr disant ricn de trop ni trop peu, enfin tcl qu'on peut 
le di'sircr. Cui-tainemcnt vous avez fait en nous K- domiant le 
bonhcur de notre vie . . . 



Ce 4 Novembro 1791. 

C'est dans l'attente craprcssee du fourrier proinis, nion 
tri» eher frferc, t|ue je ne vous ai pas derit pendant quelques 
joiirs. Mais il ne vicnt point. Je vais in'acquittcr par öcrit d'un 
dcvoir que mon ca;iu- ruraplit tous les jotu's et tous les mo- 
monta de ma vie, c'est de faire des vooux pour vous k roccasion 
de votrc tote.*** Ils sont bien vrais, eher fröre, car Dieu sait que 
mon tendre attachemcnt eprouvd pour vous est pour moi uns 
seconde existence, puisque de longues aunöes je suis liee h. vous 
par los sentiments les plus vivos; celui de la roconnaissauce 
surtout est k pr(5scnt augmente, parce que vous avez fait reelle- 
ment notre bonhcur cn nous donnant votre eher Charles qui 
fait notre fölicite et se fait gdnöralemcnt aimer et chörir, et k 
juste titre. 

Nos affaires ici avec les Etats de Brabant vont comme 
le proverbe Italien dit piano nia sano, savoir lentcraont, mais 
toujours hl Constitution k la luain; il n'est pas croyable comme 
ils se retourncnt, chicanent etc. Hier il s'est passö un ^vdne- 
ment qui peut etro de hasurd, mala qui porto si fort l'enipreinte 
d'un hasard amond exprfcs, qu'avec des gens auasi retors et 
capablos de tout, il est im|)ussiblc de ne pas soup^onner malice. 
Hier matin on d^couvrit qu'il brülait k l'botel de ville dans 
l'int^rieur de la trdsorerie; l'alarme fat donne par un homme 
qui passa par hasard et Ton trouva dans l'interieur brüle los 
caisses et le burcau oü un noniuie Parys avait ses coinptes et 
sa caisse qu'il administrait. D y avait de l'argent fondu da 
fcu et les papicrs linilc.s. Fl faut bien noter que 1" ee Parys 
est au Service des Etats, un des plus enragds et des j)lus opi- 
niätrcs partisans de la rövolto; 2" qu'il avait la caisse, les paye- 
ments et les ddcomptes des rentes de la ville; 3" que jusqu'apres 
la rontröe de nos troupos il ])ayait et soudoyait Icur soi-disant 
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arm^e et cncore de notre tcmps Ics Etats t^chaient de conti- 
nucr par lui soiis rnain do pareils payements; 4° qu'on dit qu'iJ 
avait k son Imreaii tont le döcoiupte de la fameusc croisade 
qui a tant coütiS d'argent et sang k ces pauvres paysans et 
haltitiuits de la eanipaf!;ni-; 5" que hier dtait le jour oü !e pro- 
cureiir göiii'-ral dt^vait t'airi' la pn^inii-re execiiti<iii Av. dfiiiandtT 
aus Etats eonfonn^ment au ddcret du conscil de Brabant Icur 
registre pour en arraclier ot blffer leur rosüliition oii ils decla- 
rent le conseil illL'j,'al; (!" «in'ou a orduunii la revisiün et le 
coulenient des comptes des Etsits de Brabant, ce qai est con- 
rBtitutionnel; 7° que les d^putcs de tous les Etats sont ici ras- 
sembles pour la li({uidation de leurs dettcs et depcnses pendant 
l'insurrection, que de grands debats se sont dejk eleves entre 
eux et <jue toutes les provinces se reunissent assez k accuser 
Celle de Brabant de d(51apidation et k deiuander d'elle compte 
des df'penses, dont on les a chargees; 8" que divers rapports 
non prouv^ ä la v«5rit^ pretendent que de cctte caisse les Etats 
de Brabant continuaient k payer snurdeiuent des ofticiers, 
troupcs, dparpilles, et quoique Parys n'est pas employe aux 
Etats et seulement k la tresorerie de la ville, eependant il se 
poiuTait qu'il et"it ete charge de pareils payements k faire. 
Eutin ce qui est frai>pant : la veille du jour oü Ic feu a pris la 
nuit, etsiit la Toussaint, grande fete oü jamais personne n'entre 
ni iie travaille dans ces bineaux, ninsi que ee ne peut etre 
par une ncgligenee d'un euiployc qu'il eüt pris. Voilk tous les 
80up5ons qu'on a et que la couduite abouiinable des Etats pour 
se soustrairo k toute recherche et k tout rötablissenient d'ordre 
fönt naitre naturellemcnt. On va Texaminer, mais il u'en sortira 
neu de positif. Ce sera alors apres cet exameu seidemeut qu'uu 
pouiTa nous dire quelque chose de pertinent. 
Nous noua inettons iei k vos picds . . . 



Ce 9 Novomliro 1791. 

L'impatieiicc avee laqucllc nous attendons, eher frfere, 
l'arriv^e du courrier annouce, augmente, commc vous pouvez 
bien le croire, k mesure de la lougueur du temps qui s'^coulo 
avant quo nous ue recevions de voti'e part les directions qu'il 
doit nous porter. Nous ne pouvons vous rien mander de bien 
nouveau sur ce qui serait relatif aux affaires de France, oü 
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I'oii iJiiriiit plus int»-.res3i^ que Jamals h. nc pas s'attirer des 
querelles avee nous, et oü Tun somble empresse meine h prö- 
venir les satisfactions que nous Bomraes dans le cas de do- 
mancler parfois sur des iiifractions de territoire et des excfes 
quu rindiscipline et riiierarcliie fait eommettre de temps en 
temps par les gardes nationales et soldats des garnisons voisincs 
et (lont iine partie vicnt d'en etre piuiie dejk ces jours passes 
de la maniere qu'ils le meritaient, par une patrouUie de nos 
'houlans. 

Nos tatals Etats de Brabant ne sont pas aussi disposös 
qu'eiix a rcpoudru ä ce que l'on exige avee droit de leur part. 
Ils viennent eneore de nous faire avant-liier la reprdsenlation 
la ]iliis offensaiitc doiit vous recevrcz l'analyse par un rapport 
ol'ticiel, et dans linjucllr;, apris avoir rf'iti^ro la deeLiration de leur 
persistfinciit (sie!) dans k'S aetes int'oiistitiitionnels et attcntatoircs 
h votre autoritö et declares tcls iion sculemcnl en votre notn, 
mais eneore par dceret ilii eoiiseil de Brabant uieme, ils finis- 
sent par oser deniamler (dans une alVaire, oü 11 ne s'agit pas 
de doute et d'intcrpre.tjition de la Constitution) la numination 
d'arbitr»!, :i laquelle vous vous serioz engagrf par la Convention 
de la Ilaye.«" 

On est si frappö en g^neral ici de la tömerttt'^ et insolence 
de celte conduite qii'on croit la pouvoir regarder counnc un 
deruier ossai du leur part que la fermete du gouvernement et 
les sentinients portes contrc eux par Ic eonsei! do Hrabant 
doivent bient<)t dt^jouer, ou eommc un eflFet de la confiance 
qu'ils ont dans l'aunonee que des brouillona doivent leur avoir 
t'ait de l'iuti'ivt tpic des eours etrangeres prendraieiit pres de 
vous pour larrangonicnt dt^ ces affaires. Lo bruit qui a couro 
a[n-es des letlros de la Ilaye et uieuie de Vienne, qui [»nrtaient 
ijiie le niiiiistere de Vienne tt'i'-tait adrcssö aux cuurs uuidia- 
trices pour röelamcr leur Intervention et que eelles-ei vous avaicnt 
proposd les arbitres, ces bruits t'unt le plus nmuvais effet iei, 
])aree tju'cn nourrissant l'espoir et l'audaec des rebelles, ils 
d^.eüuragent tonte la partie de la nation attach(5e maintenant h 
vous, et tüus les gens «jclairds et 7.i!'U.s pour votre Service qui, 
ne connaissant pas coninie nous la faussete de ces nouvelles, 
voient avee raison dans l'objel de cellesei, et dans rinuniscence 
de ces Puissances — dans des affaires oü par aucun titrc elles 
n'ont droit de se möler — rauäantisaement total et irreparable 
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de votre autorit^, retablissenient pennanont du ijouvoir suuve- 
rain des Ktats sur les niincs de l-l-IIc-Iü, la perte k jainais dö- 
cidöe de tout avantage quc la Monarchie peut retirer de ces 
provinces, le retour et la perpetiütti de l'unarcliie et des troiibles 
et par conseqiient la ruine entierc et prochaine de ce pays; 
aassi ne inauquons uoub pas de d(itruire ces faux rappnrts de 
la manitre la plus 8olcmiu*lle et la plus publique possible. Nous 
avons r^pondu au reste sur le clmuip aux Etats que nous ne 
nous ^carterions cn rien des declaratiuns que nous venioua de 
leur avoir donuees dcniiijreinent en votre uorn ot que le cas 
n'existant pas oü nous dussions devier le nioins du mondo des 
voies qu'en cunsequonce nous Icur avions aimoucees de suivre, 
nous forions ex^cutor la sentencc du conaeil de Brabant avec 
toutc la rigueur rcqaise. 

Cest aussi ce que nous sommefi ddcidös de faire pour 
uiaintenir le rcspcct du aux lois, saus nous laisscr arroter por 
aucune nouvelle d<5marclic en coutradiction ou upposition de 
leur part. 

Si cette fermettS et attention k soutenir les droits de l'auto- 
rile souveraine et k pi'otrger colle du juge conslitutiuuncl ue 
les fait pas rentrer en leur devoir, nous esperons du nvoins 
qu'en imposant aux scditieux, eile inspirera de la confiance et 
cuurago aux bien-pensauts, et nous nous flattons qu'elle nous 
mdritera aussi votre approbation qui fait l'übjct Ic plus ardent 
de tous nos vieux. 

Je ne puis quitter la ptumc sans repötcr toujours que, 
gräces a Dicu, votre cliariuant fiis sc jioiie bion, qu'il nous 
rend heureux, qti'ii parait eoiiti'Ut, et qu'il nous laisse rieu k 
desirer. 

Ce 13 Xovembre 1"91. 



Vous ne sauricz, eher frere, vous faire une idee de ce 
que c'est que de desirer et attendre des Icttres d'un frfcre qti'on 
aime et d'uu luaitre qu'on voudrail bien servir, et que celles-ei 
n'arrivent point. Ce courrier qui nous est promis depuis un 
niois n'arrivc point et nous sonnues au niilieu d'affaircs vrai- 
uieiit epuiaantes : de quolqui^ cöte qu'on se tournc, on se pique et 
blesse. Celles du Brabant vont avec lenteur, mais selon la ju- 
stice et sentence, mais non saus de mortelles inquietudcs sur le 
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conseil de Brnliant, leqiiel se conduit bion dans le raoment, 
inais est si vacilkiit, qu'Ji cliaque moment on ci-aint qu'il ne 
recule au lieu d'avancer. Los Etats fönt, il est vrai — voyant 
quo Ton les attaque — des avances, uiais on peut se fier si 
peu U leur bonnu foi, il serait si »langereux de Ic faire, qa'en 
vdrit^ il faut toujours etro en garde pour ne pas se laisser 
tromper et dijouer. D'un aiitre cöte les I'ran^ais nous donnent 
bien U faire, et c'est sur cet ai-ticle snrtout qiie le eoiirrier doit 
otre porteur de vos ordrea pr(5ci8 et il n'arrive pas! Si Ton 
croit les papiers piiblics, ce qiie ces Messieurs repandcnt sur 
leur eonfianee aux promesses de rimp<5ratrice de liussie, on 
devrait craindre et s'attendre quc vous y prendrez unc part 
bicn plus agissante quu iiu portaient vos directioiis 3i nous pour 
CCS pays, qui y seraient le plus exposes; qu'ils n'en ont portös 
jusqu'ici et quo le courrier devrail nous les appurter, lout eela ne 
laisse pas que d'agiter des gens qui vous sont attaches coniine 
nous le sommcs. 

Votre eher fils se porte et so conduit Ji charmo. Chaquc 
jour auffiui-ntc notre tendre reconnaissance pour vos bontds de 
nous l'avoir confie. 

Nous sommcs . . . 

Co 18 Xovembre 1791. 

Le colonel Baillet m'a remis, mon trös eher frfere, votre 
chire lettre,'" et je vous en baise les mains; il est sftr, ee cour- 
rier se fait bicn attendre, car nous voil.'i au 18. S'il etait parti 
le 11, il devrait etro döjk ici. Je tmuvc mon frcre bieu heu- 
reux d'ötre pr6s de vous et au milieu de vos ehers enfants 
que j'iiime tous conime si c'dtaient los miens. Celiii que, pur 
vos bontüs, je puis recllemeut appeler jiiusi, se porte et cuiiduit 
ji merveille en tout point, et reellement pour son äge il est si 
raisonnable qu'il c5tonne. 

Je ne vous parle pas de nos tedieuses aßaires, puisqne 
nous sommes in fractiune, puisque je ne pourrais vous rion dire 
de poaitif hors quc nous avons k faire avec des chieaneurs in- 
croyables et de mauvaise foi, mais qu'il serait k dcsirer d'en 
Bortir une bonne fois avant que la France ne nous troublät; car 
auBsi bien les ömigrds quc les democrates de la frontiire k tour 
de röle nous donnent de la besogne. Adieu . . . 
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Co 20 Noveml.ro 1791. 

Cc n'est, eher frfere, que pour vous annoncer l'arrivöe du 
colU'rier hier soir que je vous ^.cris ces deux inots en me mettaut 
h, vos pieds. L'approbation que vous donnez ä notre conduite 
touchant les affaires de Brnbant nous est bien consolante et 
noas encourage h, continuer ainsi dans notre tddieuso et penible 
carriire qui cesse de l'ötre quand nous voyons que le bien de 
votre Service en resiilte et que vous daiynez etrc content de 
nous. Le contentement que vous marquez de votre charmant 
fils me rcmplit de eousolation et hii d'uiie Joie bien douce qui 
l'encouragera de phis en plus !i meriter votre approbation et ii 
ae rendre bien utile ii votre Service en employant avec zile et 
suite les talents que le bon Dien lui a donn^s Ji foison et j'es- 
pfsre si nous avons le bonheur de vous voir un jour, quo vous 
vous convainerez vous-meme que ses soins et applications n'ont 
pas 6l6 inutiles, et ce sera une satisfaction bien vivement sentie 
par nous de vous le präsenter. Sa santö, grilce k Dieu, est bonne 
et sa cunduitc avec nous cliarmaiitc. 



• Ce 24 Novembru 1791. 

J'ai reyn, mon trfes clier frfere, votre chfere lettre et vous 
en baise les mains;'*- votre approbation et suffrn^'e nous est bien 
consolant et cncoürageaut et nous mettons pur Ik avec pa- 
tience et fermete ä notre d^cision k l'egard de ce que nous 
avons d«5elare aux Etats. Ils etaient hier chez nous le soir*" et 
nous leur avons dit elair notre sentiment. ()n vicnt de m'assurer 
quo cela leur a fait grande impression et que jusqu'au sainedi 
cela sera ränge, mais je n'y crois pas jusqu'k ce que je le voie, 
ayant k faire k des gens faux et de mauvaise foi. Ooinnie Ics 
choses en sont dans le fort de la crise, je ne veux pas vous 
importuncr par de vains detaiis qui aujourd'hui varient de ce 
qu'ils sont demain, nous r^servant de vous rendre un eompte 
de rentier k la fin de la semaine tjuand il y a une döeision k 
vous annoncer. En attendant, nous sonimes . . . 
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Ce 26 Kovembro 1791. 



Noiis voilii en guerre ouvei-tc avcc les Etats de Brabant; 
il est incrüyable la iiiauvaisc foi, les ehicanes, les jeux de mots 
qu'ils emploient pour sc soiistraire äi tont ordre, oböissance et 
rfcgie.'** II faut avoir la malheureusc cxpdrience que nous avons 
aofjuisc CCS cinq ann^es pour ctre toujours prdpar^s et en garde. 
L'ctlet quo cela fait sur votre lils u'est pas a deerire; dlevö, 
comme iis !e sont tous, avec ce caracttire droit et loyal, in- 
capable de mensonge ou fourberies, il n'en revient pas qu'il 
ait de guns cupables d'iinc aussi mauvaise foi. II dit souvent, 
quajul il est seul avec nous, qu'il ue se scrait pas iniagind qu'on 
peut etre eoiimie cela : ,I)as sind ja abscheuliche Leute, man 
kann ihnen kein Wort glauben.'' Cela prouve coiubien ce char- 
mant garyon a ic coeur et le caractire droit IJ est avec cela 
d'une pnidcnce, circonspeetion vraiment ii adniirer h cet Age, 
et sur ce point il suit bien vos ordres et conseils patemels et 
Sans flatlorie; nous ne pouvons que nous louor intiniiuent de lui 
et sommes tr^s contcnts de scs deux Messieurs. Ce sera par 
le courrier que je vous parlei-ai des Fran^-ais et de toutes leure 
nouvelles t'ülies. 

En attendant, nous souimes . . . 



Ce 29 Novoiiibre 1791. 

Comnie pour lout ee qui est affaires, eher frfcre, vous re- 
cevrez une lettre assez longue et detailliie de moi j **' je n'ecris 
ce peu de niots (jue pour vous dire dans mon aneien mais ti-fes 
vdridique style, combien je vous aime et suis attaehce et combien 
rdellcment et sans aucune flatterie vous avez sujet d'ötre con- 
tent de votre fils. Le voilJi deux niois chez nous — et il est 
beaucoup avcc nous — et je vous assure que ce jeune honunc 
est vraiment tel qu'on peut le ddsirer ou, pour mieux dire, tcl 
qu'on n'oserait pas le dösirer. II n'a aucun vice, aucune mau- 
vaise qualitö, une douceur de caracterc charmante. II est vif, 
mais pas emj)ortö, son caractfcre droit, loyal lui l'ait supporter 
difticilement tout ce qiii n'eat pas tel, mais il se contraint k ne 
pas s'echapper, et ce n'est que bien entre nous qu'il s'exhale 
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qTielqnefois, mais sans CTOportement, d(iplorant qu'il y a des 
hommes parcils et que e'est precisement ceux avec lesqucls 
nous avons h faire. U entrc avec zelo et meme patience dans 
Ics affaires, il assiste k des jointcs nöcessaires mais vraiitient 
t^dieuscs de deux et trois hcures, et il y est avec patience et 
attention. II ticnt exactement les lieures qu'il s'est prescrites 
ponr toutcs ses occupations, il suit meme dans des bagatelios 
avec une docilitc', cliunniuite tont ce qii'on tu! dit. Quand il y a 
bal, compagnie etc. il s'aniiise, quand il u'y a rien, comme ces 
deux raallieareux jours, il est malgrö cela gai et s'amuse de 
bonne gnico avec le peu de personnes que je vois faniiliere- 
mcnt. Je nc lui ai pas vu tont co temps-ci un luomcnt d'hu- 
meur ou de tristesse, il ainie h se couchor de bonne heure et 
cela cadrc h merveille avec notrc train de vic et avec le peu 
de soci«5te bonne qui existe ici. Quand il fait tant soit peu beau 
temps, il se proiniVne ou k cheval ou k pied, on connait d(^jk 
qu'il s'applique au manage, montant mieux k cheval. Dans le 
monde il est gent5ralcmcnt |>oli et aiuu5, il parle avec un cbacun, 
et je lui diHs rendre la justice quo parnii nos jeuncs gi-ns (jui 
sont dans tc niilitaire il distingue los plus solides und die nm- 
nierliclisten. Je dois dirc que de ce cf)l«5 nous sonmies Ir-u- 
reiix ayanl de trtJS jolis sujcts; parmi les etrangers il marque 
les gens comme il faut, et puis au bal il y a sans douto en 
femmcs et hommes de jeuncs ötourdis, mais avec beaucoup de 
politesse il s'cn tire k merveille sans se compromettre au moins 
jusqu'asteiir . . .**" 

P. S. J'avais dejk ecrit la presento loraquc nous recAmes 
rapport quo les Ktit.s avaient obtempi'.rö au deniier döcrct du 
conscil en faisaiit bitler la cttpie nutlientique de Icur declaration 
sur rill(5galite de ce [ribunal, ot, en cons^quence, les deputes 
furent rclAfb<5s en cc moment.^" Le chancelier vient d'appurtcr 
l'actc par letpiel les deux premiers mcmbres des Etats accor- 
dent sans condition Ic payement <les iuipöts et vingtiimes, et 
qii'ils süieiit eiiiployes h leur destination iiccoutitraec. Reste k 
vüir s'ils doiuieront uussi uii conscutement dtinuc de clause 
sine qua non aux subsidcs, le terme k commencer du prä- 
mier d. c. qu'il leur domande aujniii-d'liui en votre nom. Ceci 
semblerait faire espörer des suites avantagcuses de la rigueur 
employöe contre eux, si l'expi^rienee que nous avons faite 
malheureusement si souvent de nous voir trompi-s et döniiis 



204 

par l'espoir quc noiis nous i5tions fomiiJ sur lo.iir resipiacenee, 
ne nouß cmpöcberait de ntrns y livrcr derechef cn cette ucca- 
aion, et uous somuies . . . 

CV 211 Novembre 1701. 



Vou8 verrez par le rapport of'ticiel en quels termes en 
sout ü präsent les affaires avec les Etats de Brabant, et 
cju'upnNs l'espace d'un an que voiis etes rentrö en possessiun 
de cc pay», nous en somnies dans le fait moiu» avancös ä liion 
des «^jjfards avec ce3 dits Etats qiie Ton ne l'etait du premier 
joui" de la rentnSe de nos troupes. 

J'osc me flattcr que voiis ne l'attribuerez pas Ji nianqne 
d'attenlion ou de zelc de notre oöte. L'approbation que voiis 
avez daigne noue t^moigner et votre confianco nous ont soute- 
nu8 dans Jos chagrins quo nous eprouvons de voir le peu de 
succis des lucsurcs prises pour ramener tout k l'ordrc oü il 
dcvrait pour le bicn de votre Service et la prospd'rit^ de la 
nation meme. Tout ee que nous avons [lu obfenir jusqu'ici est, 
que du luoins le conscil de Brabant n'a pas deviö des principcs 
qu'il avait annone^a sur les objeta qui sont manifcstement con- 
traires aux lois et eonstitutions, mais encore devons-nous avouer 
que l'espcce de faiblesse qu'il a manileatöe par sa derniere 
resolutiou dans l'aft'aire des deputes arrctes dans la prisou civUe, 
ne peut quo nous convaincre que le fond qui serait k faire sur 
cet appui, ne sera jamais aussi solide et aussi independant de 
tout esprit de pr(5vention et de lout rapport aux circünstauces 
qu'il serait ä desii-er. 

Nous ne pouvons inanquer de nous persuader d'un autre 
eotö que rubstination de ceux (jui remjjortcut dans les d^Iibö- 
rations des Etats ainsi que la faussetc et les dötours que ceux-ci 
euiploient eu toute occasion pour diuder tout acquiescemont k 
ce qu'on leur demande et pour gaguer du tenips, ne soit fondee 
sur quelque cause et influence interne, et les conjectures, que 
nous fönt former k cet efl'et les avis particuliers donnös sur des 
relations qu'ils cntretiendraient non sculenient en France, mais 
aussi en d'autres pays et surtout en Hollande, sont conformcs 
presqu'k l'övidence par ce que les Icttres qui vous parviendront 
par la mdme occasion de Mr. de Stadion et Buol eontieuneut 
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les 



;(lo|)t6s h votre i'pjard dii 



princijios adoptös ,'i votre i'pjarrt rtans c-c pays au sujet 
ilc nos allaircs Bcl>^i<iucs. Noiis supposcrioiis mcnic- ccs relations 
plus intimes, si voiis ne iious disiez pus positivc.ment dans votre 
dcrniörc ,que si les Etats s'adressaieut aux eoiirs luödiatriccs 
ils no seraient pas avertis'.*** 

Je suis bien ravic de voir quo vous ctes convaincu vous- 
mäme quo le cns oü Ics Etats de Brabant auraicnt dciiinndö 
arbitres entre cux et voiis n'cxiste pas du tout dans cette occa- 
siou, inais je ne saurais couvenir que ceux que vous voudricz 
clioisir en un autre cas pour cct offet savoir les bourgeois ou 
le peuple et les autros provinccs, qu'ils soicnt bien impar- 
tiaux; les prcmiors du nioins ne le seraicnt pas en Brabant, et 
an tel moyen iious parait bicn dangcreux, amenant insonsible- 
nicnt dans tout les suites funestes de rAsscmbl<5e Nationale 
Franeaisc. L'eftct que produit la conduitc des Etsits de Brabant 
et de Icurs partisans ne laisse pas que de faire bien du mal 
sur Tesprit de phisieurs personnes des autres provinces — d'ail- 
leiu-s tranquillcs — , la manii^re dont los nialintentionn<f-s chrr- 
chent h faire vaioir la fermcte — coinme ils apj)cnent l'opiniä- 
trete — de ceuxlk h s'opposer aux vues du gouverncment. et 
le bruit enfin qu'ils y repandeiit sur la proxiuiite d'une nouvelle 
rtivolutiün, ne laisse pas de troubler Ics esprits, et c'est si ccs 
causes qu'iJs fönt attribuer les difficultes que nous rencontrons 
dans l'affaire du eoriscil de Namur et dans quelques autres objets. 

Tout ceia ne nous d^tournera pas, eher fröre, de chciuiner 
avec vigueur en suivant les voies legales et constitutionnellos 
que vous nous prescrivez, et nous comptons trop sur la bontö 
et lidölitö de nos troupes pour craindre coinme on ehurflic 
quelque fois k l'insinuer qu'on rdiissirait k tirer fruit des ma- 
ntfiuvres employes k los s^duire, chose dont jusqu'iti du moins 
11 n'y a aucun indice. 

Soycz persuadö que nous portons toute l'attention possiblo 
sur hl conduite dos Franyais tant k ceux du dehors qu'k ceux 
röfugi^s ehez nous. Aussi cela nous attire le bläme et ia mau- 
vaise humexu* de la part de ceux surtout qui gouvernent ces 
demiers, et qui, micontents d'aillours de ce que vous no faites 
pas tout ce qu'ils vondraient, n'aiigraentent pas peu par Icurs 
olameurs l'effet des intrigues que l'on fait jouer eontre vous dans 
les eonre de l'Empire. 

ßeccvez . . . 
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Co 3 Däc«mbre 1791 



Quoiqiie depuis le d^part du lieiitenant-colonel Barthodciszhy 
il ue se soit rion passd d'extra-ordtnaire iei, clier frirc, cepen- 
dant couimc les EUits vicnncnt de nouvoaii appuycr par unc 
reprdsentation sur l'idöc d'euvoycr des deputüs h Vicnne, j'ai 
cru de rnon devoir de vous durire co qui s'cst passe sur cotte 
maticrc ici,**" daiis l'cspoir d'avoir rencontrd vos iutontions selon 
la tcneur de votro diöre lettre de Tonzo du inois possö dans la- 
qucllo vouB dites expressdmcnt ccs mots:*** 

,f>n dit quo les Etats de Bnibaiit veulciil envoyer ici uae 
deputalion; je suis resolu uii cas qu'elle viennc de la renvoyer 
et ne pas la recevoir, leur t'aisant declarcr qu'ils ajustcnt avant 
et tenuineut les aflaires des subsides et mettent leure affaires 
en regle avant quc je les puisse recevoir.' 

En partunt de lii, nous avons cru bien faire de leur rö 
pondre que nous ne saurions les autoriser ä cette döputation 
puisqu'eüo ne nous serait aucanement agreable, nous l'ayant 
d«5eliirc positivcnient k moius quc cette demarche ne fi'it \tri- 
c^döe de la conclusion de toutos les affaires sur lesquelles ils 
avaiont k se metü'e en rij^le aiiisi que de l'accord du subsido 
pur et siui])lc. Nous avons cte cngagtis ii ceci, d'autant plus que 
toute la conduite des Etats oe me sctublc dirig<^e qu'ii trainer 
en longueur tout arraiigenient iv prendre, et toute souinission k 
faire, et k teriir pendant ce tcnips toute prücedure legale en 
suspeus, esperant du temps et des «Svenements quehjucs change- 
ments k l'ernbarnis de leur [lOHitiim, et ceci serait un moyen 
des plus süi's, puiscpie dans rinterviiile de la permisaiou qu'on 
vous demanderait, ieurs aJIics k Vienne et les nögociatious k y 
entamer, sur lesquelles, selon leurs constitutions alldguöes par 
eux-m'-mes lors de la grande deputation cn 1787, ils ne peuvent 
rien repondrc et duivent tout ju-endre seulement ad referenduui 
h I'Asscmbl^e (J^näralc des Etats iei, il sc passerait un temps mora- 
toire et quelques uiois s'ceouleraicnt dans l'inlervalle, ee qui amfc- 
nerait Ic printeuips, temps auquel ils espereut peut-etre que les 
affaii'es de France pouiTaient donuer une occupation k vos 
troupes, et k vous des embarras qui les fcraicnt perdre de vuo, 
oa rondrait nöcessaire de passer par oü ils voudraieut.'-" Getto 
idee est contirm6e par diverses dövotions fanatiqucs et libelles 
qui se reproduisent pour aniiuer le bas peuple et tels (jii'on les 
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a vues se miiltiplier en 17851. On prdtend meine qii'il y a des 
assembl(5e8 socri-les daiis tU-s maisoris bourgcoiscs oü il doit y 
avoir cu des cocardes d'iirbures. On est döjä aprfcs pour 
s'öclaircir de ce fait, mais la niauvaisc volont«? est teile encore 
et le secrct si bien observö, qu'il est tri-s iliftiL-ilc de parvenir 
h de parcilles döeouvertes, et rjuc- toute voie de fait, oii noiis ne 
sommca söra de les pouvoir surprcndre et convaincre, leur donne 
iin vaste cliunip aux eliimeurs et iwx cris coiitre rarbilraire de 
la conduitc du p;ouveniement et les rend iuteressants coiuine 
des niartyrs du dospotlsme ou de la vengcauee. II nous semble 
douc que le plus siir iiioyen serait de eoiitimiei- les proeedures 
par la voie legale et d'avaiieer ainsi sans leur donuer lieii de 
a'esquiver ou retarder par aucun moyen. 

Je ne vous rdponds pas cepeiidant, mon eher frere, ipie 
inalgrrf ce que nous leur dirons, ils nc s'avi.sciil d'eiivoyer des 
d<^putes ä Vierine, et nous vous supplions iiiistauiuu'.iit comnie 
essentiel pour votre Service, ou de faire ce que vous nous avcz 
tU-rit, qui est, de les rcnvoyer sans los voir ou do nous donner 
d'abord uu ordre par courrier conformc k vos intentiüiis, v;\r 
je nie souviens bien des peiues que nous euines ce printemps 
de vous debarrasser de la d<^putatioii de Hainaut, eoiubien ce 
voyage do leurs d(5putds a retardt' et traiue en lougueur les 
arrangemeuts de cetto provinee. Enfin le peu de bien que cotte 
döputation a fait ii Vii'iinc nii'^nie, sans eoniptcr que ees sortes 
d'envois sont uiic grandc döpensc pour les provinces qui les 
mandent et qui sont sans eela occupecs a lirpiidcr diflieilcuuMit 
toutes les d^penses nuisiblos qu'elles ont faites dcpuis ees lual- 
lieureux troubles, c'est ce que j'ose lucttre sous vos ycux, mon 
tri's eher fröre, jnsqu'ii ee que vous aurcÄ un rapport cn forme 
sur cette matitre. Je ne vous parle pas de votn: eher Hls, il se 
porte, griiee h Dien, bien, il fait notre boiiheur commo il nieritc 
de faire Ic vAtre et eonnne süremont un jour vous et les vötres 
tireront grand parti de ses talents, bonno volonte et excellcnt 
caractfere. 

Nous vous embrassons . . . 
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Ce 6 DÄcflinbre 1791. 



J'ni royu hier, mon trfes clier fröre, votre chfere lettre par 
le tourrier Strous,*^* et voim eii remereie, lujJgre (jnc vüus nous 
avez envoye un terrible present en envoyant d«ns ec pays 
cettc aboininablo demoisello ; *" soyez bien sür que nous ne man- 
qucrons aucuue occasion, que nous ne craignons ni travail ni 
poiue quand il s'agit de voiis servir, notre devoir dtant si par- 
faitemeiit d'accord avcc notrc ca3nr et tendre attachemeut. Mais 
V0U8 ne pouvez vous figurer avec quels gens nous avons ä faire! 



Dans un cüuplc de jours on saura ce quo les Etats diront 
loiiehaut le subside et les impöts, et vous en aui*ez la relation 
d'üffico;*** tout aussitöt vous aurcz une seeondc touchant cneore 
la fcrnio du lottu. Nous n'avons pu quo nuus eonfornier aux 
eonsultes qui ont opino une seconde fois sur la dinnande que 
les femiiers unt faitc pour que vous leur daigniez aeeorder par 
grAec la continuatiou du lotto cncorc im an de plus, savoir 
jusqu'au 1°' Novembre 1792. On leur avait accordi5 jusqu'au 
1" Mai, mais le hasard pcut rcndre cette gräee que vous vou- 
driez leur faire plutßt on^reuse pour eus qu'avantagcuse, et si 
vous leur avez voulu faire une gräce pour leur attachement et 
zfele, votre Intention ne serait paa remplie par Ik conime apr^js 
l'expiration de ee temps que vous daigneriez leur aeeorder, soit 
les six luois soit Tannt^e enti^re. Vous etes resolu couimc de 
raison d'en prendro la r^gie ä vos finances : je crois qu'il serait 
facilc si vous daigniez t^inoigner queltpie bonto et confianee k 
M. de Manzi, de l'engager li mcttre cette administration sur un 
pied profitable et utile pour vos finances, selon un plan qu'iJ 
vous donnerait; et lueme peut-etre pourrait-on le faire resoudre 
k en prendre au moins les preuüöres anndes la dii-ectiun; sürenient 
vous y gagneriez ; ^^^ M. Manzi est un parfait lionnete homme, 
sür, intelligent, surtout dans cette pai-tic et mauiptdation; il est 
un peu bourru, cela fait qu'oii le craint, inais il est vrai, droit, 
et de cela nous vous repondons. Je n'ai pas ose vous parier 
avant d'ötre bien au fait de cette affaire, pour otre süre que 
mon agröment personnel ne prövale point en ceei. Mais, 
voyant asteur quo, si vous accordioz la gräce demand^e, vous 
n'y perdez rien, et que par le socond plan votre Service gagne- 
rait, si M. Manzi pouvait $tre engagö k se cbarger de la direction 




209 



de cette branche, au moins qu'ä ce qu'il vous ait dressd quel- 
qu'uu propre ;i cette besogne, dont il pourrait tmijonrs ninnie 
alors conserver la direction supdrieure, ceei etait avantageux 
pour votre Service. Je vais vous parier de ce qui m'interesse 
coniim:' nii'-ro de fkmillo et ponrqnoi je ddsiri-rais iirdeminpiit do 
duiiiKT ;i Maiizi qiit-'lipii' üi-fup;itioii pur laqucüe son iiiiic timi- 
nßte croirait pouvoir vous i'-tre ittili^ t'ii ce pnys et (jui, par 
oonst'qiuMit, l'y tixerait au moins i'ti partie. Vous savcz <|ue 
j'jii depuis lUüu dernicr vuyage de Vieniie sa (cmme chez moi; 
j'avais toujoura estiin^ cette femme sans avoir cu avoc eile de 
liiiisoii purticulii-re, Iiabitu<5e de vivre seulc daus mou Interieur, 
do lue priver d«.' toute cspci-e de societti partk-uliere — qui pour- 
tant est bien uii prand soulagement pour qui est toujours dans 
des affaires desagreables — mais n'existant quant h moi, je 
vivais isu\6e ; nmis coinine il fut qucstion quc vous vouliez mo 
confier votre jeuno et ebarmant lils, je seiitis la ndeessite d'avoir 
avec uioi uiie aide qui, on augmcntant et mettant de l'agr^- 
ment dans notre intörieuv et sooi(5t«5, püt la lui n-udrc suppor- 
table eil renviroiuiatit de lionnf couijiagnie. A cet oHet mos viies 
se tournfercnt d'abord sur Madame de Manzi : e'est uno femme 
vertiuMise, aiinable, ayant beaucoup vu et lu, connaissant le 
moude, duuco, d'uii caractijre parfait, enfiu teile quo je pouvais 
la dösirer. Le bonheur voulut que, son man ayant le lotto ici 
en ferme et esperant qu'h, sa ün il pouiTait vous y ötre utile, 
eile se laissa engager k nous suivre memo. Voyant eombien eile 
m'dtait utile, il me la laissa en allant cet hiver en Italie. Mou 
bonheur fut complet, eile röussit d'abord vis-k-vis de votre tils 
au delk de ce quc nous pouvions espferer, il goöte sa eonver- 
sation, a memc une sorte de confiance en eile, lui dcmande 
BCB conseils, kii est obligö quand eile lui dit quelque chose, 
cnfin lui est attacliö, et c'est par lä pour moi d'une bien grande 
rcssouree. Je erois, eher frfere, que c'est vous parier le langagc 
de votre coeur en vous ouvrant le mien sur ce point, mais c'est 
pour le bien de votre dls; ne croyez pas qu'il en seit amoureux, 
c'est une femme de 4(J aus qui n'a jamais eu d'intrigue d'au- 
cune espfece, mais c'est amitiä, subjuguä par sa douceur, ama- 
bilitd, gaietö, et comme vous savez que cela n'est pas cbose 
facUe pour Charles, cela en est d'autant plus precieux.*'* Voilk 
le vrai motif pourquoi il me serait de si grande importance 
de fixer au moins pour quelque temps Mr. Manzi ici ; il revient 
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en FiÄvrier et, n'ayant plus ricn 3i faire, il repartirait et il oe 
peut se söparcr pour toujours do s:i femme. Et comuie par \k 
votre Service ne pcrdrait rien, qu'au contraire il y gaguerait, 
j'ose Ik-(les8U8 voua iinplorer (lL^ noiis donncr Ik-dessus une rö- 
ponse f'avorablc . . . 



Ce 8 Däcembre 1791. 

Quoicjuc je V0U8 ai ^crit hier une longue lettre, mon trfes 
eher frere, je me mets audessiis du risquc d'etre taxöe d'im- 
portunitö pour vous dcrire cncore aajourd'liui sur dcux points 
dont je crois de mon devoir de vous parier; i'uu c'est, de vous 
privenir que lo comte Metternich va derire encore au prince 
do Kaunitz pour avoir une fois rdponse sur l'Hffaire du cautionne- 
ment pour les princes Franyais. Voilk la cliuse : vous vous sou- 
viendrez que dc^Ji en Juin vous avez proinis k ces princes de 
leur cautiouncr deux inillioiis de livrcs, 5CM) nifllc k Franefort, 
150O uiille cn Ilollaude. Vous nous en aviez doiinö les ordres, 
nous les leur assuräuies encore du tonips du minist^re du 
corate Merey, cxigeant qu'ils prennent los conditions sur eux, 
ainst que lo payeuicnt des interets. Ceci truina iin peu, enfin 
ils mirent les ehoses en rögle, mais dans ees cntrefaites les 
maisons banquiircs d'HoUandc se refusferent de leur faire ce 
prct, malgrö votre eautionnemcnt, et le ministre ne voulut pas 
qne votre credit füt oxposc, si les princes sous r:il)ri de votro 
cautionnement iraicnt mendier la sommc susdite d'un cot^ ou 
de l'autre; alors ils se bornuront de deuiander que la dite somme 
fiit preleveo k Franctort chcz les frtres Betbmanu qui inoyeu- 
nant votre cautionnement ätaient pr^ts de la leur payor; mais 
corame cette circonstance cliange les premiers ordres qui ne 
parlaient que de faire cet emprunt en ilüllaude, Ic ministre n'a 
pas osd le faire de lui-meme, et a demandö k Vienne l'autori- 
satiou; sur cette lettre il ne reyoit pas de rt'ponse. Jugez coin- 
bien ces princes et leurs eliarg<5s d'affaires iei nous toiu"raen- 
tent, et les mauvais propos quo cela cause partout, puisqae 
dfes le mois de Juitlet nous et Ic comte Mercy avons promis eil 
votre nom et par vos ordres cc cautionnement aux princes. 
Je vous eonjure donc, eher frere, jiressez cette reponse k lu 
cbancellerie, car vous ne perdez pas davantagc que vous cau- 
tionniez la maisou Bethraan ou celle d'Hollande."* 
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Un autre point concerne l'amazone Tli<5roigne que vous 
nous avcz renvoyöe : nous avoiis dt^jk ici trop de pcrsoimos 
infectöes de cette nmlhcureasc democratie Franvaise, et ccttc 
apötrc nc fera que du mal dans ce paj's; je suis qu'animöc de 
rage eile ne respire que la vcngeance, eile pr6ne jwrtout Ic 
Systeme Fran^ais et eile a rimpudcnce de se vanter publiipio- 
inent de vous avoir vu et parl*5 plusieurs fois; que vous aviez 
applaudi h scs principes et sentiments, que vous pensez comine 
eile, qu'enfin vous l'aviez chargöe de vous öerire d'ici, quand 
eile le voudruit. Elle y ajoute que möme vous aviez dit, qu'elle 
vous forait plaisjr de le faire et de s'ötablir k Bruxelles; tout 
cela eile n dit au comte Metternich chez qui eile a ete, et c'est 
lui qui, mc le contant, m'a priec instamiuent de vous röcrire, 
afin que vous voyez avec quelle iiupudeuce cette persoune ose 
provotjuer votre nom sacre, et vous pouvcz juger quel niauvais 
cftet une chose pareille fait dans co paj's pour les affaires, sans 
ceJa que trop brüuill(^es ici, et tandis que par votre cli^re dcr- 
niörc vous nous cnjoignez encore d'ctre attentif sur rinfluenec 
des Vonckistcs et des elubs de Lille, voilJi cette inalheureuse 
femme qui nous vieut et pronc partout que vous approuvez, 
louez cette d^mocratie et ce systfeme Franyais si fatal aux sou- 
verains comme k leurs sujots. Cela ranime ccux qui y sont portds 
par eux-mcmcs, et reud pusillaniines ccux que leur attaehenicut 
aurait mis au-dessus de toute eonsideration pcrsonncUe, detruit 
toute confiancc pour Ic gouvernoment, qui doit combattrc ccs prin- 
cipes comme nuisiblcs et dangereux, puisqu'on nous objccte quo 
c'est oontraircment aux sentiments de notrc souverain menic que 
nous voulons le servir. J'ai voulu, eher frfcre, vous instruire de 
cos deux articles trop importants poiu' y manqucr et attcndro que 
cela vous parviennc par In voie de la chanccllerie queltpiefois un 
pcu tardive dans ses rapports. Quant aux atTaires avec les Etats, 
vous en recevrez dans quelques jours les details, nc voulant pas 
vous en ecrire par pieces et morceaux et tout cnscmble puisqu'il 
faut finir; mais ce qui est sür est. que la mauvaiso foi rfcgne de 
leur eötc et qu'ils euiploieiU tout ee que la ruse et l'astuec ont 
de plus rAftiue pour eluder une lin quelconque, ce qui jinjuve 
evidemment (ju'ils nc elierchent qu'ji gagner du teinps. 

De votre clier tils je ne puis que repeter la möme chosc: 
il se puito k mervoillo et nous est aussi eher qu'il est aimable 
et bicn digno de vos bontiiß. 

14* 
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Ce II Dic«mbre 1791. 



Vous recevrez, mon trbs clier frfere, par une relation d'of- 
ficc im d(5t;iil ciroonstanciö de la nuuvellc iinpertintmco et ob- 
stination des Etats de Brabaut, lesqtiels ont 08<5 la pousser k 
refuBcr les impnts et Bubsidcs et k noiis cnvoyer une represen- 
tation vraiiiient "ffensante, quant k la ehose pour vous, eher 
frferc, inasquöe dans des mots vagues et tennes rampunts. Cotte 
opiiiiätretö est inconcevablc, et je vous supplic, eher frfcre, sou- 
tenez-nous corame vous vous l'ötcs propo8(5 k ne les traiter 
qu'avec fermet(5 et vigueur, afin qu'une fois cela finisse.*" VoUU 
un an que nous voUa rcntri^s dans Ic pays, non par souinission, 
mais par conquete, et voilk le Brabaut cncore, on peut Ic dire, 
en pleinc r^voltc; ce n'est que les forccs et moycns qui Icur 
manqueut pour (5clater; c'est ecux-Ui qu'ils eherchent et esperent, 
cn gagnant du temps k louvoyer, nögocier etc. Comme ce qui 
regarde cette matitrc imiiortante doit etre bicn pesd avant vous 
etre proposö, pornicttcz, eher f'rere, que je me borne aujourd'hui 
k cette simple lettre qui vous Bert de pröavis, et me mettant 
avec mon mari k vos piods, je vous nvoue que noua sommes 
dösolös que les affaii'cs ne vont pas comme nous Ig dt^sirerions 
et comme elles devraient aller apris une si grande bontö et 
cldmence de votre part, dont ils ont abusä si cruollement. Je 
vous embrasse. 



Ce 19 Däcembra 1791. 

Etant d^jk quelques jours, mon triNs eher frfere, sans vous 
avoir dcrit, j'osc le faire aujourd'hui pour vous envoyer cot 
imprimc qu'on m'a remis hier.-** C'est le comble de la dömence 
de l'Asscmbl^e Nationale, que de ddclarer la guerre k tout le 
monde, mais quelque absurde que cela soit, neanmoins cela fera 
grand embarras pour nous et d^jk nous cu approuvons les 
effets. 11 n'est pas k douter et tous les renseiguements se ren- 
contrent k dire que tous ceux qui dans les provinces et au 
Brabant ont ötö employ^s k la ci-devant arm^e des insurgeuts, 
se reunissent k Lille et k Douay; que l'Assembl^e Nationale les 
soutient avec de l'argent, au moins celle-ci en porte le nom, 
qu'ils se prdparent k faire une excursion chez nous, comptant 
et se reposant sur leurs adhdrcnts et complices rcstds dans le 
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pays; que ce n'est pas sous le nom de Vandernootistes, ni de 
Vonckistes, mais de conföderös de la libcrtö; qu'k leur tele 
est publiquement iin prince de Bethune Charost,*** soutenu par 
an certain aventurier intrigant, eonnii trfes bien k Vienne, 
nomra^ Guzniann; qu'ils se disont d'un parti populaire, mais 
qui veut soutenir la Constitution de ees provinces, et n'etre que 
frferes aniis de Celle de France sans l'adopter chez eiut; qn'il 
est certain qn'ils «'arment publiquenient h Douay et que cette 
affaire rend insolents tous les malpensants dans toutes les pro- 
vinces et decourage tous lea bons au point qu'k peino quelqu'un 
ose faire la moindrc chose pour le Service; cette nouvelle h^- 
r^sio dtant meine repandue dans les provinces restees fidMes en 
1789 et 1790 comme Ic Limbourg et Luxembourg, ce n'est pas, 
eher fröre, que, assur^s de nos troupoa, nous craignions quelque 
entreprise hustUe qui serait repouss^e h coup snr, mais on nc 
peut negliger ccs avis multipliös et uniformes et on y doit faire 
l'attcntion nöcessaire pour n'ctre pas dans le cas d'^prouver 
aucunc surprise; cela doit en uißme temps vous prouver com- 
bien nos troupes nous sont ndcessaires. Je proHte de cette 
estafette pour vous ecrire ces lignes; vous recevrez un rapport 
d'office sur la meme matiere. Entretemps je vous cmbrasse . . . 

Ce 22 Däcembro 1791. 



Kecevcz, mon trts eher frere, mes compiiments sur l'heii- 
reusc dölivrance de la femrae de Fran^-ois, que nous avons 
re^ue hier soir. J'espfere que les couches seront aussi heureuses 
que la delivraDce.**" 

J'avais re^u le inatin une de vos loltres par luquello je 
vois que vous croyoz que par les voiea legales, les choses pour- 
ront s'arranger Icntemcnt, mais sürement; **' il me serait bicn 
doux, eher frfcre, de pouvoir vous confirmer dans eet espoir, 
mais tel que les chosea sont et vont, ma triste experience du 
passä me convainc que riun n'ira sans explusion. On suscite 
oa animc comme eu 178y, et c'est memo uu troisii;me parti qui 
paratt en sc^ne, leqiicl, tandis que le club des Jacobins et 
autres cherchent k repandre leur pernicieux Systeme dans toutes 
nos provinces, et ä s'y former des partis, ils s'occupent de leur 
cdte mais par des principes difförents k rasscmbicr ccux de nos 
mal-intcntioniies tenant aux partis des Etats qui ömigrent en 
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assez grand nonibrc d'iei en France. Vons en verrez les cl^taiis 
dans les nouvelles envoyces d'ici, qui ne laisscnt mcme aucun 
doutc, que le refiis que vient de donner Ic tioi-s Etat des trois 
villes vient directt^ment des dmigr^s rassembida k Douay soub 
la condiiilu d'un eertain prince de Betliune Charost qui s'est 
d(5elare leiir chef, jeune hoiuine, entreprenant et mauvais sujet; 
que de Ik sont äman^ les libelles, manifestes, lettres toutes 
excitatoires, parvcnues h ces doyens qui 24 heures avant dtaient 
tous disposös h l'iiocord et k !a souuiission, et les ont fait 
charger; qu'il est indubitable que les plus mauvaises tetes des 
Etats de Brabant sont iinpüquees en tont cela et en relation 
avec ces emigres que, qiioique les prineipes de la France sont 
diamötraleiuent oppos^s k eeux de ce pays-ci, autant les diverses 
partis qni divisent les provinees le sont aussi; que uialgr^ cel», 
ils se rdiiuisscnt dans le vtuu prinzipal qui est, de secouer toute 
autoritö et souverainete, et que le iiüuibre des uial-intentionnes 
en tout genre angmente journellement et ose effronteinent lever 
la töte. Co n'est juis (pie poiir cela nous craignons la raoindre 
cliuse tant que uos braves troupcs sont ici, uiais je crois de 
inon devoir de ne vous rien cacher, eher fröre, de ce qui au 
moins aiiivant les apparences et les probabililös nous raenaee. 
Vous ponvcz rompter sur nous, que nous n'^pargnons ni soins, 
ni peines, ni vigilance pour parer k tout ce qui pourrait arriver, 
nniis je vous as.sure, je ne suis jias sans in([nii.'tiu]e. En atten- 
dant, nous vous supplions de rösoudre d'aborJ et donner vos 
ordres au conscil de guerre, afin qu'il nous fut porniis de com- 
pleter les trois bataillons de Laudon vert, en formant les com- 
pügnies qui nianepient cncore, et de nous faire envoyer ce qui 
nianqiie de nienie, pour compldter tous les bataillons venus des 
pays h^rdditaires. 

No pensez pas ceci pour une terreur panique de ma part; 
niais croyez k inon attachement, qui nie fait vous suppliur de 
ne pas nötiger ceci et y prSter la plus sörieuse et la plus 
prompte attention; uiais je suis facbde de devoir le dire, ne 
vous iaissez pas persuader, eher frere, que les gens avec ies- 
quels nous avons k faire ici, puissont £ti'c gagnes par la bonti^ 
ou en mollissant vis-k-vis des Etats. C'est bien par le trop de 
condesccndance einploye dans les premiers temps de notre 
rentr^c au pays, qu'ils sont devenus si arrogants et les Fran- 
yais, auxquels une insurrection aux Pays-Bas vient trös k propos, 
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iS soutiennent au nioins sous niaJn. Ne croyez pas qu'aucune 
aigreur ou aniiuositö partieuliörc me fait pjirler, vous connaissez 
notre caractere et ne pouvez douter de notre cteur; aucune 
passion ni sentiuient sera plus fort en inoi que celui do nion 
attaelieiuent pour vous, et tout disparait h mes yeux, quund il 
s'agit de votre Service et le bien-ctre de votre famillc. Cest 
Ih, ma passion dominante qui m'auimora jusqu'au torabeau. Je 
vous embrasse ... 

Je vous envoie ici un extrsiit de letlres de Mons qui cun- 
tirment ce que j'ai os^ ^crire Ik-dessua.*** 

Ce 24 D^combre 1791. 

Des lettres (juc le comte Meroy a re\<ues de Paris lui ont 
fait d^sirer Tenvoi du pr«5sent courrier; j'en profite, eher frere, 
pour inc mettre k vos pieds et vous dire que l'iddc ou, pour 
mieux dire, la vaine d^monstration que quelques-uns dos d»5- 
put^s des Etats ont faite vis-a-vis du comte Mercy et du con- 
seiller Limpens, ioin d'ötre une preuvc ou manque de leur 
embarras ou repentir n'ötait encore qu'un leurre et un iiioyen 
par ItMjuel ils espdraiont gagner de tewps, car depuis ils ont 
donnc au conseil de IJrabant la decluration violcnte, dont je 
vous joins ici la traduction ^*^ par laquelle vous vcrrez, qu'ils re- 
viennciit sur toutos les matieres pasaens de la niö.me faron oon- 
tenue daus icurs representations. Le mal de eela est que par 
Ik, ils intimident tellenient le conseil de Brabant qu'on n'en 
peut gutres f8p<5rer eine werklhätige Hilfe. Je vous Tai d^jk 
dit, cber frere, ce conseil est eompos^ en partie de gens qui 
sont dans les principes du fanatisme, et d'insubordination, de 
l'insurgence ou d'autres, craiutifs et pusilianimes qui, redoutant 
la revolte, le pillage, les iujures ou niauvais traitcment, n'osont 
pas avoir un sentiment feruie, entin d'uu bleu petit uombre de 
sujete vöritablemeut attaclies et termes, et ceux-ci ne peuvent 
rien, puisque la pluralite ddcide; ainsi nous avons bien de la 
peine k faire aller Ic conseil, siu-tout la crainte des ev«iiiements 
passfb en 1789 et 1790 se retrayant toujours k leur ui<^moire, 
les Etats connaissent cela aussi bien que nous et en prolitent 
pour les intimider. 

D'un autre cöt^, je dois vous pr^veuir qu'il est presqne 
certain qu'ils ont envoy^ un ddpul^ ou agcnt k Vienne avec 
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des lettres piirticuliferes pour Ic prince Kaunitz. Cobenzl, prince 
de Ligne, priiico Starheraberg.*" J'ignorc s'il y a unc reprdsen- 
tation pour vous. Apparoramont ce sera pour obtonir que vous 
receviez une depiitation de letir part ot de gagner d'uiie fayon 
Oll de l'autre par lli du teiups, cur ils trament quelipie chose 
qui n'est pas encore bien mür et il leiir faut traJner pour par- 
venir h leur idde de tout boulevcrser, espörant du temps 
d'amener des cvönements dans les aflaires Franyaises qui vous 
occuperaient de tayon k ne plus songer iv ceux qui sont pouäs^s 
par les clubs Franpais. L n'y a pas de doute, car ceux-ci, re- 
doutaut votre induence dans une contre-revolution de leurs 
^niigrds, fönt tout au monde pour rcvoltcr les Pays-Bas une 
autrcfois, afin de s'en faire un rempart et un seeours qui arrcte 
vos forccs. De IJi viennent tous ces nianifestes, libelles, rdpaudues 
dans toutes nos provinecs Belgiques qui prechent libert^ et in- 
döpendance, qui parait si douce h. entendre aux oreilles de la 
multitude; neanmoins ils nc veulent pas dans l'exterieur y pa- 
raitrc; dans ce moment les municipalites de Lille et de Douay 
ayant dmanti plusieurs ordonnances pour ne pas tolerer les 
rassembleiuents dans leurs villes ^ et Ton dit que ceux de nos 
ömigres qui pensaient faire une place d'armea de ces viJles, 
vont ti präsent se rassembler vers Givet et ces contrees, ce 
qui est assez dösagrdable, car on ne peut se cacLcr que l'esprit 
d'insubordination et malhcureux Systeme du droit de Thommo 
a assez pris pied dans la proviuce de Luxenibuurg — cela prouve 
encore, combien les Etats de Brabant sont bornes dans leurs 
propres intörets, puisqu'its s'aveuglent au point de croire que 
les Fniuyuis les soutiendront dans leurs absurdes explications 
des constitutions, lesquelles par les principes sont dejk diame- 
tralement opposees au Systeme Franyai*, et l'expdrieuce ne les 
a pas rendus assez sages pour leur appreudre que, pareille- 
ment aux Puissances alliäes qui en 1789 et 1790 les animaient 
et les ont abandoiinös, ces nouveaux alÜc^s et frferes les aban- 
donneront egaiement et au surplus bouleverseront leur Consti- 
tution, laquelle ils s'attachent ainsi, dt's qu'ils les auront portes 
k ce qui etait leur convenance du moment et leur utilitö, et 
ils ne sentent pas que c'est le num^raire de ce pays qui leur 
est nöccssaire en France dans la penurie d'argent oü ils se 
trouvent; mais ces Brabanyons, dans leur aveugle entetement, 
liain(; et esprit de vengeance, ne so permetteut aucuu raisonne- 
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ment et aimeraient niieux tons roir p6rir quc de se souinettre 
et cöder k la raison.**^ 

Dans ce moment je reyois votre chfere lettre du IG;**" mon 
mari y r^pondra, car j'ai eu si violeut mal de tete, qiie je iie 
le pourrais pas. Je vous embrasse; votre fils se porte bien et 
est toHJoiirs tel qu'oii peiit le d^sirer. 

(Postscript von Alberts Haud.) 

Dans ce raomeut arrive, eher frfere, votre lettre du 16, 
par laqnello vous inarquez votre r^solution de ne pas acceptcr 
la depntation des Etats, s'ils u'accordent pn^alablement les sub- 
sides et nc s'arrangeut sur los autres affaires disputöes par cux, 
et dans laquelle vous tömoignez d'un autre cM Tespoir oü vous 
etes, qu'ils pourront etre amenös par les vüics l^^.ilcs k renti'er 
dans leur devoir. Vous savcz que ces voies sont celles quo 
aous meines avons proposö de suivre pröferablement k toutes 
autres. Mais, je crois toutefois de mon devoir de ne pas vous 
laisser dans l'illusion que vous pourricz vous etre faite sur la 
certitude de l'eftet qu'uiles pourront produire, et de prdveriir sur- 
tout la fausse idde qu'il serait possible que vous vous iissiez 
du v^ritable etat des choses dans cette province et dans ce 
pays, en ne vous cachant point le vrai point de vue, sous le- 
quel il doit ßtre considörö. 

Vous avez pu reniarquer par ce qui est dit dans la lettre, 
eombien pcu d'euergie nous pouvons esporcr de la pari du con- 
seil de Brabant. Je ne puis vous dissimuler k ce sujet que des 
membres des plus zölös de co tribunal nous ont avou<ü que, vu 
tous les raoyens de chicane que les Etats en corps et en parti- 
culier, ainsi que leurs partisans et leurs agents peuvent em- 
ploycr dans les causes pour lesquclles ils sont et seront attraits 
en justice, ils peuvent les trainer des annöes, et trouver mille 
^cliappatoii'es pour dit'ticuJter ou du moins rctarder les sentencos 
port^es contre eux. 

En attendant, tout reste ind^cis et dans une vraie an 
archie; les subsides et irapnts n'^tant point accordes, ceux qui 
tiennent aux principes d'opposition se croient en devoir de ne 
vous rien payer, tandis que les autres, qui se trouvent fort bien 
de ne pas y ötre forcös, contribueront tout aussi pcu que 
ceux-lk; et il s'en suit que, tandis que les babitants de toutes 
les provinces rentrdes dans le devoir fouriiissent leur contingent 
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ji l'entrotion de vos tronpes, et fönt iles sacrifices d'argeut pour 
vous indemniser en partie tles fraia de la guerre, et pour de- 
dommager les sujets ruinös dans les troubles, ce sont justement 
coux de la province rest(^e seide rcbelle k vos desire et opiniätre 
dans ses pr^tentions audacieuses, qiü jouissent exclusivement 
de l'avantage non seidement d'ctre exeuipts aux d^pens des 
malheureux coneitoyens depouillds et ruinös par eux de tout 
payenient cxtraordinaire, mais de pouvoir se dispenser meme 
de eelui des eontributions ordiuaires, et de l'entreticn des truupes 
employdes pour y maüitenir l'ordre, et pour protöger les assera- 
bl^es, oü los Etats ne tont que des d^lib^rations contraires k 
vos int^rets et k ceux dti bien public. 

Et cela pourquoi'r' Parce iiue ces menies Etats qui se 
perniettent tout pli'in <le notivcaiites par lesquelles ils enfreignent 
directement et maiiifestt-tuent ia Constitution; parce que ces Etats, 
dis-je, s'arrogent maintenant contre tout droit, celui d'en d^ 
eider et de ddclarer pour infraetion tout ce que leur int^rdt 
particiüier Icur a fait mettre en dispute; parce que, ne vou- 
laiit pas soumcttre les objets de cottc dispute k la döcision da 
juge l^al, ils veuleut vous forcer k leur accorder des :irbitre8 
entre vous et eux, en s'«5rigcant ä cet effet h present en inter- 
prt'tes du sens du dernier articie de la cunvcntitm de la Haye, 
artiele dont l'hivor dernier ils ont cependant declar^ ne pas 
vuuloir, jtar la raison qu'il ^tait, disaieutils alors, iuutile et 
mr-me nuisible, et qui — eonnue vous l'avez vu par nos m^- 
inoires et rapports pr^eedents — n'est pas du tout applicable 
au cas; parccqu'cntin ils veident vous accuser tlc manquer au 
sermeut prete k votre Inauguration, la veille de laqucUe ils nous 
ont prdsentä uu consentement qui, mdle de elauses insolentes 
et nulles, leur foiu-nit un pretexte de regarder le dit sermeut 
couinie übligatoire pour vous k l'dgard de toutes ces elauses, 
taudis qu'il ne serait que eonditionnel de leur part, et qu'Us 
poun'aient s'en croire dtJliös par consequent, df^s qu'il leur 
plaira d'iraaginer que vous anriet contrevenu k vos en- 
gagements. 

Taut ceei ne dit-il pas, que eette province est encore dans 
un ^tat fomiül de rebellion, dans lequel olle chcrehera de saisir 
ia premitire occasion d'eutrainer les auti'es et, tju'aux moyens 
prfcs, eile n'a eess«5 d'etre en guerre ouverte avec vous? N'en 
r^sulte-il pas d'un autre c6t<5, que les moyens legaux pour Ia 
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inirc rentrer Hans le devoir, nc laissant pas espörer de pouvoir 
y parvenir avec certitude, il faudra aviscr pourtaut k la fiii ii 
en employer d'autres h. cet eifetV* 

C'est k trouver et k proposer coux qui seront les plus 
conforraes k la justice, k l'intöröt public, k votre dignit^, et 
aux cireonstances, que nous nous appliqucrons avec soin, pour 
peu que les continuations de ropiniätrctö des Etats et Tin- 
suftisaiice des autres voies le rendront d'une n^cessitd in- 
dispensable. 

Nous n'avons pas besoin d'observer, en attendant, combicn 
il est k d(5sirer, que tous ceux, k qui l'öiuissaire Jus Etats re- 
mettra ses Jettrcs k Vieune, agissent vis-k-vis d'une maniere 
uniforme, et qu'ils parlent et repondent de radme, conforniöraent 
aux instnictions que nous avons remplies, et aux r(5solitti(>ns 
que V0U8 nous avez raanifestt^es; et combien il importera par 
cons^quent, que vous les instruisie/, et les teniez k s'y conforuier 
avec l'exactitude la plus scrupuleuse. 

Nous n'ajouternns au reste aucune reflcxion sur los objets 
contenus dans la d«5p('iclie du comte de Merey, lout ce qii'il y 
touche de la position des affaires de la France, de l'influenee 
qu'ellcs ont sur Celles de ce pays-ei, et de ce qu'elles ajoutent 
de critique k l'etat de ces dornitres etant frappe de raaniere k 
n'avoir pas besoin d'aucun commentaire ult^rieur.**' 

Nous finissons pur joindre ioi j)our votre amusenient itne 
paraphrase de la reprdsenUition, que les Eiats nous avaient de- 
mandö de vous soumettre de leur part.**" 

Ce 30 DAeembrP 1791. 



L'envoi du courrier qui aura l'hanneur, eher frfere, de 
vous remettre la presente, est motive par une cireonstance trop 
iinportante pour que nous .lyons pu liesiter un nioiueiit de l'ex- 
p^dier au plus t6t. 

Vous en trouverez la raison dans la copio de la lettre 
ci-jointe de l'electeur de Treves."*" Je n'ai pas besoin de vous 
faire sentir, eher fr&re, combien nous avons ^tö anrpris du con- 
tenu de celle-lk et k quel point nous avons ete frappes surtmit 
d'y reneontrer une declaration nsinisterielle faite par le priiice 
Kaunitz, relativement k un ordre donnd au marechal de Bender 
d'envoyer des secours conaiderables au dit electeui" pour le 
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i'»s Oll SOS Etats fussent attaqu^s oii menacös de l'etre par les 
Franyuis; cette declarntioii püuvait-elle luanquer en etfet de nous 
paraitre aussi dtounante qu'inconcevable apräs qne nous rxous 
dtions 81 souvent öpuises k vous repeter dans toutes nos lettres 
et rappoi-ts, quc les circonstances dans lesqucUes se trouvent 
les affaires cn ce pays-ci, ^taient de nature k ne pas pennettre 
de nous cngager sans risque certain de le perdre, avec les 
troupes d'ici dans des demeles etrangers; que ce n'etait que 
par Fiippareil et la residence de ces troupes qui y sont actuelle- 
ment que nous pouvious le contenir, et non par des condescen- 
dancea qui, cn mcttant le pouvoir et la souverainete en main 
des revolt^ ne feraient que leur faciüter les raoycns de recu- 
perer l'independance k laquelle ils n'ont pas renonc^ de par- 
venir, que tout tempdraraent et arrangement ulterieur qu'ils 
proposeraicnt ne sera jamais qu'un Icurre qui ne les empeebera 
pas de trouver des pretextes k secouer k la premi^re occasion 
la soumission qu'ils repugnent deja absolument d'avoir envers 
vous, et que d'employer dans ces circonstances une bonne partie 
de ces troupes ailleurs, etait tout autant que de vooloir sacri- 
fier gratuitement la possession de ce pa\'s-ci; chose, dont vous 
avicz vous-meme reconnu l'evidence, lorsqu'au mois de Juillet 
demier et dans un moment bien moins critique que celui-ci, 
vous nous avez assures que ces troupes ne devaient etre desti- 
nöes que pour le maintien de ces provinces, et qu'en tout c«s 
vüus en enverriez d'autres pour les Operations auxquelle^ le 
concert pris avec les Puissances relativement aux affaires de 
France pourraient vous engager d'en employer ailleurs. 

Je n'ajouterai pas ici la sensibilite bien juste et bien na- 
turelle que noos avons du approuver en voyant par cette de- 
claration qu'il y est parle d'ordres donnes ä Mr. de Bender, 
dont nous n'avons re9u prealablement aucune connaissance, ou 
que nous ne serions peut-etre pas charges de loi donner en 
consequence de vos intentions, si les effets fächeux d'one marche 
pareille dont nous avons döjä 6te malbeureusement teuioins soas 
le rigne de feu Tenipereur et le bien de votre Service ne vous 
obligeaieut d'en faire mention. 

Nous sommes bien convaincus, en attendant, que les re- 
flexions que ce digne marecbal nous a souinises sur l'objet en 
qaestion et que nous avons l'bonneur de jojndre ici en copie,*** 
viendront k l'appui de ce que nous osons vous exposer sur Ia 
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Situation de nos afTaires, et sur las dangers imminontfi de toute 
(l(*inarche qui poiirrait avoir les suites dont 11 est fait inentiou 
plus haut et ijuc vuus ne dösapprouverez \y.\s que nous ne nous 
soyons pas laissds cugager par Icb dcmandes de l'^lectour k 
lairo di's ii pröscnt les dispositions qu'il nous a demandees. 

Je ne saurais tinir cettc lettre, eher fr^re, sans vous ex- 
poser ici que depuis les derni^res d^clarations du roi relative- 
incnt äi la gucrre h intenter aux princcs (VAllvraagne, la har- 
diessc des Etats de Brabant, les manoßuvrcs des mal-intentionniis 
pour exeiter le pouplc des villcs et canjpagncs, l't^nngration de 
ceux qui sortent dans la vuc de former un corps de r^volu- 
tionnairos Beigiques et rinquii'^tudc et Ic trouble que ccla rf^pand 
sur tous lc9 l>abitaiits du pays, ont augmente au poiiit, ijuc 
reflfervoseence gagne A6jh derechef ceux des provinees jus- 
qu'ici satisfaites et tran<]uil!cs, et y produit des exciis dont ils 
nous viennent joiu'uolleim'iit des rapports par les gön^raux et 
ofticiers commandant les garnisons de ccs diffdrentes villes. Je 
vous reniets donc äjuger, eher Wtc, si dans un inonicnt parcil 
il ne serait pas d'une eonstitpicnee dangcreuse de detruire tout 
le fruit des ^ards et menagements que nous a attdrös de la 
part de la France relativcment h, eo pays-ei la conduite que Ton 
y a tcnue jusqu'ici vis-h-vis de cette Puissancc consdquemment 
& vos ordres superieurs. 

P. S. Ayant communiqu(^ h Mr. le comto de Mercy les 
lottres arrivdes de Coblence, et lui ayant demandd son avis, il 
est rest^ ddeidemeut d'accord et a d^clare positivement Tlm- 
possibilitd qu'il voyait k ddtacher sans riaque extreme des 
troupes de ce pays. Le marechal Bender egalement nous l'a 
deelare, et le comte Mercy ajouta qu'il regardait toujours comme 
un objet important que ces provinees devinssent au eontraire 
dans les circonstances actuelles le point de rduuion des forces 
que vous voudrez employer pour en imposcr a la France, et 
prdvenir les ravages du Systeme qui se propageraient de Ik 
dans toute l'Europe; il nous a dit qu'il avait dcjk oxpose 
dans plusieurs de ses rapports ce sentiment dans lequel il per- 
sistait, et qu'il desirait que nous vous le rappcllions encorc en 
cette occasion-cL 
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Ce 30 Decembro 1791. 



Je vicns, nion trt;s eher fröre, de recevoir votre chftre 
letti'c dont je vous baisc les mains.**' Voas dovez avoir reyu de 
dcpuis plusieurs lettres toiichant notrc sfEur en Franfc, le comtc 
de Mcrcy ayant envoyö totites Celles qu'U rocevuit de la reine 
11 meaure qu'elles lui parvenaient, niais comme il lea envoie par 
le canal du priiice de Kaiinitz, il so peut qu'i-llea vous par- 
vienncnt plus tiird.-** Je crains comme vous que ma pauvre soeur 
soit mal cntouröe et qu'enfin ces longues souffrances ne l'abattent 
et decoui-agent; mais le moycn de no pas l'etre quand on est 
si Ji pljuu<lrer' Je tremble que les extra vaganecs des prinees ne 
lui fassent aussi empirer son sort. Mais ce qui me frappe dans 
votrc lettre, eher frfcro, c'est que, seien tout ealcul feit, cette 
lettre doit ctre ecrite le 21.*** Vous paraissiez encore dans la 
croyauce ce meme jour que les affaires ici s'arrangeraient peu 
k peu. Est-ce quo nous nous n'expliquons donc pas claircment 
dans nos lettres? Hier je vous en ai dcrit uue fort d«5taill^e. 
J'ose ici vous repöter que le 2G k 3 heures apres-diner est 
parti un noiniuti Baillct *** d' Auvers, se qualitiant de dc^putd de« 
Etat.s de Brabant, charge des lettres dont je vous avais fait 
mentiun a divers de cos Messieurs k Vienne; il a aussi avec 
les reprdsentations que nous leor avons renvoyöes demierement 
pour vous; k entondre les propos de doueeur, attachement ot 
souniission, on serait portd h ajouter foi u ce qu'ils osent avancer, 
qu'il ne tient qu'ii peu de elioses que Ic caiine et la coniiance 
ne soit rötahli dans eo pays, mais !i quoi se reduit ce peu de 
ehoses, quand on l'examine bicn? A foulcr aux pieds la dignit«^ 
du süuverain, son autorite et le bien-etre de la majeure partie 
du pays, k avoir un tribunal de justice composö presqu'eutifere- 
ment de Iciirs foinpliecs et k Icur dövotion, pour par lä con- 
scrver tout pouvuir h eoux qui l'oiit usurpe pendant la revolte 
afiii (]ue ceux-L'i ne juiisseut ctre eoiidaninös et recbercli^ 1^ 
gnlcnionl sur ieurs actions, k couscrver en place tous ceux qu'ils 
avaicnt plac<Ss, et ii faire abaudonner et eloigner de tout les 
bons ot lidilcs scrvilcurs du souverain qui par leur attachement 
mit soulVort jxir lui, cnlin quo tout le gouvernement ne fut cora- 
po8<^ quo de (tcrsoutir-a dans leurs priucipes et qui leur soiont 
di''vouiV<H ajlii d'i'tri' pur If fait les vi^ritables souvcrains. Voilk 
tfiir» viu'M, li'iirs plaus et le liul de leurs mcn^ea et intrigues. 
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No voiis y trompez pas, eher fröre, toiij ce armement des fron- 
tiöres u'est pas l'üuvragc des Voutkistos, inais dos ancicns in- 
siirgents. Si vous daignez jetcr les yeux sur divers papiers 
envoy<5s d'ici, obtenus par une voie secr^tc, vous lo verroz 
claireracnt, c'est toujours encore ce parti et les pretres qui tra- 
vaillcnt, et en Bral>ant ccla est trts facile h pdnetrer, j)ourc]iioi 
les deux premiors ordres de l'Etat ont accordd lo subside 
do 1791; mais ils savaient bien qu'ils ne pouvaient lo paycr 
ayant pill<5 et vide les caisses depuis ces doiize mois, ayant 
Continus des payagos illieites, et ayant remboursd, ä co qu'on 
dtt, avoc l'argent des impofs et vingtifriies rcmpnint forc^, par 
consdquent c'ctait un accord simul^ qu'ils nc pouvaicnt remplir. 
Pour quo cela ne paraisse, ils durent faire refuser le tiers Etat 
lequel n't^tait rien moina que dispose au refiis; de Xh naquirent 
les mendes des deux preraiers ordres, Iciu's propüsitions, leur 
tergiversation, enfin leur refus du subside do 1792, sous Je 
fausses assertions, d'iniVactions, mais comme moycn d'öehautTer 
le tiers et Ic porter au pas de refuser rac.rae l'accord du sub- 
side courant ce qui Icar a röussi. On rccherclie asteur los 
prouvcs Idgalos do cette dej)r^dation pour les citer devant le 
conseil do Brabant; ainsi, mou irba eher frfcre, ne vous laisscz 
pas entrainer k croir«' *jue ce soit le parti Vonckistc qui fasse 
naitre ni les cmVjarras pr^sents, ni les rassemblomenta qu'ils 
osent se ponacttre sur uos fronti^-res-. J'ose y revciiir, eher fnNrr-, 
si vous vouliez faire agir cftieaccment k Ronic poui* l'envoi d'un 
nonce ici qui contient un pcu le clergö; söreraent ce serait lo 
nieillour uioycii pour ((u'on nc söduise au moins pas le peuple 
encore iuibu de dovotion fanatitiuo. 



C« 3U Dicembre 1791. 



Ayant döjk donnc au Hcutenunt Barthodeiszhy nies lettres, 
je reeois la ehere votre, mou trfes ober frrro, du 20 d. e.,*''^ la- 
quelle ni'a fait grand plaisir et nous eneoiirage de plus en plus 
li eonliuuer avec la mcimc formet^ que nous avons employeo 
JHSipi'ici, et que vous daignez approuver; vous en aiu*ez trouvö 
les ddtails daTis nos lettres antecödontes, si toutcfois dans la 
lettre d'office, nous avons osä vous detailler toutes los peines 
et entraves, que nous rencontrons dans la marchc lente ot 
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k chaqoe pM et 
btea analgri ie 
■e Im niTB ■■ir puM pnMBpIcflWBtf 
de Brafaftot qa'ne tarn wtOB aTsoB ■» en arant 
Im cbows «Heat bien Ugsl^aMat, poonni <^ 

fittie pw üuix bord et m «mtieal 
■oeoi« k amuger lei cImmm qaoiqoe 
eette leoieiir ae remptit po« l'attente des Hojralüte« de 
et aigm da retard de leur indem nisation, et d'on aatre oätA 
ce qoe p<mr tenoiner k ramiable, il ^Uit qaestioo d'a 
aiix demande« de« Etato potir obtcnir poor Ie« ciaq 
exeliu dcK retraites et aotrea avantage*, aoos nons tnm* 
pcut-«Hre oUig^i poor pr^venir les caites qae ce 
uient du reste des dtoyens birn pensantB pouirait canser, 
Tous injportuncr, non iwid<^raent cncore pour quelques favear&, 
mais ucmc forccs peutctre de prcndrc snr nous d'en accorder.. 
en TOtre nom k cbarge de voa caisses, si les circonatai 
du uioiDL-nt pouiTiiic'iit nous en faire sentir la necessitö ur- 
gente et rimpOHüibilit^ de reccvoir k tcmps vos r^solutions h 
cot cffet. 

Nous n'avons janiais cru un moment, eher füre, qae ni 
voua, ni lo minist^re de Vicnnc puisse songer k rccoiirir k Is 
int^diation de ces Puiasanccs qui ne sc sont que trop mclees 
dans noB affaires internes, mais nous vous l'avons (-crit unique- 
incnt pour vous faire voir de quelles intentions on se sert ici 
pour tenir toujours los yeux en l'air et dans l'agitation, aiin de 
inaintenir le d^surdre et le trouble. Cependant vous veiTez 
que la Stadthoudericnne, ses adh^rents et l'Angleterre ne nous 
veulent guferes de bien. 

Pour l'article de votre charmant fils, je n'ai rien k ajouter 
k cc que je vous en ai d^jk ecrit. II n'y a qu'une voix Ik-dcssus, 
et je voudrais que vous puissiez le voir par un telescope et l'en- 
tendre et vous en seriez enchant^. Je vous le röpfete encore, 
mon bien eher frfere, ce n'est pas aveuglement de tendresse 
de ma part, mais unc justice que je suis obligöe de lui 
rendre — conservez-lui vos bontös putemelles, qu'il m^rite par 
son tendre et sincfere attachement pour vous deiix et ses 
fr&res. II n'a pos dcrit hier par Barthodeiszhy sachant que je la, 
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faisais ot voulant nous chargor, alin que vous ayez plus sou- 
vent et separdnicnt de nos noiivelles. II est avec moi et inon 
eher mari k vos pieds. 



Ce 1" de Tan 1792«»« 

Je rogarde commo un pr^sage heureux pour cette anntie 
que je l'aie commeneec par recevoir une lettre, eher frere, de 
votre part, dans laquelle vous nous tönioignez votre appro- 
bation de tont cc que nous avons fait ici vis-k-vis des Etats 
de Brabant."' 

Ccla m'assure que vous nous soutiendrez et en aurez agi 
consequemment avec ceux qu'ils vous ont d^putcs, gens dont 
l'envoi est h, tous ^gards d'autant plus choquant que le comte 
Baillet est un des fanatiques les plus d^eidös, qui a jouö un 
mauvais role dans la rövoiution; que son adjoint Corbesior est 
notö panni les principaux coupe-jarrets de ces temps-lä et 
que Ton dit mcmc qu'il serait accorapagnö de doux autres per- 
sonnages qui auraieiit tigure dans la garde de VaudcM'noot. 
A juger de leur audace, on devrait croire, comme vous dites, 
qu'ils seraient soutcnus. Je crois eependant que, quelque puisse 
etre l'iuterct que rAngleterre pcnserait avoir ä empecher la 
conclusion de votre traitä avec la Hollande, pour ne pas voir 
diminucr par IJi la döpendanco dans laquelle eile tient cette R<5- 
publique, et quelque puisse etre sa mauvaise volonte contre 
vous, et le döplaisir quo lui cause votre r^conciliation avec le 
roi de Prusse, je crois, dis-je, que malgre tout cela, l'influence 
que cette Puissancc a peut-etre dans la conduito de nos robelles 
n'cst pas bien active et ue va gu^res au delk de la satisiaction 
qu'cUe approuve des embarras qui od r^sultent pour vous daas 
ces parties-ci. J'ai Heu de croire luerae que le rapport qu'au- 
rait la susdite conduite et les manojuvres de nos Ktats et r6- 
voltfe de Brabant avec celle des Franyais n'est point immediat 
et dirt'ct, inuis qne l'Assemblee Nationale, eraignant les effets 
des soliieitatious dout vous etes accable de toute part pour 
agir contre la Frauee, emploie des raoycns iudirects pour les 
susciter, les encourager et pr^parer des voies pour des insur- 
rections, pour vous mettre dans le cas de ne pouvoir ricn entre- 
prendre contre ce pays-lli sans douner lieu par li k une ex- 
plosion de r«5voltc dans ces provinces ici, dont eile chercherait 
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ä proritor poiir vous les faire perdrc avant raome quelps 
armöcs que vous envemez fussent cn ötat de l'empecher ou 
prevenir. 

Je suis convaincue que les mal-intentionnes d'entro les 
Etats comptent sur la reussite de ce prqjot; que leurs vues 
n'ont jamais tendu h autre chose qu'a. trainer et ii rondre im- 
possible tout arrangcnient final avec cux dans Tespoir d'attendre 
par Hl lo raomcnt favoralile h. leurs desseins ou que quelquc 
eirconstance vicndrait ä brouiller les choses au point d'oeca- 
sionner unc rupture favorable entre la France et vous; qa'a- 
veugUis par Jeur animositö et Icur ambitton, ils Ferment les yeux 
sur le danger qu'ils courent ainsi que leur Constitution d'une 
r^volution appuy(5e par des voisins pareils; qu'enfin ce n'est 
que par une conduite bien prudentc vis-k-vis de ceux-lh. et par 
une grande fermetö vis k- vis des Etats, quo vous pourrez de- 
jouer leure plans et detoumer les dangers dont ils vous me- 
nacent. Je vous ai döjli dit qu'il n'y a point d'apparence que 
le clerge et les Vonckistes, l'evcque d'Anvers, Vandermersch 
et Van Eupen puissent jaiuais agir d'aceord. Cette vdrite est 
coniirmöe par des papiers que vous aurez vus et qui vous ont 
demontrd l'inutilitc des tentatives faites h cet effet. Cela n'era- 
pßchera pas que nous n'y oseillona avec d'autant plus d'atten- 
tion, que l'on nous a averti que l'^veque d'Anvers y travaillait, 
et quo nous connaissons combien unc teile coalition augmen- 
terajt Ic danger de notre position. Quant k nos troupes, nous 
n'avons aucun sujet jusqu'ici d'en etre en dt^tiance. D y a eu 
queique descrtion dans Celles de la garnison de Luxembourg, 
compo8<5e cn partie de ce qu'il y a de uioins aftid^- D y en 
a eu aussi le niois passö dans cclJes de Louvain oü les Bo- 
hemes ont commencö k s'onnuyer d'etre s^pards de leurs foyers ; 
mais tont cela n'est pas de grande cons^quence. La grande 
dimiiiution qui existe dans quelques roginients et surtout dans 
EsterliAzy vient principalement de ce qui est ddscrtö dans la 
niKrchc par l'Erapire et de ce qu'on a perdu dopuis en inala- 
dies; et pour cc qui est des corpa francs, il cn est k pcu prbs 
de möme, et j'ai döjk ose vous roprdscnter dcrnifercment qu'il 
serait bon de leur promcttre de les complöter. 

J'ai eu Toceasion de vous exposer par le dernier coui'rier 
les observations que presentaiont les demandes de l'electeur de 
Trfeves, que je ne suis pas sans inqui^tudes sur la nature de 
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la conduite qu'il tiendra et siir l'intorprdtfition qu'on y douiiera 
du raoins en France; quo je ne suis pas plus rassuröe non plus 
sur lu prudencc et sagesse des propos et demarches de son 
ministre; et que j'aurais beaucoup d^sire que la döelaration du 
pritice Kaunitz eüt pu ötre pr<5c«5dee de l'arriv^e de quelques 
trüupos propres k «5pargncr des detachements ä faire de Celles 
que nous avüns partag^es entre ici, le pays de Liöge et du 
Brisgau et de tout eo qu'il nous faudra cncore ici pour l'^ta- 
blissement des magasins et autres objets necessaires aux Opera- 
tions que l'ün pourrait otre dans la necessit^ de faire et sur 
lesquels le niaröchal Bender va soumettre un rapport ddtaille. 
Nous sümmcs tous k vos pieds et k vous embrasser. 



Ce 5 <le l'an 1792. 

Vous apprendrez par le canal du prince Kaunitz auquol 
Metternich fait un rapport officiel de tout ce qui s'cst pass^ 
entre rclectcur de Trcves et nous.*"* Je crois que sans negligcr 
votre Service, nous ne pouvions repondre aatreiuent dans la 
Position oü nous sommes, laquelle de jour en jour devicnt plus 
critique, puisqu'on ne peut se dissimuler que du cnte du Bra- 
bant nous sommes räellement au meme point et dans la mcme 
Position que l'annee 1789. Entre le nombre de brochurcs in- 
dignes qui roulent, il y en a une remarquablc sortie hier. C'est 
celle que j'ose vous joindre ici' qui est repandue en toute forme 
et impression. Vous remarquerez qu'en termes de vöritablcs 
souverains, ils defendent h un chacun de mettre de l'argcnt dans 
la levee ouverte pour vos royalcs tinances et cela sous menace 
d'ötre puni dans leurs corps et leurs biens comme traitres k la 
patrie en sei. Dans uu autre temps ccia ne serait rieu, mais 
outre que c'est la preuvü d'un rassemblement de m^cliants qui 
emploient encore les memes termes de revolte que par le passe et 
cela Sans aucun niotif (sie!); muis Ic plus grund mal est que nous 
avons k faire k des gcns ineapables de raisouncr, qui sont ti- 
midos, pusillanimes et que le decouragemcnt dans lequel ces 
menaces les röduisent, les entrainc dans des mauvaises actions. 
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Tout eeci vous prouve, eher fr^re, la necossit^ oü nous sommes, 
non seulcment de garder ici toutes les troupes que nous n'avons, 
mais de je*.evoir incessamment la permission quo nous vous 
avons demandce d«5ijk le mois passö, de pouvoir complcter les 
Corps francs; qu'on daigne nous envoyer ce qui manquo aux 
troupes vcnues d'Allemagne, tant en honimes qu'en chevaux, 
afin d'avoir efFectiveinent le nombre de troupes que nous n'avons 
k present que sur le papier. Enlin le luaröchal s'oceupe a tracer 
ce qui en g^ndral nous manque ici pour !e cas de guerre avec 
la France, laquelle me parait plus que probable, et cela vous 
sera soumis par le conseil de guerre. Si le calme interne exi- 
stait dans les provinces, une guerre avec la France serait peu 
redoutable et nos troupes ne demanderaient pas mieux, mais 
cet article est de la plus grande considöration et reflexion, 
puisque tout se dispose k une insurrection gön^raie partout dts 
que Ion vous verra occupiS et entame ailleurs. II m'en coiite 
de devoir vous dire des choses si d^sagreables, mais je crois 
que plus niun attacltement est sinc^re, plus grande en est robli- 
gation de ne vous rien caclier. 

Je me mets avec mon niari et votre fils k vos pieds. 
Gräces k Dieu, je n'ai que les memes choses k vous repöter de 
sa santd et conduite. 

P. S." Le maröchal de Bender vient de nous remettre lo 
rapport qu'll fait au conseil de guerre en röponse aux directions 
qu'il en a re9ues relativement aux secours demandes par l'ölec- 
teur de Trfeves.**'' Vous verrez par celui-lk, dans quelle position 
nous serons ici lorsque le detachcment de ses föfces aurait lieu 
et qu'il arrivait que cela nous attirait une guerre avec la France, 
dans un mouient oii les inqui^tudes internes, que la mechan- 
cet^ de ceux qui tiennent aux principes des rcbelles de Brabant 
sait repandre de plus en plus, doivent exiger les mesures le* 
plus sörieuses; oü l'on ne peut etre indifferent sur les disposi- 
tious des mecontents Li^geois, et oü les mouvements de ceux 
de la Hollande occuperont trop l'atteution du gouvemement de 
ectte Ii<'publique-lk pour qu'en un moment pareil on pidsso 
jainais compter ici sur un soutien efficace de sa part. Vous 
verrez par le dit rapport que le def'aut de placcs fortcs nous 
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gene pour nos coraniuiiications et nos derriers-, vous verrez les 
dispositions, qn'il serait ndcessaire de faire prealablement encore 
pour les magasins et vivres, relativement aiix Operations que le 
ddtaehement deraandö et les suites qui pourront en resulter, 
cxigeraiont; vous vorrez ce qui nous manque en chevaux pour 
les transports ainsi quo pour la troupe-meme, k l'occasion de 
quo! il taut rcmarquer que parmi les 3000 raanquant an Fuhr- 
wesen il faut compter aussi ce qui en devrait etre employe 
pour l'artillerie de rdsei-ve; vous verrez enfin ce qui manque 
aa complet des troupes tixdes jusqu'ici pour etre sous les ordrcs 
du niarechal de Bender et divisd entre les Pays-Bas, le pays 
de Liege et rAutinche-Antörieure. Nous ne sommes certaine- 
ment pas inquiets des moyens d'empecher cos provinces-ci de 
se porter seules k une nouvelle explosion de r^volte; nous 
nous persuadons aussi quo les Fran^ais y penseront du moins 
deux f'ois avant d'entreprendre quelque chose contre nous, tant 
que nous resterons dans la position oü nous sommes ici vis-äi-vis 
d'eux; mais nous sommes loin de croire et bien plus eloignös 
encore d'assurer qu'il en serait de meme si, nous trouvant dans 
le cas de devoir soutenir d'ici l'^Iecteur de Trfeves ou d'autre 
prince, nous leur foumissions un titre pour venir nous attaquer 
chez nous; et c'est pour cela que nous regardons corame notre 
devoir le plus essentiel de vous exposer dans le plus grand jour 
toutes les observations que les circonstances actuelles prösentent 
ä cet ögard. Pardonnez, eher frfcre, ce griffonnagc <jue le manque 
de temps nous oblige d'envoyer de la sorte sans le cOpier, et 
reoevez-nous ici trfes humblement a vos pieds. 

Ce 10 de Tan 1792. 



Je vous dirai que nous avons re9u hier par une döp^che 
royaJe la rdsolntion toucbant le lotto, qui n'est rien moins que 
conforme k ce que j'ai osö vous demander. Je fais abstraction 
des six mois de Prolongation de bail auxquels Manzi a renonc»? 
lut-mdme, mais, eher fr&re, je vous ai propos^ d'accepter les 
offres que Manzi fait d'administrer cette branche des finances 
pendant un temps pour le compte des finances, et justement 
ceci ne s'est pas fait; pour vous faire voir quel homme c'est 
que Manzi et c«mmo il pense sur ce point, j'ose vous envoyer 
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cet extrait' d'une lettre ecrite h. sa femrae, qiü vous pronverar 
quo c'est par attachement et reconnaissance pour notre luaison 
qu'il s'ofFre pour cette administration. Nos raisons particuliisres 
qui rae fönt dösirer de le fixer en certaine mani^re en ce 
pays-ci, je vous Tai aussi dcrite, puisque sa femme est une 
grande ressource pour moi et, j'ose dire, fait rAme et l'agr^mont 
de notre sociale domestique, ^tant aussi agr^ablo k mon eher 
mari qu'k moi, qu'b. votre fils et k tous les messieurs qui logent 
avec nous, et l'union dans uue maiäou est le plus pr^cieux den 
de la vie. En second lieu c'est une femme d'un certain age, 
sage, modeste de conseil, discrMe et «ans intrigue quelconque, 
ainsi impossible de remplaeer ic-i cliez moi, si je la perds. Vous 
ne perdriez rien, puisque Mr. Man;(i döclare ne rien demander 
ni aecepter pour cette administration laquellc, si eile n'est pas 
dirigee et surveill^e pur un liomrae tel que liii, ne tournera paa 
si avantageusement pour vos fiiiances. GrAces k Dieu, votre 
charmant fils se porte hien et continue de faire notre fn^lieite 
et joie. Nous nous mettons avec lui k vos pieds et je vous 
embrasse tenilrement. 

Ce 13 Janvier 1792. 

Les rapports que Mr. le comte de Mercy vous fait par- 
venir sur les affaires generales de France et ceux que Mi', le 
eomte Metternicli souraet en meme temps sur ce qui regarde 
plus partieuli^rement celles de votre voisinage, occasionnent 
l'envoi de l'eätafette d'aujourd'hui ; je ne veux pas n^liger, 



' Extrait d'une leitre du marquü Manzi ä »a femme touchtatt le loUo. 

Si L. L. A. A. venlent m'honorer do lenr confianco dani cette offAtre, 
je me Charge ilp l'adiniuUtrer pour lo comjite de S. M. Unt qu'oii y puiase 
avoir be.-ioin de me» Äervicea. La raigoii qiii m'a ddterminä ä nie sa- 
crifier et cilTrir de l'administrer moi-menio pour S. M. e«t la crainte qne 
des int^rfit« particuliers ne parriennent k d^truire ce qui m'a cofit^ tant 
de peines dans les commencenienU h <'<tablir; le b^ndfice qai m'en est 
r^ulld est assez coiuidärable, parce <|ae je paye do reconnaissance sans 
la moindre tu<.< d'interet, cat si l'occasion s'en prdsente, je tous prie 
d'assorer, que non senlement je n'acceptorais point de gages, mais ab- 
aolument pas la moindre petite chose k titre de grati6cation. Mou ^ain 
est un assez beau bieufait, quo je recoiinais tniiir de la mai.vin d'Aii- 
tricbe poiir engager ma reconnaissance. 
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clier frtre, d'y ajouter ces lignes pour m'etendre un peu — ainsi 
que je vous l'avais annoncd par ma deniifire — sur les objeU 
de votre lettre du 31 passe."'" 

Je ne puis quo rcconnaitre la jnstesse de vos r^flexions 
sur l'esprit qui aniiue les differentes factions, opposdes en ce 
pays-ci au gouvcmenit-nt; il est sür, en effet, que le but des 
uns comiuc des autres tend k diminuer le pouvoir du souverain 
et litablir un autre pouvoir ti sa place; elles diffferent seulement 
ilans leurs vues quaut ti ceux qui auraicnt k I'exercer, et dans 
les Yoies qu'elles prennent pour y parvenir : la faction soi- 
disante Patriote n'ayant d'aulre but qiu- de ooiiserver le dit pou- 
voir et de l'amplifiei' uieme entre les luains dc-s Etats tels qu'ils 
sont composds en ce moment, et cette faction, ne menageant 
pour cela aucun moyen et fermant mßme les ycux sur ceux 
qui operaicnt la destruction de ces Etats en ne faisant du moins 
pas cas des dangers que lui attirerait l'appui qu'elle cherche en 
France pour suppiger k celui qu'elle regarde conime insuffisant 
d'autro part, pourvu qu'elle r^ussisse k assouvir sa rage contre 
vous et voti'c maison; tandis que la faction des D<3mocrates 
proprement dits qui veut dtablir un Systeme popidaire pareil k 
celui de la France, travaille aveo moins de bruit, mais d'une 
fa^'on pas moins dangereusc, k grossir son parti, et que eeux 
qu'on appelle D^niocrates moddr^s on les soi-disants amis du 
bicn public, tendcnt principalcment n substituer aux Etats 
actuels qu'ils ont en horreur uue autre forme de repr^ 
sentution. 

D n'est guercs probable que tous ces partis puisscnt se 
röunir — et c'est sur ce point seul que je pensc que vous vous 
£te8 form^ une fausse idöe du veritable ötat des choses — ce ne 
serait du moins jamais que dans la vue de se tromper niatuflle- 
ment apres avoir conjointement employe leurs forces conü-e le 
souverain, et je crois pouvoir me persuader que quant aux 
D^mocrates raodöres, ils ne s'y laisseront entrainor que tout au 
plus dans le cas oü il ne leiu* resterait d'espoir d'un change- 
mcnt de representation que par le moyen d'une nouvellc ri^vo- 
lution. Je ne dis pas pour cela qu'il faille dans ce moment-ci 
procöder k des changements, fussent-ils mömt' avantageux, et 
qu'on doive ne pas attendre des circonstances plus favorables 
pour eu introduire qui seraient conformcs ii la Constitution. Je 
ne dis pas non plus qu'il fant user des moycns Macchiavelliques 
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pour diviser d'intöret les habitants de ces provinces et pour 
en exciter et armer une partie contre l'autre; mais je ne puia 
m'empechcr d'envisager toujoiu-s coiume une circonstance trfes 
heureuse que la diversitö et Opposition parfaite des principes 
qui rignent entre les partisans du regime ötabli pendant l'in- 
sorrection et les autres, empeche encore la coalition tent^e de 
procurer entre eux aux döpens de vos interets et du bicn-ötre 
de la nation, et de regarder aussi comnie des deiuarches tr^s peu 
calculecs et prudentes toutes Celles qui aboutii'aient h. detruire 
absolument Ic reste d'espoir que pourraient avoir les soi-disants 
amis du bieu public, de voir realiser un pour les modüieations 
salutaires, qu'on leur avait laisse entrevoir, et j'avooe mdme de 
plus, que je nc puis croire aussi daugereuse que vous Ic pensez 
la societe formi5e par ceux-ci, qui d'ailleurs est prcte k ce qu'on 
m'assure, de se söparer et de finir entiirement les travaux aux- 
quels eile s'^tait occup^e jusqu'ici.*"' 

Cela n'empeche pas que nous n'y portions une attention 
^gale ä Celle que nous mettons k toute autre societ^ ou club; 
et si jamais il arrivait — ce que cependant hors le cas d'une 
rupture avec la France je me flatte ne pas voir effectuer — 
qu'une explosion quelconque püt avoir Heu, ce ne sera pas faute 
d'exciter k la surveillance tons ceux qui en sont chargös, mais 
parce que les difficultes que nous tronvons k rendre cette sur- 
veillance siifösamment active et efficace, auront pu preter les 
moyens k faire eclater de nouveaux troubles. 

Soyez sür, en attendant, qu'on n'y donnera aucune ocoa- 
sion de la part du gouvemement que, s'ils s'en produisent, ils 
seront r^prim^s avec la plus grande severite et rigueur. Je ne 
crois pas qu'on aura besoin en ce cas d'encourager et d'animer 
les troupes ; d'apris tout ce que je vois et entends, elles le sont 
assez d'ailleurs, et si l'on a dit que les ofificiers seraient un peu 
d^oöt^ je ne vois qu'ils en aient pu avoir d'autre motif que 
celui de deplaisir qu'ils eprouvent de voir impunis tant de gens 
qui ont brille dans la revolution et d'avoir du meme employer 
la troupe qui aurait voulu anöantir ceux-ci k lea garder et ga- 
rantir, d'insulter dans les assembl^s oii ils prenaient encore 
des determinations directement contraires k vos interets et k 
vos desirs. 

Que ne puis-je vous assurer que nous ne serons pas dans 
le cas de les employer d'ailleurs encore qu'k donner de l'appui 
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atix proc^dures des tribunaux suprömes, et k faire respecter les 
sentences portöes par ceux-ci contre les Etats, los comiuunautes 
et les particuliere eoiipables, contre lesqucls on agit et va agir 
successivement devant eux! Que ne puis-je vous faire esp^rer 
siirtout que cette voie de justice r^.gl^e que vous nous pre- 
scriv-iez de auivi-e, puisse reussir ii faii'e rentrer ceux-ci dans le 
devoir et terminer bientot les troubles! Mais la lenteur des 
forraes judiciaires, les moyens de cliic«nts qu'clle fournit aux 
mecliants, la tlmiditö des juges bien pensants que la fermetö 
audacieuse des Etats de cette province-ci et de leurs adhöreiits, 
les nouvelles inquietudes et entreprises des lual-intentionnös de 
toutes les provinees, et le bruit d'une invasion hostile de la pail 
des Franyais est considörablemcut augmcntc', dans ces dcrniers 
temps, les entraves et obstacles que la Constitution meme oppose 
k la condamnation des coupables, l'aveu entin quo les inembres 
memes de ces tribunaux nous ont fait de la crainte, oü ils sont, 
que los moyens ordinaires prescrits pour les poursuites judi- 
ciaires ne parviendront pas ä raraener l'ordre et la r^gle dans 
cette province, ne me permettent pas de vous eatretenir dans 
l'idöe de Vy avoir rötablie par ce seul moyen. (sie!) 

Nous n'aurions pas tard^ de vous proposer ceux qui au 
defaut de celui-lh pourraient peut-etre y conduire plus prompte- 
ment et plus sürement, si cet objet qui est h^rissd de tant de 
difScult^s et soumis h tant de consid^rations de toute espice, 
n'exigeait prealablement un travail approfondi auquel la mul- 
tiplicitö d'autres affaires pressantes, engendrees par le des- 
ordre que la rövolation a cansö dans toutes les branches d'ad- 
ministration, eut pemiis d'y vaguer avec suite, et si celui que 
nous donnent depuis 15 jours les demonsb-ations de la France 
envers I'^lecteur de Trfeves, n'avait entiferement absorb^ le 
temps que nous aurions pu y employer. 

Vous avez vu par toutes nos lettres pr^cödentes ainsi que 
par les rapports du ministre en quoi en dtait cette autre affaire. 
J'oserais presque mc flatter en ce moment que l'ölecteur en 
aura ^cbapp^ sans autre mal que celui du dt-sagrement d'avoir 
va I'alarme et les inquietudes dans lesquelles tous ces manoouvres 
des Franyais ont jetö son pays et d'avoir du tenir vis-k-vis des 
^migrcs Fran^ais une conduite bien diff'drente de celle qu'Us 
avaient öprouvde jusqu'k Ik de sa part. Je ne saurais assurer 
cependant qu'avec tout cela je sois parfaitement tranquille li cet 
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ögard, et je nrengajrerais encorc moins k rdpondre que ces 
«imigres no parvkninent poiirüxnt ä lui faire faire ou h faire eux- 
niöiues malpr^ lui quelque pas propre h mecontenter la nation 
Francaiso, et ii lui fournir uu titre des hostilit^s; car il est 
prouvö h r^videucc que tontes Icurs vues no tendent qu'h 
alanner une gucrrc dans Inquelle ils veulent forcduient vous 
entrainer et dont le bat contrecarrerait visiblement celui que 
ie roi poiirrait s'ötre propos^; aussi ne manquons-nous pas de 
röpeter dans toutes nos lettres h l'ölecteur qu'on ne le tiendra 
pas pour avoir reuipli les conditions imposees de votre part, et 
les döclarations et promesses qu'il a donnees a la France, aussi 
loHgteiups que reffectuation röelle de ces promesses n'ait 6x6 
teile quo le ministre de cette cour lui tt^moigne en £tre satisfait. 
J'ose vous joindre ici la copie d'une lettre quo mon eher man 
vient cncore ^crire hier k son frtrc.*** 

Je n'ai pas besoin do vous retracer encore ici, mon eher 
fr^re, les embarras dans lesquels nous nous trouverions en ce 
pays si nous rftions dans le oas de devoir detacher des tronpes 
aillcurs; les rapports detailles du mareehal Bender auront suffi 
4 vous prouver l'inipos^ibilite de le faire sans ooarir les plns 
grauds risques, et le trouble que le seul bruit d'un mouvement 
k faire vers les fronti^res a d'abord r^pandu dans tout le pays 
la crainte qu'il a iospire h vos sujets iid^les dont plusieors ont 
dejt» eommence ü euipaqueter leurs efl'ets ; la fermentation qu'il 
a fail seutir dans plusieurs provinces, I'audace et insolenc« qu'il 
y a donne aux möchauts, les ecrits seditieox et excitatoires qai 
y out d'abord cireule de tous cotes, et les complots dont on 
decouvre chaque jour des nouvelles trames concourent k a{>payer 
ce qui a dejk ^te marque k cet effet, et k ^riger l'alteiitioii la 
plus stmeuse. Nous ne la perdrons certainement pas de Toe, 
et si cette adEaire de France se bome pour le Toisiiiag« de ea 
pays-ci aox seules nienaces f&ites jusqu'ici, nous avons tont lien ' 
de Doas prumettre que Celles de l'interieur de dos pnrriiMaa j 
n'auront pas des snites bien &eheiis«s. J^ai cra, en 
a» pas deToir me mettre dans le cas d'avoir un njpioeke k ■»! 
Etir«, si j« ne toos exposais encore une fois les 
IMM ieors d^taik et soos le point de Tse oü notts pei 
i^a'tdles doiY«» Itre eoYiaagfos. 

Je ne ierai ici aacone r^dexion sar le oiteoira et la lettre 
que le comi« Mercy Joint k son rapport:**' j'aroae qae le 
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m'est trop öhidi^ pour qiie je veuille me vanter d'entendre par- 
faitement tout ce qu'il veut dire, et que l'autre qui n'y corre- 
spond pas tout k fait, ne m'est gw6res plus claire. Tout ce 
que j'en conjois, c'est qu'ils servent Tun et l'autre k fortitier 
notre opinion sur Tobjet principal pour lequel ils sont öcrits, et 
h, justitier celle que nous avons toujours cue sur la conduite 
mesorce et prudentc qu'il exige de votre pari. 

En attendant avec impatience l'armöe de Mr. d'Aspre, je 
me mets . . . 



C« U de l'an t799. 

La place de grand-veneur en Brabant (^tant vac.mte dcpuis la 
mort du prince de Grimberghc *''* en ötant une döooration royale, 
nous oserons un de ces jours vous en faire un rapport d'of'tice; 
mais je m'empresse par celle-ci de vous dire quo, comme cette 
Charge donne toujours k celui qui la remplit des affaires et 
relations avec nous par mpport aux clmsses et que, par conse- 
quent, il est beaucoup k l'entour de nous, il nous est aussi in- 
finiment interessant que ce seit quelqu'un qui nous convicune 
tant par son caractere, conduite que par sa fayon de penser 
sur les affaires presentes. De tels sujets sont pour ainsi dire 
introuvabies en Brabant, et je ne saurais vous en propoaer qui 
y scrait propre que !c comte Maldcghem qui est attaclu! au 
Service de votre fils Charles, lequel par ses bonnes quaUldä 
rrunit tous nos suffrages. C'ela ne l'obligerait pas k quitter eu- 
tierement le Service de votre Eis, chose qu'il ne sacritierait pour 
rien au mondej mais commo il remplit deux fonctions chez lui, 
il en r^signcrait une et, conservant avec l'emploi de grand- 
veneur en Brabant celle de graud-dcuyer de votre tils, ce qui 
est tr^s corapatible, il reraettrait celle de grand-maitrc priis de 
votre Eis qui demande plus d'assiduit^, taudis que la place de 
grand-veneur exige qu'il fasse plusieurs courses pour veiller k 
cette Charge. 

Cette place de grand-maitre par Ik serait vacante et reste- 
rait teile jusqu'k ce que vous plairait de la donner, selon que 
nous vous le demandons, k rLonmie du nionde qui la m«5rite 
lo raienx tant par ses Services et attachemcnt envers vous que 
par cehii (ju'il porte et t^moigue k votre tils. C'est Mr. de 
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W&rasdoiff : si, lors de mon s^joar a Vicnne, j'eusse conna le 
fond de soo caraet^re et sa fa^n de penser conune je le (»üb 
k preeent (et c'est an reproc-he que je me £us de ne Tavoir 
approfondi), je toos raarats demand^ des lors poor cette place, 
laqnelle r^ellement U doit remplir, j convenant d'aatant plus qne 
flon attacbement poor votre fils est sage, raisonne, vigilant et 
infatigable. Cela noua le rend k toos aussi precieox qa'eati* 
mable, d'autant plas qae notre jeane homme recompense ce 
sentiment dont il reconnalt l'avantage par an retour anücal, 
one docUite cbarmante et ane confiance, laquelle on ne peut 
pas si facilement donner, et a laquelle Wamsdorff a des droits 
acqau tant par l'anciennete de ses Services et le temps qa'il 
est aupres de lai que par son zele, et qu'il est impossible que 
jamais votre fils accorde ni k l'an ni a l'autre des deux aatres 
Messieurs qui sont aupres de lai, tu lenr jeunesse, car Maldeghem 
meme est d'un certain respect et reserve vis-a-vis de lui qui 
est natorel et k sa place, puisqu'il n'a et^ engag^ qae poar le 
«ervir. Cela est si vrai qae, poar vous faire connaitre le carac- 
tire de celni-ci, je vous dirai qne lui-m^me m'a sourent, depais 
qu'il connait M. de Wamsdorff, pressee de le mettre k la place 
qui lai convient, et a eu la generosite de m'offrir cclle de grand- 
maitre, pourvu qu'il puisse par l'autre regier attacbö k la pei^ 
sonne de votre fils qu'il aime comme nous le faisons tons de 
ccear et d'äme. D'un autre cöte, je dois la justice k Wamsdorff 
que, quand je lui ai parld de ce projet, il a proteste non soule- 
ment de ne pus vouloir faire aucan tort k M. de Maldeghem, 
mais, tranquillisc sur c« point, il a toujoars insist^ qu'il ne voa- 
lait point qu'on put taxer son attacbement pur et desint^ressö 
{>our votre fils d'aucune vue d'interet ou d'ambition; mais mon 
mari et moi qui sentons le bien qui en r^sultcrait et la n^ces- 
site de la cbose dans tous ses rapports, moi qui ai k me re- 
procher de ne vous avoir pas propose la cbose teile que je le 
fais aujourd'hui dfes mon s^jour k Vienne, je ne puis m'em- 
pecher d'insister k vous suppUer d'agr^r et m'accorder ce 
projet tel que nous vous le proposons, bien persuadÄe, commo 
vous devez l'etre, que dans tout ce que nous faisons nous n'avons 
en vue que le bien de votre Service et le bonheur et bien-etre 
de votre charmant fils. II n"a point ^t^ instruit de ce projet, 
mais je ne ferai pas partir oette lettre sans qu'il la liso pour 
voir s'il est d'accord et voir si ses idees se rencontrent avoc 
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les miciines, comuie j'ai Heu de le croire, ou nie dire ce qu'il 
cn peiise, si elles diff^raient en fjuelrpie chose. Je crois cjue vous 
approuvcrez que j'aie ötabli cette contiance entre nous qui fait 
et doit faire k jamais et durablement notre mutuelle f«51icitd. 
Votre Hls vicnt de lire cctte lettre, avec laquellc il est d'accord, 
et vous Ic dira lui-meme.*''' 



Ce 26 do l'nn 179S. 

Mon eher mari vous parlant, nion trfes eher fröre, sur nos 
aßaires impurtantes, je nc griftbnne ees ligues que pour vous 
embrasser et doniier des nouvclles de votre eher et charmant 
lils qiii se porte bieii et qui d^vcloppe ou toute uouvelli- oeca- 
sion de plus en plus son esprit, charmant caractere et le foud 
qa'on peut faire sur lui-momc do raison audessus de son &gc 
et vivacitc. Si les malheurcuses annom-es de gueiTe se vdri- 
tient,^'"' vous voudrez bien permettrc qu'd suive sou ptre adoptif 
au champ d'homieurs. Vous pouvez ötre bien sür de tous les 
aoiiis qu'on auni jiour Uli : la vigilance et rinapp!'(5cjablc attaclic- 
racnt de Warnsdorff l'y suivrait, et mon eher mari connait 
trop combien il est pröcieux pour que vous pouvez cti'o tran- 
quille sur ce point . . . 



Herzog Albert an Leopold II. 



BrnxolleB ce 26 Jnuvicr I7!l'i. 

Toutes les iiouvellcs vcnues de co pays-ik, celles surtout 
que Mr. le conite de Merey a adressöes passd trois jours au 
prince de Kaunitz, s'nccordent trop en cffet sur la tendance 
qu'ont les diftVrents partis (divisds d'ailleurs d'int<5r6ts en ce 
royaumc) k vouloir nous faire la guerre que, quelles que soient 
les cousidöratious qui devraient les en dtitourner, on peut s'atten- 
dre d'un jour k l'autre k leur en voir prcndre la determination 
formelle. 

Les motifs qui paraissent y pousser ceux qui tiennent au 
rögime actuel, sont : i" la certitude oü ils sont, que le concert 
auquel vous travaillez avec les Puissances alli^es pour prevenir 
les dangers de la propagalion de leur systtme et pour faire 
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rendru justice aiix i»rinces d'Allemagne, lösds par cclui-ik, les 
mcttra non seulement dans le css de nc pouvoir jaraais öchappor 
la guerre, iiiais mdme dans celiii, de se voir tomber plus tard 
Bur les bras des forces reunies qu'ils auront k couibattre chez 
eux; 2° le besoin qu'ils croient avoir, de faire diversion par une 
guerre externe aux discussions et troubles internes qui mena- 
cent leur pays d'une guerre civile; 3° Timpossibilit^ qu'ils pre- 
voient k trouver moyen de reparer le derangemcnt de ces 
finances, et l'espoir de pouvoir se sauver des suites qui en rd- 
sulteraient pour eux^ s'ils ne parvenaient k entrainer la nation 
dans une guciTe, sur laquelle ils rejetteraient la cause de la 
banqueroute; 4" l'espoir qu'ils ont, que cette guerre, une fois 
entamde et avcc des apparcnces de premier succts du moins 
momentan^, ils gagneront du temps pour des ndgociations, et 
qui pourra foui-nir des dvenements oü, k l'aide de quelque Puis- 
sance mediatrice, ils poun-ont obtenir des conditions propres k 
donnur une consistence plus solide k leur systt'uie de gouverne- 
ment; 5" la connaissance de la fL-rnientation qui rhgno. dans les 
provinces voisines aux leurs, et particiilitrement dans les nötres, 
dont ils se flattent de tirer grand parti; 6" la position avan- 
tagt'usc de leurs frontieres qui, couvertes de fbrteresses bien 
niunies en provisions de guerre et de beuche, leur foumit tout 
ce qu'il funt pour y rassembler au plus tot une armce d'un 
cöte DU de l'autre, et pour la mettro k incme d'operer en avant 
Sans aucun embarras; enfin 7° la supdrioritd de leurs forces sur 
Celles qu'on (leut leur y opposer en ce moment, et le inanque 
qn'oii a de ce c6te-ci des avantages que leur donnent les eircon- 
stances prdeitdes. 

Le parti, appelö Monarcliien, penche aussi pour la guerre, 
parce qu'il esp^ro par son inoyen voir renaitre un systc^'nie qui 
donne au roi plus d'influence et d'autoritö, et qu'il n'y voit pas 
jour, si la guerre ne devait pas avoir lieu. 

Enfin le parti des princos, de la nobJesse, du clerge et 
des autres emigrt-e de France, ne sonpire qu'apres le moment 
de la voir dclater cntro leiu* nation et nous, et travaille peut- 
ötre meine sous main k cette explosion, parcc qu'il sc persuade 
que c'est par le moyen de cclle-Jk, que vous serez force nialgrd 
vous k embrasser sa cause partieuli&re, et qu'il n'en voit plus 
d'autrc k rcntrer avec honneur dans le pays qu'il a si legtre- 
ment abandonnd. 



ä 




939 



Dans im tcl ^tat de choses et dans une disposition pa- 
reille des osprits, on nc doit pas ctre (5tonn<5, si tous les motifs qui 
devraient detoiirner la France de faire la giierre n'operaient point 
sur une nation qui est daus le vcrtige et cnflamm^e sans cesae par 
lea d^clamations les plus violentes de ses orateiu's forcenes. 

Nous devons donc nous preparer maintenant, non seule- 
ment h, la voir prendre le parti cnrage, dont je viens de parier, 
niais menic peut-etre h voir suivre bientot ce parti de l'attaquc 
dont nous sommes menaeös. 

Les forces qu'elle a rassemblees en trois cori>s d'armce sur 
les frontifcres de ce pays-ci et de rAUcmagne montent, d'aprcs 
les nouvelles döbitees, k environ 140 k 150 mille houimes, donl, 
döeomptant ce qu'elle destine pour la garde des places, eile 
prötend pouvoir mettre k peu prfes quatre-vingt-dix en cam- 
pagne. Je suis Vjien dloignö de dii'e quo ce soient toutes d'ox- 
uellentes troupes; maia enfin ccla ferait nombre et ne laisse do 
fournir moyen k porter des attaques k la fois sur plusieurs 
points, qui nc peuvent ötrc tous ^galement couvcrts et d<*fendus. 
Aussi pretend-on, que Ic plan de cainpagne forme, et pour l'ar- 
rangement duquel Mr. de Kocliambeau est alle passe quelques 
join"s de Lille k Paris, doit öfre que er, martfchal devra entrer 
avoc rarmec principale du cöt<5 de Mons et Tournay, tandis 
que Ml', de La Fayette penetrerait par le pays de Luxembourg 
pour se mettre entre notrc arm^e et celte place; et que Mr. de 
Luckner passerait le Khin pour ^tablir ses quartiers dans la 
partie des Etats d'Allemagne, voisius k ce Beuve."'" 

Le compte qu'ils fönt sur Tinsurreetion qui accompagnerait 
leur cntree dans tous ces pays, et que les ömissaires de la 
Propagande ont cherchö k y prdparer, entre sans doute pour 
beaucoup dans leur calcul; et il taut avouer, que ccla ne serait 
pas un des moindres cnibarras et que sans cette circonstance 
on nc saurait jaiaais se pereuader que, quels quo puisscnt etre 
les motifs qui porteraient les Frangais k vouloir nous faire la 
guerre, ils oseraient Tcntrcprendre en ce momcnt. 

Tout ce que je viens de detailler iei est en attcndant de 
nature k ce que je n'ai pas cru devoir tarder de vous en donner 
connaissance et de vous mettre k meme par Ik, de juger des 
mesures quo vous aurez k prendre taut de votre cfitö, que 
vis-k-vis et par le moyen de vos alliös, pour parer du mieux 
possible aux efiets de co dont vous ^tes menac<?. 
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Jl- n'iii pas cru tlevoir diffV^rer non |)liis d«- le comuiu- 
niquer au raaröchal de Bender ot au gin^ral Brown, et de les 
churger de me remettre au plus tot un travail sur le röeultat 
des d(5libt5rations prises, tant en ('■gard aux dispositions h faire 
— le cas öclieant — pour rassembler noa troupes en cons^quence 
des mouvements de nos ennemis, que pour tout ce qui a rapport 
aux Operations niilitaires que les circonstances poiuraient exiger; 
et comiue le moment est trop urgent pour pouvoir attendre que 
ce qui nous manque surtnut en clievaux pour rartillerie et le 
cliarrlage de l'armöe nous vienne des autres pay» höreditaires, 
je me crois obIig(5 de prendre dta h präsent sur moi d'en or- 
donnor un aeliat iei, qui ne doit ccpendant empecLer Tenvoi 
de ceux que vous nous ferez parvenir de Ik-bas, vu que co 
qu'on pourra en procurer k lo hüte ici, ne suffira h peu prfes 
qu'au döticit jouraniier de ceux d'entre les chevaux restants 
qui pourront p^rir dans le cours des Operations. 

Je nie röscrvo, eher frtre, h vous mander des dötails ul- 
tf'riours sur les dift'Arenls objets ci-dessus mentionnes, lors du re- 
tour de JIr. de Fiuquelmout,^'" capitaiue du r^gimeut de Klebeck, 
que nous ne retenons iei que parce que le comte de Mercy 
s'attond h recevoir au premier jour des nouvelles plus intöres- 
santos cncore ot plus positives sur ce qui fait k präsent l'objet 
principal de notre attention. 

J'ui riionneur de vous remettre en attendant ci-joint un 
etat prealablu de la furce et distribution des troupes Franyaisos 
stationnees sur les fi-ontiferes de ee pays-ci, sm* lequel je compte 
cepciulant recevoir dans peu dos renscignements plus siirs et 
plus di'tailles; et j'y ajoutc aussi un tableau de ce que (d6- 
comptant le eorps qui est dans le Brisgau) nous avons dans les 
provinces Bclgiquos et dans le pays de Lifege.*"" 

II serait preeieux que les circonstances nous permissent 
d'omployer absolument tout ce qui s'y trouve contre les seuls 
ennemis du dehors! 

Ce que je puis vous mander aujourd'hui de ceux du de- 
dans, se borne äi ce que loa decouvertes iaitcs et les informa- 
tioDS prises, relativement aux personnca arrot^es, prouvent non 
sculement l'existence trfes reelle d'un complot et d'une liaison 
tbruiöc cntre eux et nos emigr^s, qui justitie bien le parti que 
nous avons etö oblig^s de prendre, en nous saisissant de leurs 
personnes sans attendre h cet effct les formalit^s lentos et 
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langereuses cn pareil cas d'Etat des proc^dures judiciaires, 
mais memc, que ces preuvcs sont de nature }i ne pas pouvoir 
imagincr que les juges lögaux, auxquela on va transmettre la 
döcision de cette affaire, puissont trouver iiiatifere h ne pas 
porter — du moins contre l'un on l'aulre d'cutre eux — une sen- 
tence sövfere tendant ii donner un exemple propre k en imposer 
aux seditieux. 

Au reate, s'il rfegne par ci par lä dans le pays une inqui^- 
tude quo le bniit de la guerrc avec la France a fait renaitro 
parmi les mal-intentionn«58, eile ne s'est manifestöe encore que 
par des exc^s partieuliers, qu'on n'a pas de peine k reprimer 
jusqu'ici, et qui au fond ne prodniseut d'autre efFet, sinon 
de nous avertir de cc qu'ils pourraient vouloir tenter d'entre- 
prendre dans le cas oü cette guerre viendrait effectivement 
k eclater. 

Pardonnez, eher frtre, cette longue dpitre que je ne sau- 
rais terminer sans voua tdmoigner combien la satisfaction que 
je sens en voyant t'ardeur pour la gloire quo votre eher fils 
demontre en ce moment, ajoute cncore k la tendresse que je 
lui ai vouöe. 

Croyez que si janiais nous vicndrons dans le cas de la 
raettrc en action, nous ferons tout ce que vous devcz attendre 
de notre zele, et continuez, je vous pric, vo8 bontds k celui 
qui se met ici trea humblement a vos pieds. 

Ce 7 F£vrier 1792. 



Quoiqu'il y a pcu de jours que je vous ai öcrit, eher 
frfere, je croia de mon devoir de voua informer d'une audience 
röitöree du Marquis de la Valette qui, di^ployant son caractfere 
vis-k-vis de nous de dolegue des Etats, nous a dit etre auto- 
rise de leur part k nous proposer des moyens trfes simples de 
tout concilier avec la diguitö convenable : cV.tait que les deux 
Premiers Etats ne dcmandcnt pas mieux que d'accorder les 
subsidcs et, ne pouvant faire revenir le tiers et le peuple corame 
il le souhaiterait, il noua proposait d'^erire aux Etats une i\6- 
peche dans la tcneur de celle dont je vous envoie la copie qu'il 
nous a remise en uiain propre et que votre eher fils a bien 
vonlu copier.*'" Vous vorrez que c'eat toujours la meme chose, 
savoir 1" la ddputation k Vienne pour voua remettre l'accord 
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des subsidcs, ainsi l'accord ne serait quc la suitc de la per- 
mission de la deputation; 2° de remettrc toutes les affaires ecclö- 
siastiques aux evcques et clerge de Brabant; eniin 3° de nous 
int^resser pres de vous h l'affaire des cinq conseiUers. Voilk 
toujoiirs qu'ils reviennent aux mömes points; nous lui avons re- 
üisö tout en nous tenant Ji la teneur de vos ordres et direc- 
tions; cette töuacite des Etats de BraLant est inconcevable; il 
est certain que ce sera probablement leur derniöre tentative, 
car ils ne peuvent se dissimuler que toutes les autres provioces 
Bont iadignöes de leur conduite; mais de leur c^der dans ce 
moment, ce seruit k jamais perdre et renverser votre autoritä 
dans ce pays, d'autant plus que le conseil de Brabant commence 
k bien aller; hier ils ont prononc6 des peines de corps contre 
plusicurs des coupablos arr^tds et contre le prince de Bethune, 
et si on entrait dans dos pourptirlers sur ces affaires, d'abord 
leur couragc et bonnc volontd sc rallentirait sans compter com- 
bien votre dignitö y perdrait. 
Recevoz . . . 



Herzog Albert an Leopold II. 



Bruielles ce 8 FevKer 1792. 

Je prends la libertc de vous envoyer ci-joint, eher frfere, 
le rdsiiltat des conierence.s militaires tenucs sur les mesures k 
prcndre dans les circonstances actuellcs o{i les dispositioos ho- 
stik's dmit nous sommes menaces du cot^ du la France nous 
metteut dans le ciis d'emi»loyer le plus tut possiblc tous les 
moyens de pr^venir de la part de ce royaume toute surpriso 
iniprf'vue et de psirer du mieux que nous pouvous les cffets 
d'iiue agression bostile qu'ou semble y m^diter contre nous. 
Ces mesures sont contenues dans la copie de la pi^co ci-jointe 
rcmise k Mr. Ic maröclinl de Bender pour sa dircction et pour 
los cxp(5diti<>n8 ultcrieures y afferentes, et Ji laquelle se trouve 
annex<5 un ^tat göuiJral des troupcs existantes en ce pays et 
colui de Li6ge et de la mani^re dout il a 6t6 r^solu de les 
distribucr pour le cas, oü une rupture effective avec les Fran- 
^•ais nous obligent h nous inettre en posture de nous opposer 
en force k leur« desseins;*" et je dois observer quant k cet ^tat, 
qitf In diffrfrence que voua remarquerez entre celui-lk et l'aperyu 
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que j'ai eii l'honneiir de vous cnvoyer en demier lieu, provient 
do ce qiie ce dernier contenait seiileiaent le nombre de ce qu'on 
comprend chez noiis sous la denomination de conibattants ou 
Feuergewehre, tandis que celui que je vons souinets ici, con- 
tient tout l'effectif Locostand qui resulte des derniferes tabelles 
ro9ueB. Un point tr^s essentiel que je ne puls passer sous si- 
lence ici, c'est que nous n'avons dans le fond ici d'autre artil- 
lerie que Celle qui est enteudue soua la denomination d'artillerie 
de campagne; quo meme parnii celle-ci nous n'avons pas une 
scule piiice d'artillerie lögisre ou de cavallerie; que pour le trans- 
port de la reserve et du charroi ou Fuhrwesen, U nous man- 
qnent passe les trois miUe chevaux; que si les Operations d'une 
campagne noas mettent dans le cas tr^s naturel et probable de 
devoir faire un siege, nous ne pourrions songer h entreprendre 
meme celui de la place la plus luediocre sans tirer ä cet effet 
de la forteresse de laixembourg et de la citadelle d'Anvers 
une partie des pifeccs de batteries destin^es k la defense de leurs 
ouvrages, et insuffisantes iv l'objet dont il s'agirait; qu'il nous 
manque aussi le nombre de remontos n^cessaires poui* les dra- 
gons, chevaux-legers, houlans et houssards, dont une partie des 
Premiers pourra seulement etre fournie par les livranciers avec 
lesquels on a forme ä la liäte des eontrats h cet ^gard; que 
nous sommes d^pourvus absolument du nombre süffisant d'ofti- 
ciers ingenieurs indispensables pour la besogne actuclle; qu'il 
nous faudniit aussi quelques officiers de plus pour le graud 
etat major attachd k ce corps d'armde-ci; que parmi le nombre 
d'ailleurs peu considorable de generuux qui y sont employes, 
il s'en trouve dont les iutirmites ne permettent pas de se pro- 
mettre que leurs forces r^pondront longtemps k leur zfcle; que, 
ne pouvant cependant les laisser en arriöre pour le cas d'une 
Ouvertüre de campagne, il serait dit^cile de trouver ici quel- 
qu'autre general propre k vous etre proposd pour görer pendant 
ce temps ici les affaires courantes et particuli^res du commaude- 
ment genöral de ce pays; qu'enfin l'äge et röpuisement des 
forces de notre digne maröchal de Bender ne peut que faire 
trembler sur son sujet.*'* 

II est vrai qu'il s'est remis aujourd'hui de manitre k pou- 
voir se rendre chez nous, sans qu'on lui remarque aucune appa- 
rence de maladie; mais ce rötablissement est si sujet k cautiun, 
et l'importance de prevoir le cas oü il viendi'ait k manquer est 
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teile, que je ne saurais m'empöcher, eher frfere, de reitdrer en- 
core une fois ici ce que j'ai cliargö en dernier lieu mon epouse 
de vous exposer h cet ögard et relativemcnt k la reflexioii 
qu'exigeraient de toutc fa^on Ics talents et merites particuliers 
du general Brown. *'^ 

Tout ce que je viens au reate de vous detailler qnoique 
fort cn abregfi dans cctte lettrc-ci, suffira pour vous faire con- 
naitrc la nöcessite vraimcnt urgente de nous procurer ici, et 
cela le plus t6t possible, tout ce qu'il nous fuut encore, pour 
pouvoir op^rer avec vigueur dans le cas trfes probable d'une 
guerre. 

Je ne veux pas assurer qne les Fran^ais ne nianqucnt 
absolument d'aucun de ces moyens, mais leur position locale, 
leurs forces et leure forteresses pcuvent les mcttre dans le cas 
de se passer de plusieurs de ceux qui nous deviennent indis- 
pensables. 

Je suis bien eloignö de soutenir aussi quo tout bien con- 
siderö ds aient des raisons solides pour se determiner k vouloir 
nous faire la guerre; mais enfin tl parait qu'une partie de la 
nation la eroit ou la dit nöcessaire, et comme de la part des 
gens de cette trempe on peut s'attendre aux choses mcmes los 
moins sensöes et les plus incroyabics, je me flatte, eher fröre, 
qne vous ne sauriez dösapprouver l'enipressement avec leqaol 
je mets sous vos yeux l'exposi^ de tout ce qu'il iraporte äo 
nous procurer incessamment pour nous mcttre en ^tat de 
repousser avec du succös assure les entrcprises qu'ils vou- 
draient tenter. 

Je ne m'^tendrai pas ici sur ce qui regarde les affaires 
internes de ce pays, notre rapport officiel de ce jour et celoi 
que le ministre a fait hier au prince de Kaunitz vous instnü- 
sant de la suite des proc^dures criminelles intent^es par devant 
le conseil de Brabant et des sentences ddcernöes par celui contre 
une partie des agents de la conjuration tramöe avec nos emigrös 
rassembies sur les frontieres de France. Je me bomerai donc 
ä ajouter ici, que ce que nous voyons des dispositions des Etats 
et du peuple des autres provinces ne peut manquer de faire 
ressortir encore davantage le tort qu'ont les Etats de celle-ci, 
et que je crois pouvoir me persuader, que ceux-ci s'en seraient 
d^jh convaincus de maniöre k changcr de condoite, si la per- 
manence du sejour de Mr. Baillet k Vienne, les rapports qu'il 
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lonr fait sur la manifere dont il y est personndlemont trait^, et 
les propos incroyablea quo cet intrigant Mr. fle la Valette tient 
ici sur retFet qu'a fait sur vous, eher frfero, le refus dos sub- 
sides dont vous etiez, dit-il, affecte au demier point, et sur 
votre disposition h accorder aux dits Etats, pour prix de leurs 
snbsides, au delk meme de ce qu'ils demaiulent, ne fortitiait 
encore leur espoir et leur opiniätret^. Voua avez reyu hier par 
mon ^pouse le projet de depeche qu'il nous a soumis, et par 
lequcl il ne visait ii rien moins qu'b, nous faire faire en votre 
nom la dtimarche la plus humiliante, la plus rötrogradanto et 
la plus contraire ä votre dignitö et au bien des affaires qui ait 
jamaiB pu ctre proposöe en ce moment. 

Je ne pcnse pas que cet öcrit ait besoin de commentaire 
ulterieur, et je finis par eons^quent cette lettre-ci en vous röit^- 
rant tr^s hurableraeut, clier fr^re, les assurances de I'altache- 
inent le plus sincere et le plus zeld, avec lequel je me mets 
ti-fes respectueusement h voa pieds. 



Ce 12 FÄvrier 1792. 

Aprts avoir öcrit h. I'imperatrice que Kollonicz *'* n'dtait 
point arrivd, on me l'annonce, eher frfere, et je viens de recevoir 
votre chere lettre du 31 dont je vous baise les mains;*'* je sais 
trfes bien tont ce que l'on dit et d^bite sur moi-mdme dans les 
imprim^s, mais aussi sensible quo je serais si je meritais le 
blAme et la mauvaise rdputation, autant ai-je un front d'airain 
et courage k supporter tont ce que la cabale et möchancet<5 
fait dire et ^crire contre, car je sais que c'est uniquement 
puisque nous faisons notre devoir que nous n'avons rien d'autre 
en vue que le bien de votre Service qui nous fait ainsi dctester, 
puisque ceux qui ne regardcnt qu'k leur biiii particulier et 
intdrot personnel, nous trouvent inel)ranlableincnt en leur chcmin, 
et la cause est trop belle et trop satisfaisante pour ne pas con- 
tinuer k mdriter le bläme de ces Messieurs. Je vous baise les 
mains pour Tavertissement pour Fersen; aussi je ne m'y fie 
aucunement et mon parti que je suis constamment est, de ne 
pas parier d'affaires d'autant ni avee Mr. Breteuil, ni avec Fersen, 
ni avec personne quelconque; c'est une autre raison qui impa- 
tiente ces dames et Messieurs d'ici. Je me suis piibliquement 
montrde, corame je le suis, attachöe k la reine, la plaiguant, 
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mal« pA£ {^oä i>>in: je äacrine. ii est vmL bi-vi ASh>ür ppjf>re. 
car oa nie taxe »h de bedse, dindifferen-» etc_ nu£ je ne 
reg*rd»: k r:*E et <»irtin:ie iaz^ nu fa^->:-:i *d:ptee: il nV a que 
votre approlttäon et ei>mei:temea: qai a'ea de q^ielqae chose. 
Vooä dai^nez nie le üurqaer et cel* ia"enc>jara^e et me soatient. 
cuüs fl n'v a pas jusquä ce oöte. qu'ils äavent etre sensiUe 
qa'ilä m'ont attaqaee pcor m'aäS^er et me £ure de la peine 
repandant des bmhs ici dont je ne voos ai marqne qn'ime 
partie. mala aaqaeb. concaissa:!! votre äme et caractere. je n*ai 
Jamals an momect pr^te crojacce. mais on e«penit par lä ou 
de me faire changer oa moorir de chagrin. 



Ce 14 FeTTier 1T9S. 

Le comte Mercy nous avant commoniqae, eher frere. les 
depeches a lui remises par KoUonicz.*' ■" tout ce qa'elles renfer- 
ment. est ä mon avis de natcre ä devoir faire effet en France, non 
seolement parce qa on t retroave les principe» de sagesse ten- 
dant an maintien de la paix et tranqailHte pabliqae. dont vous 
ne voos eteä jamais ecarte darant tont le coors des evenements. 
qai agitent la France, mais parce qae les explications et decla- 
rations qae contient la note y inseree, repondent aa fond dans 
toas les points e^sentiels ans mes et principes. qae le loi parait 
avoir adoptes. Malgre toat cela et malgre tonte la jostesse et 
la candear que voas mettez dans vos procedes, je crois avoir 
tont liea de craindre qae la rage et l'animosite des parties qai 
d^terminent ä present les Tolontes de la nation. ne lear £K3se 
entrevoir dans le concert pris entre vous et les aatres souve- 
rains allies pour assurer le repos, les droits et les propriötes 
des Etats et sujets respectifs, qu'un plan decidement forme, 
pour imposer ä la France des lois conformes aux int^rets des 
Pnissances reunies contre eile, et qa'ils ne parviennent k la 
decider ä vous la faire, et d'attaquer meme au plus tot — comme 
plusiears renseignements le donnent — ces provinces-cL 

C"est d'aprös cette demiere reflexion que j'aurais ete bien 
charmee d'apprendre que les 6000 hommes destines poar le 
Brisgau et les 6000 hommes que le roi de Prusse doit envoyer 
k Cleves et Wesel, se trouvassent dejk en marche, que l'accord 
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pris entro co prince et vous, noua assunlt que ses troupes de 
Westphalie avanyASsent d'abord h la premifere nouvelle d'une 
attaque des Franjais de vos pays, et que le traite d'nlliance 
par lequel la cour de Bertin vous assurera un soutien do 
'60 mille homiues contre vos ennemis quelconques ötait interne 
ou externe et qui, comme vous ditcs, va 6tre sign»?, füt döjii 
assez public pour contenir ceux que resprit de vertigo et d'ofier- 
vescence entretenu par l'incertitude et le doute sur la r^lit^ 
d'un tel secours, dispose h, des tentatives qui, quoique sans 
apparonee de auccis, ne laisseront pas que de nous donncr do 
l'erubarras; toutefois je suis charm«5e de voir que vous ayez 
sujet d'etre satisfait de la maniire dont cette cour agit k prtisent 
avec vous dans tous les points, et fais des veeux qu'on ne par- 
vienne pas k la dfJtourner des principcs de bonne harmonie 
qu'elle semble avoir adoptes vis-k-vis de vous. 

Jo soubaite que vous puissiez toujours etre content de 
mdme de la Kussie et cela d'autant plus que, nialgre tout ce 
que son alliancc nous a coötö, Selon mes faiblcs luuiii-res, je 
regarde comme trbs essentiel pour notrc Monarchie de l'avoir 
pour ami. Je dösire beaucoup au roste que Tlmpöratrice et les 
autres Puissances qui mottent taut de cbaleurs en apparence 
au moins aux affaires de France, prouveut par des faits r<^els 
rint«5röt qu'clles ont k sccouder vos vucs d^sinteressöes pour le 
inaintien du repos public do l'Europe, et ne dii-igent pas leurs 
demarches aniraecs par les princes et leur coTiseil, de maniöro 
k empecher par trop de pröcipitation les effets keureux que 
la confuaion qui rfegne actuellement parmi eux dans l'int^rieur 
de la France pouiTait produire peut-etre dans peu cn faveur 
du roi, et faire revivre par Ik daus la natiou l'cnergie et enthou- 
siasme causö par la necessite d'une defense commune, s'il se 
voyait attaque, et par Ik vous attirer une gucrre dans laquelle 
vous poorriez ne trouver de leur part qu'un soutien tardif et 
peut-6tre memo insuftisant. Si nous devons croire plusicure nou- 
velles venues bier et aujourd'hui de Paris k des gens sürs et 
qui sont attach^s, lesquels ont soutenu etre fondees sur des sources 
authentiques, cette guerre ne doit pas seulement etre rösolue, 
mais le commencement des bostilitös doit nu-me, d'apr^ ces 
lettre», avoir Heu au terine d&igni^, du premier de Mara, et 
voilk sm* quei raisounement Us fondent la uecessitö de vous 
faire la guerre: 
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Hs disent, ces enragös : rEmpcrcur n'a pas cach^ qu'il est 
occup(5 d'un eonccrt avec d'autres Puissances pour tAcher de 
procurer d'une mani^ro convcnable et par des voies eoncilia- 
toires des arrangoments propres ä faire cesser les inquidtudes 
que donneut h tous les pays les principes adopUis cn France; 
la nation ne veut pas de son cAtö que d'autres se nielent de 
leurs affaires, et eile ne veut pas inöme que, qui que ce soit, 
pretende faire valoir des droits qu'ellc refuse de reconnaitre 
autrement que corume eile l'a df^jh döclare. Le concert, dont 
il est question, ne pouvant donc point tendre Ji aviser aux moyens 
de la porter k des nögociations qu'elle a d^cidement rejet^es, 
il ne peut avoir d'autre bat qu'k convenir d'un plan d'opöra- 
tions militaires par lesquelles on la tbrcerait b, passer par les 
conditions qa'on voudra lui iniposer. Or, dans ce caa qui lui 
fait regarder la guerrc comnie in^vitable, serait-il prudent 
d'attendre que le concert bien forraö, et les forces des Puis- 
sances alli^es räunies et bicn organisöcs viennent lui tomber 
sur les bras? Et ne vaut-il pas mieux les gagner de vitesse et 
tomber sur les pays voisins de celle de ces Puissances qui 
donneut nöcessairement le plus d'ombrage, et la saine raison, 
ne dicte-t-elle pas d'executer cela pröförablement dans un mo- 
meut oü aucune des autres Puissances n'est encore portee de 
soutenir ces parties-lk et oü i'agitation interne, qui rfegne parmi 
une partie des habitants de ce pays, pourrait nous faire espdrer 
de r^ussir k y susciter des troubles internes et quelques ^mo- 
tions favorables aux vues du peuple F^ran^ais. 

Voilk comme ceux qui veulent absolument la guerre argu- 
mentent k präsent en France; je ne dirai pas qu'ils raisonnent 
juste, et qu'aveuglement opiniätres k ne pas vouloir dömordre 
en rien du Systeme vieux qu'ils ont adoptö, ils ne ferment les 
yeux sur les suites de cette guerre qu'ils entameraient de leur 
chef Sans motif legitime et fonde et avec une arm^e indisciplin^e 
et en dösordre. 

Mais je ne saurais disconvenir que je souhaite depuis 
quelque temps que vous regardicz, eher fröre, celle-ci comme 
dejk resolue de la part de la France, et que toutes vos me- 
sures soient prises en cons^quence de cette persuasion. Vous 
pouvez compter en attendant qu'on ne s'endort pas ici sur 
l'attention que luöritenl les d^marches de ces mauvais voisins 
et que, quelques soient les avantages que leur donneut leurs 
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Forces, leur position locale, leiirs forteresses et les moyens qu'ils 
ont de porter leurs attaqucs sur plusieurs points h )a fois, on 
ne ii^gligera rien pour loa recevoir avec vigueur, et leiir faire 
approuver la valeiir des tronpcs iiiferieiu-es k la verite eu nombro, 
niais niieux organisees et mieiix disciplinecs que les leurs. 

Je pense comiue vous que le roi et la reine sont bien mal 
conscilles en ce moment, et qu'il serait difficile, pour ne pas 
dire impossible, de les aider k leur gr^; et je ne suis pas moins 
couvaineue aussi qiie les princes et leur conseil agissent de leur 
cotö apres des principes bien öloignes de ceux qui dcvraicnt 
couduire au vnii bieu des affaires. Ce n'est pas d'aujourd'hui 
que Ton möconnait cette conviotion, aussi m'a-t-elle toujoura 
valu d'etre l'objet tr&s prononcä de la haine de leurs agents 
fougueux, qui n'ont laisse aucun moyen de faussete, des nien- 
souges et d'iutrigues, pour m'en faire liprouver les effets, mais 
par rapport h la cause j'en suis bien consolde, en partagcant 
leur mauvaise volontö avec vous, eher irbre, et recevant de 
votre part l'assurance que vous etes content de la conduite que 
nous tenous tant en cet dgard qu'ii d'autres. Je suis toujours 
persuadöe que l'Angleterre, qui ne dissimule guferes les mau- 
vaises dispositious dans lesquelles eile est Ii votre egard, cherclie 
k proliter en gen^ral aussi des circonstances prdsentes de la 
France, pour entretenir les troubles qa'elies causent dans toute 
l'Europe, et les faire tourner k l'avantage de ses vnes ambi- 
tieuses. Je n'ai pu apprendre qu'avec plaisir la röception faite 
k Londres h l'öveque d'Autun, qui pourrait faire espörer du 
moins qu'elle ne prendra dans oes aftaires aucune part döcidö- 
ment oppo8«5e aux vues des autres Puissances.*" 

Je ne puis vous cacher que je n'ai jamais pu me per- 
Buadcr quo le trait^ projcte avec la Hollande püt remplir en 
cc moment-ci tous les avantages que d'autres croient y trouver; 
'j'y entrevois soidoment celui de l'impression qu'un tel arrangc- 
ment devait faire sm* les mal-intentiounes de l'intt^rieur de nos pro- 
vinces, et surtout celui de ne plus avoir de ce c6tö-lä des voisins 
aussi servilemeut depcndants de toules les vues et de lous les 
int^rcts d'unc autre Piiissancc qui ne cesse de nous manifester 
partieidieremeut un esprit de malveillanee trfcs fiicbeux; mais 
j'ötais d'uQ autre c6t«5 d'autant plus cloignde de faire grand 
conipte sur l'efficacitö des secours que nous auriona pu retirer 
de \k dans les circonstances actuolles, que le rapport de celle-ci 



250 



avec Celles, oü se trouvent en ce moment les provinces Unies, 
me laissait en doutc, Icqael des dcux voisius seruit le plus dans 
le cas de demander, et le plus embarrasse de donncr des secours 
stipul^s. Je pouvais me faire d'autant moins a l'jdöe que vous 
dussiez passer par la condition que d'apres ia volonte du mini- 
st^ Aogiais on avait voolu Her indispensablement k la con- 
clusion de ce trait^. 

La princesse d'Orange parait avoir voulu regarder comme 
contraire au principe d'un bon voisinage le diibit qui s'est fait 
ici d'unc mauvaisc brocbure dans iaquclle son Intendant et sa 
femiuc de chambre sont accusös d'avoir eu des gratiäcations 
dos Etats rebelles. 

Vous aurez vu, eher frfere, par les rapports du ministre, 
h, quoi en est cette affaire, dont je n'ai pas cru devoir pur con- 
söquent vous en donner une Information particuli^re; mais comme 
k präsent vous me la demandcz, je vous dirai eu pen de mots 
que ia brochure en question, dont je vous joins un excmplaire,*'* 
a ötö ecrite et publice sans notre sjue (sie !) ou consentement, que 
meme on a donnö des ordres sörieux aux fiscaux de recbercher 
ses auteurs et öditeurs et d'agir k leurs charges; que ceux-ci n'ont 
pas cncore öt^ legalement döcouverts, que les points et articles 
contenus dans cet ouvrage no sont point accompagn^s de preuves 
autbeutiques, que nöanmoins ils avaient promis, disant qn'ils 
s'^taient fondes; que par une pi6ce ci-joint des pifeces qui so 
. trouvent k la cbambre des comptes, il se trouve quo beaucoup 
de points ne r^ultent pas de ceux-ci rcnfermös dans Tun im- 
prim^ et que, quoiqu'il soit probable que les auteurs de cette 
brochure nc los auraient pas articules sans les avoir tirea du 
moins de quelques extraits de registres, qu'ils auront regardes 
comme suftisants a en prouver la r^alitö, il n'y a encore parmi 
les articles contre lesquels il a At6 portö des rdclamations, que 
celui de l'intendant de la princesse ou de quelque autre per- 
sonne de poids de sa cour, dont la preuve paraisse assez Evi- 
dente, et l'article du cardinal sur lequel il y a un employe du 
gouvemement, qui s'offre de preter serment d'avoir vu dans 
les comptes des Etats des sommes considerablcs, öquivalentes 
k peu pr^s a celle dont parle la brocbure, qui aurait 6l& payöe 
k ce pr^lat. 

L'approbation que vous voulcz bien donner k tout ce que 
nous avons fait et disposc d'ailleurs dans ce pays est assui"^- 
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ment le dcJommagement le plus viel de tout le travail et de 
toutes les peines, que nous donnent les occupatioiis multiplides 
et fächeuses des eirconstances actuelles. Vous avez pu juger 
par nos relations successives et par les rapports du ministre, 
qu'il ne nous manque pas de cette dernifere espfece, et que nous 
sommes sans cesse en hatte ii des trames fomentees et appuy^es 
des differentcs parts auxquelles la ptus grando vigilance ne 
saurait röussir h. parer, et dans lesquelles les partis des Etats 
comme celui des Democrates ou Vonckistes, jouent dgalement 
leur role sans qu'on puisse dire positivement lequel est plus k 
craindre en ce moment : le dernier qui n'ose encore lever la 
tete — mais dans lequel je n'ai pas le luotif fond^ de croire 
que dans ce moment le comte do la Marck joue un role — 
pouvant devenir trfes dangereux par la marche methodique et 
ruB^e qu'il mct dans sa conduite et par sa liaison intime avcc 
le Systeme Fran^jais et par le mj5contentement ob il est qu'on 
n'est entr^ en rien dans ses propositions et projets, tandis qae 
l'autre, plus bruyant et plus echuufi*?, parait n'etre encourage 
surtout dans Tarrogance qu'il continue de demontrer que par 
l'espoir qu'il se forme toujours du succis qu'auront k Vienne les 
n^gociations de leur emissaire Baillet, taut que celui-ci ne sera 
pas de retour. J'ose joindre ici une information que nous ve- 
nons de recevoir d'une part qui ne permot pas de doute snr 
la eertitude de ce qui est dit Ik-dessus et qui confirmo quo le 
bien des affaires exige necessairement le prompt retour de 
ce döpute.*'" 

Je me suis dejU assez etendue dans d'autres lettrcs sur la 
conduite de Mr. de la Valette et le peu de croyance que nous 
avons accord^ h tout ce, dünt il pourrait se vantcr d'etro charge 
de votre part; mais il est s&r que lui sc vante et de votre con- 
|fiance en lui et quo voj^a ctiez du mßme sentiment et que 
Bes propos ont fait rehausscr le courage aux membres des 
Etats mal-intentionnes. 

II no me reste qu'Ji toucher encoro l'article du comte 
Fersen, dont je vous ai dejä ecrit dans ma dcrniere, et j'ai 
bien remarque depuis quelque temps dejä qu'il n'est pas dans 
les principes de sagesse et prudence, que vous avez adopt^; 
ainsi vous pouvez ßtre sur qnc nous ne nous livrerons jamais 
avec coniiance ni k lui ni k aucuii de ces Messieurs. 
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Ce le Fdvrier 1792.*"> 



Nous n'avons pii, moii tres eher fr^re, öprouver nne plus 
(louce satisfaction que de voir par votre chöre lettre du 7,**' que 
nos scntiincnts so sont cucore reucontres et que vous avez pre- 
venu nos souliaits on faisant dire k Mr. ßaillct de terminor k 
Vienne un söjour doiit la Prolongation avait fait ddjk ici un 
cfFct tri«s iiuisihlü au l)ien des afi'aires et que vous avez prevu, 
cu lui faisant dire qu'il iVrait bien de rctourner; mais ce qui 
est bien plus consolant pour nous, c'est que vous y approuvez 
de nouveau tout ue que nous vous avions niarqu*? avoir fait 
touchant l'arrcstution des pLM'sonnes iuipliquecs dans le coniplot 
döcouvert, et que nous avons continuö d'agir consöquerament 
aux intentions que vous nous nianifestez. 

Tant cnchanttis que nous sommos de ccs t^imoignages de 
votre contcntement, nous ne pouvons en attendant nous em- 
pöchcr de nous avouer en faute et de demander votre indul- 
genee sur le retard od nous sommes, des informations et avis, 
que vous nous avez demandcs, il y a diya quclque teraps, sur 
les mesures h prendre et sur Celles annoncees dans une d^ 
poche du prinec Kaunitz au ministre pour niettre en rigle la 
conduite des Etats de Brabant et TaHaire des subsides. 

Daignez ne pas i'attribuer k nögligeuit? ou manque de 
zÄle de notre part, puisqu'en efFet le travail que nous ont causd 
depuis Ik les prt^jiaratifs et men^es des Franjais et celui de 
l'affaire de la conspiration et d'autres projets pressants, a donnö 
k nos meilleurs ouvriers tant d'otivrage dans tous les döparte- 
ments que cela a absorbö n5elleinent tout le temps k y em- 
ployer; ce n'est donc qu'k priisent quo nous poun-ons suivre 
plus particuli&rement cet objet, dans lequcl nous serons d'au- 
tiint niieux second^s, que la connaissancc du renvoi de Mr. Baillet 
et que vous approuvez noti'e conduite ranimera le courage de 
ceux que la hardiesse avec laquelle on d^bitait partout que 
vous ^tiez inc^coutent de nous et alliez nous rappelcr et que vos 
principes toudaient k edder aux prötentlons des Etiits et k 
achetor un repos imaginaire par des lueitagemeuts vis-k-vis de 
ceux-ci, avait rcndus au dernitn' point pusillaniiues. 

Si on ne devait consulter dans Teiioque presente que ce 
que dicterait la raison et le bon sens, on aurait tout motif de 
se persuader que les Fran^^ais n'oseront se portcr h attaquer 
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ni I'Empire ni ce pnys-ci; mais avec unc nation qui n'a plus 
aucuii l'rein et oü les ictes les plus cxaltecs et Ics plus enragöes 
])arviennent ä cntrainor les volont^s do la multitudo, il faut 
s'atti.ndre nux dömarehos les plus forocnöes et faire de son 
cöt45 tout cc qui est possiblc pour röprimei«' et repousscr leur 
fougue imraodi^röe. 

Vous otes instruit döjJi, eher fri-re, des dispositions prö- 
paratoires faites h cet etTet; ce n'est paa h. luoi h vous en parier, 
mais pour uienager les yeux de mon eher niari, je vous rends 
BOUB sa dict^e ce qu'il ^'crirait sans cela lui-meiue. Vous con- 
naissez comme est compos^ notre manage, ainsi ne le trouvorez 
pas mauvais, puisque pour ccla il no rcste pas d^sußuvrö. C'est 
en cons^qucnee donc de celles que vous savez d^jk, que je vous 
dirai qu'on est occupe k faire chercher k Luxembourg la re- 
scrve d'artillerie et que les changoments des diff^rontes troupes 
di'^terminäs par le plan adopto aaront egaleraent Heu. est 
possible et m^me probable que cela sera envisagd differeminent 
par nos voisius; et si les dispositions do gnerre dont uous reee- 
vons encore journellemeat de nouvcaux rapports augmentent, 
et sont accompagnes de mouvemonts pour röunir leurs forces 
vers l'un ou l'autrc point, l'on sera bien dans le cas d'en faire 
de memo de notre eöt^. 

Je ne manquerai pas de vous informer successivement 
de ce qui se fera et de tout ce quo nous apprendrons d'in- 
töressant. 

Je vous envoie en attendant nn nouveau dötail assez circon- 
stancie que nous venons de rccevoir sur la force et la distri- 
bution des troupes Franyaises, furmant les trois armdes, plaeecs 
sur les frontieres de cu pays-ci et de l'Allemagne, ainsi que 
quelques cxtraits des rapports venus de ees parties-läv. Vous 
screz surpris d'apprcndre que c'est en ce moment qu'on donne 
11 Mr. de la Graviore le caraetere d'envoye de France ici, et 
qu'il est cbargö de nous remettre cn cette qualitö ses lettros de 
creance.-'"' 

Mr. le comte Mercy, vivement attaqud depiiia k peu pris 
trois Bemaines d'un rbumatisme tr^s doiüoureux qui l'a tenu au 
lit Sans voir personne, et qui le mot absobiuient hors d'etat de 
röpondre tout de suite k la döpeche que Mr. KoUouiez lui a re- 
mise, 0. nöanmoins vu hier mon eher mari et l'a pri6 de le 
mcttre k vos picds et de vous exposer tout le ehagrin dont il 
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est pönötrö de ce quo ses forces ne repondent pas en ce mo- 
ment h, son zfele. II se propose toiitetbis de les rassembler du 
mieux possible pour remplir les ordres re^'us relativement k la 
lettre adressee h la reine, dont il t-ompte eharger une darae, 
qui va se rendre k Paris incessainnient et qu'il accompagnera 
d'une instruction pour le secrötaire d'ambassade.*** Ce ministre 
uous ayant d^jh. demand<5 a phisieurs repriaes si vous n'aviez 
encore rien repondu sur ces rapports et les propositions röitöröes 
qu'il vous avait faites, et qu'il nous avait prie de vous rappeler 
au sujet du eointe de La Marck,"** mon man dans sa visite a cru 
ne devoir pas lui cacher ce que vous venez de marquer k l'ögard 
de celui-ei. 

11 n'a pas dissimulö k mon mari combieii il etait frappd 
de l'id^e dans laquelle vous (5tiez sur son corapte. II a ajoute 
qu'il s'offrait pour garant quo ce comte, revcnu de bonne foi de 
son ögaroment, serait bien ^loignö de retomber dans les meines 
fautcs. ü a avoue quo sa sensibilit^ personnetle sur cet article 
nc venait que de eo qu'il se croyait personnellcnient compromis 
en quelque fagon vis-k-vis de lui aprfes les esperances qu'il lui 
a laissö enti'evoir que vous pourriez avoir quelqu'attention favo- 
rable k ses demandos. II a rcpit6, qu'il le croyait trfes d^cide 
et en etat de vous rendre de bons Services tant ici qu'en France, 
s'il n'^tait pas refiutä', que sentant bien les raisons tr^s puis- 
santes qui — vu le röle sous lequel il a paru en ce pays-ci 
duraut ks trotiblcs — dcvaieut uiettre absoliunent uu obstacle in- 
vincible k l'y employer dans les troupea, il servirait dans quel- 
qu'autre partie de vos Etats, racme !a plus dloignee de ce 
pays-ci; et il a dit qu'il etait persuadö möme que si cet emploi 
eftectif düt paraitre ögalement irapossible ailleurs, la seule dö- 
claration quo vous vouliez le regarder comme attach^ (ainsi 
qu'il l'a dt(5 par le passd) k votre Service, le satisterait en ce 
moment, et l'engagerait k se rendre k Vienne pour vous prä- 
senter les hommages de son z^le. II s d^sire qu'en mettant 
encore tout ceci sous vos yeux, nous y ajoutions de sa part 
l'instante priöre que, si vous ne croyez pas pouvoir vous preter 
aux sollicitations du comte Mercy, vous daigniez le lui faire 
savou" positivement et le mettre par Ik k menie de donner 
une reponse categoriqtie au comte de la Marck pour lui faire 
connaitre ce que vous aurez jugö convenir de lui faire declarer 
Bur ses demandes. 
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Voiläi, eher fröre, mot-ji niot Ce que le comte Mert-y a 
demand^ que noiis vous «^crivions. Nous sommes, eher fröre, ä 
V08 pieds en voub embrassant. Votre eher fils se porte ä mer- 
veille, il monte presqne tous les jours k cheval et cela lui fait 
grand bien; eiitin il s'amuse, se promöne et s'occupe, twut avec 
moderation, et nous avons la consolation de vous assurer que 
son physique s'en trouve k merveille; son moral est charmant 
dans toutes les occasions. 

Recevez-le ici k vos pieds. 



Leopold II. an Marie CbriBtine. 




Le 18 Fövrier 1792. 

Tres chöre sceur! C'est par un courrier que je vous ecris 
aujourd'hui, pour repoiidre h vos difft^rcntca Icttres que- j'ai 
reyues exactemcnt, et dont je vous suis iiiHniment oblig(5. Jo 
suis charmd quo vous continuez k 6tre contente de mou fils et 
qu'il s'applique et conduise de fa9on k mdriter lea bontds que 
vous avez pour lui. 

Ce couiTier apporte au comte de Mercy tout ce que j'ai 
fait ult^rieurement dans les affaires de France. II ne manquera 
pas de vous les coinmuniquer, ainsi que ce qui se rapporte k 
ruon traitö et k ce que je suis convenu de faire avec le roi de 
Prasse, et au conoert k prendro avec les autres cours. Pour 
plus de detail, je vous envoio ci-joint la copie de ce que j'ai 
öcrit sur cette matiöre par ce courrier k uotro fr&ro rdlectcur, 
que je n'ai pas lo tcmps de vous ^crire moi-memo.**" En gen«5ral, 
je ne crois pas quo les Franyais devraient ßtre tcntös pouvoir 
et vouloir faire la guerre, mais comine avec des gens menöes 
par des liüiumcs aussi violents dont l'interct peut etre d'avoir 
la gucrre pour so sauver eux et leur butin, et couvrir la banque- 
route, tüut est possible, je crois qu'il faut so preparer h tout. 
Je suis persuade qu'en tout cas ils attaqueront ou rAutricho- 
Antdrieiire oü je fais marcher k präsent six millc homnies pour 
la couvrir avec les troupes qui y sont dejk, ou bien surtout 
qn'ils attaqueront les Pays-Bas, coraptant sur les rclations et 
intelligences qu'ils y ont, et sur los pati-iotes Hollandais et un 
soulövumeut dans les Pays-Bas et Ic Li^geois. 
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Ein cons«5qucnec ü est tr^s n^cessairc que toutes Ics dispo- 
sitions se fassent jtar Ic militaire poiu- evitcr toutc insulte et 
attaque surtout du c6tö de Givct, et pour que Ics troupes puissent 
ctre pretes pour se donner la niain dans tous les cas possibles 
et de faire surveiller exactement la marche et les preparatifs 
qui se fönt en France et 6tre informö de leurs dispositions, j'ai 
donn^ ici les ordres n^cessaires, ponr qtxe vous ayez tout ce qui 
vous manque et est nöcessaire pour que les corps soient com- 
plets, et les recrues sont cn marche pour compl^ter des batailloas 
Hongrois et Allemands. Je pröpare ÖO mille hommes, les rögi- 
racnts et gen^raux sont nonim«5s et tout preis pour pouvoir marcher 
au cas d'unc attaque ou s'approclier du Hhin lorsque le concert 
avec les autres cours aura licu. 

Tächez seulemcnt que le bon osprit sc mainticnne dans 
les troupes, que l'esprit d'insubordination Fran9aise ne s'y intro- 
duise pas, et que la söduction ne prenne pas pied, surtout parmi 
les reginients Walions et les corps francs, cc qui est de la plus 
grande importance. En attcndant, je puis vous avortir que j'ai 
des ruisons de croiro que quolque jilaisir qu'ait TAngleturre de 
voir la France s'affaiblir et s'abaisser pnr ses troubles interieurs, 
eile a une extreme Jalousie et crainte que les Pays-Bas ne 
s'uniBsent avec la France et qu'elle est resolue dans le cas que 
la France attaque les Pays-Bas, de lui d^clarer la guerre, ce 
que la France doit savoir et ne peut ignorer. D'ailleurs lea 
declarations fortes que le roi de Prusse a fait faire d'accord 
avec moi k rA8sembl<?,e Nationale doivent aussi faire effet. Ce 
que je ne comprends point, c'est pourquoi la reine de France 
se confie k des gens si exti-aordinaires et se plaint de moi de 
bouche k tout le monde et par öcrit k toutes les cours, tandis 
qn'on verra qu'k la fin il n'y a que moi et la cour de Berlin 
qui s'interesseront tout de bon pour eile, et sans aucune se- 
conde vue ni intcret. 

Quant k vos affaires, je vois avec bien de la peine que 
la sante du comte Mercy n'est pas bonne, mais encore plus 
quo cclle du mar^.clial Bender donne des craintes, ce qui k son 
age et dans de pareilles circonstances serait bien funeste, mais 
cn tout cas je vous assure d'avauce, que je donnerai le com- 
mandement des troupes cliez vous k Brown, au moins jusqu'k 
ce que la tranquillite seit rötJiblie, car jamais il ne voudrait 
rester aux Pays-Bas. Pour vos affaires, je suis ötonnä qu'il y 
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ait encore tant de diflicult^s. Les arrestations qui ont ötd faitos 
8ont justes,""' et je lee a[)|»rouve cnti^remcnt ainsi que la vigueur 
que continue h. temoignor lu conseil de Brabant, que vous en- 
couragerez de toutes les fa^'ons possibles; il est ndcessaire do 
faire rinipossiLle pour d(5couvrir les complots des sdditieux et 
surtout leiirs relations avec les Fraiifais, leur faire faire lo 
proo^s dans les r^les et les punir pour Texeinple. J'attends 
de vous les r<5sii!tats de ces procJis. 

Quant k Mr. Baillet qui va partir d'ici, on le dit iin hommo 
bornö mais doux et raisonnable et fort mod^rä; il no s'est fait 
voir ici quo chez le prince Kaunitz k rasseinblec, et Corbesier 
nullt- pari; il a parlö deux füis avec le comtc (Jobenzl pour 
di;mander unc ddputation des Etats ici; on lo lui a refusd net, 
et on n'a pas acceptd de papiers de lui et on no l'a pas re- 
eonnu pour un d«5putd; chez moi il n'a pas <5tö et n'a pas de- 
niande k mc voir, aussi bien ue l'nurais-je pas re^;u; il n'a pas 
parld d'autre chose, s'est tenu fort tranquille et part fort me- 
content de sa mission. Le inarquis de la Vallette a toujours dit 
etro ici Sans mission et pour son plaisir; il m'a vu deux fois 
et a toujours propostS la mission ici d'one ddputation des Etats; la 
tonue d'un synode aux Pays-Bas pour los affaires ccck'siastiques 
et la forination d'un conseil d'Etat fort nombreux dans lequol 
entreraient tous les chefs de tous les {mrtis. J'ai regardd tout 
cela comme dos projets en l'air, et lui ai dit que janiais aucune 
deputation ne serait acceptee tant que los subsides et toutes les 
affaires des Etats de Brabant ue seraicnt mises en rfegle; je 
m'ötonne comnient il a pu prendre vis-k-vis do vous la qualitö 
formollo de dcputc, n'etant pas racme Etat et vous lui avez 
tres bien repondu.'"^ 

J'attends le memoire quo vous m'annoncez du ministre 
avec vos remarques sur toutc la Situation de vos affaires et les 
objets h prendre en cousidöration, alin de le voir dans un en- 
semble et de pnuvoir prendre mes mcsures et donner mes dis- 
pnsitions on consdquence. 

Je suis bien fache que la bctiso ecritc do Vienne par 
Mr. de Haeften sur votre compte ait pu vous inquieter un mo- 
ment;*** ce Mr. Haeften est un pauvre homrae, et il ramasse toutos 
les nouvclles des rucs et les 500 mensonges journaliers qu'on 
invente et fabrique k Virnne pour en rdgaler ses maitres. Vous 
devez trop bien me connaitre, ma fninehise et ma fa^on do 
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penscr envers vous, ponr mo croire capable d'une chose 

parcUlc. 



Cd 31 Fivrier 1792. 

J'ai et^, mon tifiB eher iWre, quelques jours sans vous 
dcrirc, mais n'ayant rieii du bien reuiarquable h vous mander, 
et tout etaut siiv Ic mtnuc pied ici, uommo lors de ma dernicre, 
je n'ai pas vonlu vous sequer par ma vaine eorrespondanco ; 
110U8 avions tenu cos jours uno jointe asscz longue sur des 
objets triis intcressants, mais commo la relatiou de coUe-ci vous 
parvient par voie d'ofiice dans tont son detail, je n'ai poiut 
voulu vous r^p^ter ici les mdmes choses, que vous y verrez 
mieux expliquöes quc je nc pourrais ie faire.**" 

Votre fenuetf^ et döcision de ne pas recevoir Mr. de Baillot 
ot de lui avoir fait dirc de a'cn retourner, a fait ici Ic plus 
grand et le moilleur effet du ruonde; mais ceus qui n'en venlcnt 
pas avoir Ic ddmenti, oiit imagine ime nouvelle m^.thode pour 
tenir les esprits cn suapens et fermcntation, savoir d'envoyer 
Mr. de la Valette sous la möme fomic qu'il a i*t6 l'autro fois 
ii Vieniif, savoir cellc d'un partioulicr attachii k son souverain 
et ztilö pour le bien des choses, mais charg^ de leur part de 
vous pr&cntcr tout ce quc Mr. Haillet nc pouvait parvenir d'exc^- 
cutcr; il avait d^jk fait ici un grand mal par scs discours ot 
vanteriüs, disant aux Etats tpi«' vous d(?sa|iprouviez ce quo le 
gouverucraont faisait, qu'il avait cu occasion de vous l'cntendre 
diro k vous mömc, ayant eu un acces familicr aupr^8 de vous 
— et c'est cola [jr^cisönicnt qui a determine les Etiits k le ren- 
voyer k Vienne — il ajoutait que vous seriez du eentiraent de 
cAdoT sur Licn des points de leurs pretentions ot contestations, 
si sculcment le subsidc ötait accordö; il a os«5 nous Ic dirc k 
nous mßmcs dans trois visites consöcutives, qu'il nous a faites, 
dans la dernifero des(]uelles il nous a remis cctte id^e de dö- 
peclie k faire aux Et4its aussi inJHrieusc k votre dignitc, qu'clle 
est nuisible k votre sorvicc, et que je vous ai envoy^e, cbor 
fr&re, en son temps. Ceci nous a portö, voyant qu'il venait 
tous les seconds jours avec la mcmc histoire, de nous en dö- 
barrasser en lui ic^pondant ce que j'ai öcrit ci-joint*'"' — m^thodo 
Ijtte j'ai adoplöe toutes les fois que nous avons uno audience 




pour de pareillea affaires; d'iin aiitre cftt^ je dois auBsi vous 
prirvenir fpi'il vous demandora quelque chose poizr lui-mömu, 
(jui est du pouvuir aiihoter do certuines tcrres dominiales, par 
quelle aequisition it acquerrerait uu droit de pouvoir so faire 
recevoir au corps des Ktats; il le ddsire, dit-il, pirnr pnuvoir vous 
y rendre Services. Je vous conjuro, eher frfere, ne le lui accordcz 
pas, au inoins pas pour le präsent, ear ce serait un fanatique 
et un intngant de plus ilans l'Ettit noble dont nous uvons sans 
cela que trop, sans compter qii'etant borini, il est dcjK asteur 
subjugud entiferement par l'esprit inti-ig'ant du pensionnaire do 
Jonghe qui se sert do lui conimo un instrunaent et agcnt secret 
de ses men(5es. Nous avons oni de notre devoir de vous avertir 
de son dcpart des que nous l'avons appris, maia il doit otre 
dejk en routo dopuis quelques jours. 



Ce 26 Fövrier 1792. 

J'ai reyu, mon trlbs cber frere, votre cliero lettre oii vous 
m'annonccz avoir rc^-u toutes les mieunes,*" mais les postcs com- 
meucent h tarder et mfimo h manqucr, vu l'^normo quantitö de 
neige tomböe depuis 8 jours. Jauiais on n'eu a vu taut dans 
ce pays et si le d<5gel vient tout-Ji-coup, les inondations sout 
k craindre. Le courrier quo vous nous proiuettez ne pourra 
donc gufercs arriver promjitement. Gräces li Diou quo votre 
sautö est bonne et se soulient parmi ce tracas d'affaires et de 
travail. 



Nous avons cu ces jours un froid terrible, ineonnu dans 
ce pays-ci. II serait bien h diisirer pour la marchc de nos troupes 
qtic le tcmps fut autre, et de touto fa^on que les grcnadiers de 
BoluSme nous vinssent biontot, ear je crois sürement quo nous 
luirous quelque bagarrc, ear les Fran^ais essaient par-ei par-lä, 
instiguös par nos ömigrtis et provoquds par les Icurs qui sont 
cliez nous qui, coftte que eoüte, voudraient faire entamer la 
l>eaogne eutre nous; c'est ce qui nous ferait bien souliaiter l'en- 
voi des troupes. Un de ces jours vous recevrez de grands 
rapports de notre part sur bien des objets. Entre temps je finis 
cellc-ci en ine mettant avec mon mari et notre cber fils h. vos 
pieds. Celui-ci se porte bien et se c^induit h, charmo. Ce n'est 
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surement pas flattcric, mais une justice ot vdritö que nous lui 
devons. Je vous ombrassc de tout luon c<i2ur. 

Ce 87 FÄvrier 17'.»2. 

Dans CO niomcnt arrivc Herden avec toutes ses döpcches.*'* 
Cela changcra l'envoi de cette estafette, et je vous repondrai 
plus au long par cette occasion. Je ne prends que ce moracnt, 
poiir vous remcrcier, eher friere, de tout cc que vous me dites 
par rapport k nous iei. Croyea que pas un instant j'ai eu le 
moindre doutc de votre fayon de penser. Votre cceur et belle 
äme et justice m'est trop connue pour cela et ne niöritant pas 
quo vous changicz votre ancienne araitiö pour moi, puisquc au 
fond ot dans l'occasion vous trouverez toujours que personne 
vous est plus viiritabieuient attaehi^ (jue moi. Aitisi soyez con- 
vaincu quo cela ne m'a pas donne un momeut d'inquietude, 
mais cela m'a fiichö, voyant d'oü ces mcnsonges venaient, mais 
ils ne rae feront pas changer pour cela d'amour et de zfele pour 
vous et tout ce qui vous regarde. Je vous embrasse. 

Dans ce moment on me communiquc cet extrait de lettre 
touchant Mr. de la Valette que j'ose porter h, votre connaissance.*"* 
Je connais trop votre justice, eher fröre, pour etre inquiote quo 
ce qu'un intrigant couime cet agent des Etats de Brabant 
pourrait vous dire contre des serviteui-s z6\6s et laborieux, pour- 
rait vous donncr des imprcssions facLeuses contre eux. 

Co 28 FÄvrier 1792. 

Nous avons riionueur, uion tri;a eher tVero, de vous faire 
parvenir aujourd'hui par la voic de la chancellcric de cour ot 
d'Etat un ample rapport sur los objeta trait«5s dans la jointe 
tcnuc passö quelques jours chez nous. II est trös long, h, la vc- 
rite, mais comme il est triSs bien dcrit et de nature k vous 
mcttre au fait du vöritable etat oü se trouvont les choses en 
Brabant cn egard h. la position tant particulifero quo g(*ncralc 
des affaires y relatives, nous dösiron.s beaucoup que vous daignas- 
siez vous le faire remettre avec ses allegu^s et que vous ayez 
la bontö de le lire avec indulgonce et attention. Vous y trou- 
verez en effct la matit-ro cn question telicuient detaillce et claire- 
ment exposöe, quo je crois, qu'il serait tout aussi superflu que 
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difficile ile vouloir vous cn faire encore ici une analyse abreg(5o. 
Permettez Jone, que je in'en remette siir ces objets an contenu 
du dit rapport. Ce que je puis vous mandei- d'ailleurs por cette 
poste-ci, nc presente rien neuf ou de bicti interessant. La tran- 
quillitö externe r^gne encore partout dans ces provinces, nuiis 
las craintes des Koyalistos de toutes les villes dont les troupes 
devraient fitre retiröes pour les rassembler dans le cas d'une 
guerre, indiquent assez combien U est k couipter qu'elle se sou- 
tienne ji la moindrc possibilit<5 que les uial-intentionn^s pour- 
ront entrevoir de la troubler, et combien dans ce cas cela 
devra nous attirer des onibarras et difficultes pour toute opö- 
ration militairo. 

Les procedures judiciaires contre les personnea dötenuos 
pour cause du coniplot sont coutinuees en attetulant avec soin, 
mais le travatl qu'cxige le rasserablcment et in eombiuaison des 
preuves nöceasaires pour obteiiir la sentence d'une punition, cu 
retarde la conclusion. 

L'cmigration et les rasseinblemcnts des mauvais sujets qui 
passont sur les frontiferes de France, va constamment son train 
et ne laissc pas que d'ctre augmcnt^ aussi par une partie de 
d^serteurs d'un r^giment Wallen. II est sür que, la rage de 
^Ligne cxcept^e, le nombi'e de ceux-ci n'a pas etd bien cou- 
sidörable jusqu'äi cette lieurei mais ce qui nous en revient k 
prtisent par divers rappoi-ts, et ce que nous venons d'apprendre 
de la descrtion que le bataillou de Viersct doit avoir eu 
dfes les Premiers jours de son entriß actuoUe k Li^ge, fait voir 
malhcureuscment la dift'L'renco que l'on dctit niettre daus les 
comptes h faire sur des regiments completös en un an de temps 
pour lea deux tiors de leurs forces totales par des recrues 
ötrangeres et des döserteurs passt^s parrai les rebelles, que la 
legfcretd ou la misire a fait retourner li leurs drapcaux, et celui 
qu'on peut fondre sur d'aneiens re^giments nationaux, tels que 
les AUeraands et llongrois que vous avez envoyea dans ce pays-ci; 
et cela nous fait craindre enfin que les colonels, qui comman- 
dent les autres, nc se soicnt pus fait iltusiou, en a'en |irümcttaut 
les Services et la fidelitd qu'ils se flattaient d'en retirer. Nous 
nous sommes assez ötendus dans notre rapport sur tout ce qui 
a trait aux mouvements et dispositions niilitairi-'s des Franvais. 
Je me bomerai donc ii ajoutcr ici que, non obstant le döfaut 
dans k'quel ila se trouvent de cu qu'il faut pour ])ouvoir es- 
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perer des siicces solides et avantagciix d'une gnerre qn'ils entre- 
preiulraient, U y a des lettres de gens instniits et bien au fait 
des choscs, qui marquent qac le parti, qui la d^ire, soit par 
folie, soit par d^sespoir, soit pour rejeter sur cette guerre les 
maiix qiii doivent resulter du systöme actucl, soit enfin pour se 
sauver dans le d«5sordre g^n^ral qu'elle entratncra, qne ee parti, 
dis-je, fait joucr tous les ressorts possibles pour la faire decider 
et qne pour y ddterminer la nation, il lui representait que la 
conqu^te des Pays-Bas facilit^e par les mouvements internes da 
parti rebelle, dont ils avaient su nourrir l'effcrvescence et le 
mdcontentement et entreprise avant l'amv^e des renforts atten- 
dus, deviendrait uiic Operation dont le succes ötait d'autant plus 
h, esp^rer qu'elle nc devrait pas 6tre de longue duröe et que 
n'attaquant pas i'Empire, il n'y aurait pas h craindre pour eux 
la coalition des prineos souverains qui avaient declari? voulüir 
soutenir ses droits et les protdger. 

On mande enfin que Ic prqjo.t de laissor tcnter du raoins 
une irruption de nos emigrcs en ce pays-ci et de chercher k 
en profiter ou ji entrainer par lä une guerre, devait recsUement 
s'exdeuter au preniicr jour. Nous veiTons s'il se rt^aliscra et si 
la connaissance des dispusitions faites pour s'opposer aux entre- 
prises hostiles de nos voisins, ne ralentii'ont pas encore leur 
ardeur. 

En attendant, nous oontinuerons d'etre inondes en ce 
pays-ci d'eimigrös Franyais qui, s'ils se bornaient k la soeidtö 
que nous en voyons souvent cliez nous, ne nous scraient pas 
autremcnt ddsagreables; mais le nombre des autres en est si 
grand, ta difticultii qu'on a lualgre toute l'attention et surveil- 
lanee possible, de les tenir dans les bornes de la prudence et 
de l'ordre, la pcine qu'on a k les faire sortir des lieux voisins 
dos frontii-res pour se retirer dans les partios plus reeulöes de 
nos provinces, est un embarras continuel et tr&s grand en ce 
inomcnt-ei. II le deviendfait bien plus encore dans le cas, oü 
nous eussions eifectivemont la guerre avec la France, et je ne 
sais coniment on fora alors pour contenir ces milliers d'eiuigr^s 
4tablis passagercment dans ee pays ci. D scrabicrait k la vörit^ 
qu'ils pourraient devcnir de quclque utilit^ pour faire une diver- 
sion sur quelques parties de la frontitre, mais outrc que cola 
demanderait bien des reflexions encore et toutes sortes do me- 
Bures, on ne saurait gucres s'arrcter h uu tel projot lequel, si 
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on dott croirc une lettro quo Ic comte Mercy a rcyue de Paris, 
ferait le plus maurais efFt-t, en ee qii'il rt'veillcrait i'animosit^ 
de toatc la nation et lui clonuerait pour scs Operations luiiitaires 
et pour scs luoyens d'agression on de d<5fiauce une «'-nerfpe, 
qu'elle ne so sentirait pus dans toiife autre eireonstanee que 
cellc-lii. 



Co 28 FÄvrier 1792. 

P. S.* J'avais di'jli firuie lua lettre, eher frtre, lorsque 
le courrier Herden est venu nae remettre celle cn date du 18 
dont vous avez bien vouhi Ic charger pour luoi.*** 

Je la rouvre donc aujuurJ'IiHi pour rt'poiidro tout de suite 
h la vötre, et comme vous me marquez dans celle-la uu di^sir 
empress^ de recevoir au plus tot sur l'cnscmljje dos clioscs en 
ce pays-ci les rapports que vous attendcz encore de notre part, 
nous avoDS cru ne pouvoir noua dispenser de vous faire par- 
venir la pri'^sente, ainsi quo les rapports susdits, par la voie 
ögalcment prompte et sure d'un coui-rier. 

Vous n'aurez pas de peine h vous figurer avec quel intiiret 
et attention nous avons lu tout ce que contient votrc lettre et 
les ddpf'ches y rdclamecs. En voyanl dans la prenii^re ,que 
vous avez raison de croire que, quolquo plaisir qu'ait l'Angle- 
terre de voir la France s'abaisser et s'afFaiblir par aes troubles 
internes, eile n aussi une extröiuc Jalousie et erainto que les 
Pays-Bas ne s'unissent avec la France, et qu'elle est rösolue, 
dans le cas que la France attaquc les Pays-Bas, de lui declarer 
la guerrc, ce que la France doit savoir et ne peut ignorer', 
j'avoue que mon cieur s'est epanoui et que, nous croyant par 
Ih difiivrös de la crainte que la mauvaise volontö manifestöe 
jusqu'ici jiar la cour de Londres rclativement aux affaires de 
ce pays nous avait donnt^e, je vous voyais cn idöc approcher 
d'autant plus du moment oü nous vemons cesser enfin les em- 
barras sans nombre que nous y öprouvons, que le dernier 
rapport du comte de Stadion paraissait indiquer d(5jk dans les 
sentiments de cettc cour-lk un chaugeinent favorable li vos 
jnt<Srets.«9» 



• Vou Jer HaniJ Albert«. 



Mab ca mhi e« ii'»-je pss ite depi tieoifBt mfitm de l'illa- 
mam iatteose de ee senge agr^ftUe lonqn'ea Snat Taiiiele aecret 
de TOtre traM aTee le roi de Pri—i^ je tnarais qa'fl anonlah 
k i'^gard des nkj»-Bas ceini per kqiid on s'eogageait rM- 
praqneaeat le auMuii promis poor le maintien dea Etato re- 
■pectife contre lea treoblea imenkea; lonqne je vis, qae Toa ^tait 
penaad^ qae la stipolatM» de eeC artide aecret Atait an effet 
de riafloonee da ealmet Bntaaoiqae qo, daaa oette affaire, 
amn q[ae daas ceDe da trait^ f^i^ *'^*^ ^ HoDaade «vait 
cootrarie ovrertement tos vnes trudant k raffanaiaaeaent da 
repos poUk, et arait fiüt tob- par & Finti^tet qm'O prenait k ce 
qoe ee repos ne föt räubli dans oe paj»-ci aoasi Imi^li iinw qae 
eala ae ae fenüt pas d'ane mmxuire eonfame k aes intereCs parti- 
eafieia; lonqa'enfia je tis le refos fiüt par le rot de Prasse de 
fiure marcber 6000 hoounes Ten le pars de CKvea. 

Loin doDC de Toir r^aliaer incessaaiaeiit par ce moare- 
ment attenda et d^jk anaonoi dans lea gaaettes, Teapoir eertain 
qoe je m'et&is form^ qaH ea inqioaetait k noe imitiateaüoaDM, 
et qaH aoaa mettrait k coavert des tnmUea dont levis aoaTeDea 
»eirfea doob nenaeeot; loüi de pooToir bm flattar qoe la erainte 
qa^BspiRTBit la BMotre aeale de l'approdie d'oa pareil corps^ 
tieadrait eo r espee t les caatMis doDt, dans le eas d'ane attaqoe 
des Franfaü^ Bdos seroos olUgis de reiirer aos föroes miHtairee 
qalls eontieBBeiU ^usore; loia de rtir se td iifiei Tid^ qae 
je m'^tais &ite, qall saffirah qae les Fran^ais Tiaaeent com- 
neaeer k agir ht^tilement contre ce paya-ä paar qa'k la pre- 
laüre noaTelle qoi en serait d(mn^ les troapes Pnisäeaaes les 
pku ToisiBes de neos se mettraieot en marcke poor les aeoooiir, 
je erois mUcoaTiir daos cette räserre partkaltfere et secrfete 
qa'an dessein apparent de noos lüsser faitter sans appai ni 
seeoars contre toos les embarras qae la maavaiae Tolootä de 
noa ToisiBS et ranimost6 inextisguiUe dea rebefles ne peuTent 
manqaer de noos faire eprouver; je n'j Tob mfime daaa le cas 
dune goerre offenstve de la part des Fraa^ais oa aatrea 
teaagen qae des praaraaes de seeoois an pea tardhres poor 
aote« positioB actuelle et qni ae sauront jaoais snflire k noos 
oiettre bten k couvert des daagers immiaeata o& edle-ci n« 
nrpasa, 

Qae senit-ce^ ai janaii la ahan de eet aitide 
(qoe certaiuMMat aoaa cbemAeroM k dfc obu' k touta 
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sance, avcc tont Ic soin que notre propre int^rct dcmandc autant 
que le vötre) vcnait k transpircry Et ne serait-il pas possible, 
que le tenant merae fidcleiuent caehe de la part de la cour de 
Prasse ou d'autres qui en seraient inslruites, il se trouvät ndan- 
moins encore dans les ministferea et cabinets des gens qui nour- 
riraient toiijours sous main Tespoir de nos rebclles et eiitre- 
tiendraient par lä cet esprit de rövolte et cette opiniätretö in- 
croyablo dans leur Opposition qui se souticnt et que nous 
voyons merne augmenter depuis quelque temps? 

Dans cet ötat de choses, et vu la privation de l'espoir de 
toute ddmonstration externe de nos allies propre a leur en iin- 
poser; vu enrin l'impossibilite oii nous nous trouverions, dans le 
cas d'une attaque des Fran^^ais de Jaisaer dans rinte^rieur de 
ces provinces-ei un nombi-e süffisant de troupes pour les bien 
assurer contre une revolte nouvelle, sans le faire tout-k-fait aux 
depens des forces que nous aurions pu ramasser d'ailleurs pour 
les opposer au premier choc de nos agresseurs externes, il ne 
noua roste d'autre ressource que d'exposer ici tout l'embarras 
de notre position et de voiis prier de faire diriger ineessammcnt 
vers ce pays-ci une bonne partie du moins des troupes que 
vous avez fait mareher dejäi actuelienient vers le Rrisgau; de 
faire arrangcr en consequence de cela au plus tot les marelie- 
routes y relatives; et de faire remplir cette partie par d'autres. 
Une des considdrations, qui nous autorise h vous faire cette 
deinande, c'est que, les Etats de rAutrichc-Antöricurc ne pou- 
vant guferes 6tre ögalement dans le cas, commc celle-ci, d'une 
agression hostile de la part de la France, une bonne partie 
de ces troupes y deviendrait probablemcnt supcrflue; il n'cst 
pas h. siqiposcr en etTct que les Fran^^ais voulusscnt risquer de 
paBser le Khin et d^porter leurs attaques de ce cfttö-lk avec 
une armöe que Mr. de Luckner leur a annonc«? lui-nunne etre 
dans un etat aussi uiauvais quo faible, et qu'ctalilissant de la 
Borte le theätre de ta guerre dans l'Empire, ils voulussent 
s'attirer par Ih sur les bras ifs foix'cs de toutes les Puissances 
qui ont declare liautemcnt vouloir preudre eu main sa ddfense; 
au lieu que l'etabtissant dans ce pays-ci, leur eutreprise serait 
regardeo avec moius de Jalousie et moins d'intdr^t sans doutc 
par une partie du uioins de ces Puissances, et qu'ils y trouve- 
raient outre les avantages que la aituation loealc et la force de 
leurs armees sur ces frontiferes leur donnent contre nous eelui 



266 



de la diversion quc peut faire en leur faveur !a disposition a la 
r<5vüIto quo le nombre des mal-iiiti!ntionii<''3, existants encorc dans 
ces provinces, menacc de faire öclater pendant ce temps dans 
l'intörieur de celle-ci. Or, noiis avons fait yoir combien il serait 
difHuile de parer parfaitemcnt h tou» ces coups reunis k la fois; 
et vous jugerez de Ik de quelle importance il est pour le maintien 
de ce pays, d'y recevoir k temps dans ces circonstances un renfort, 
moycnnant lequel, sans diminuer lo nombre de 30.0ÜÜ hommes, que 
dans les suppositions anterieures nous avions projete de rassembler 
le eas dcheant contre les Franyais, noiis pourrions renforcer la 
trop faible partie des troupes que nous nous ti'ouverions en etat de 
laisscr sans cela dans l'interieur pour assurer" nos Communications 
et nos derrieres et pour la garde de nos döp«jts et de nos magasius. 

Comme vous avez ddjk vu tous les ddtails des dispositions 
y relatives par les rapports niilitaires et autres qui vous out 
6t6 soumis successivement h cet ligard, je nc crois pouvoir que 
m'y röf^rer. 

.I'ai d^jii fait mention dans ma lettre de l'article des rd- 
gimentjj Wailons que vous touchez dans la votre. Le doute fond^ 
quc l'on püuvait avoir sur i'esprit des individus dont ils sout 
composes, et les bruits que les Franyais aiissi bien que nos 
mal-intentionn<5s rdpauduient depuis longtemps sur les intelli- 
gences qu'ils s'y menageaient, nous avaient dejk engages plus 
d'une fois h interpolier leur coloncl de s'cxpliquer positivement 
sur ce qui en etait; mais nous en avons toujours eu pour r6- 
ponse, qu'ils comptaient sur leur troupe et que les tabelles 
prouveraient que la di^sertiou y (5tait plutot moins considdrable 
que dans les tcnips ordinaircs. Cepeudant, comme ces bruits 
se sont renouvei^s dcrechef et avec plus de force depuis quel- 
que temps et que nous avons vu en effet que depuis le rassem- 
blement de nos ömigres sous les ordres de Mr. de Betliune 
Charost et l'annonce d'une nouvelle rdvolution la ddsertion de 
ces regiments augmentait d'une maniere sensible, on vient de 
demandcr it^rativement des rcnseignements dötailies et positifs 
sur cct objct, et l'on attend ceux-ci pour determiner onsuitc les 
mesures qui seront k prendre en con8<5quence. 

Je suis bien charme d'apprendre le renvoi de Mr. de 
Baillet, et j'espero que le nouveau voyage de l'intrigant Mr. de 
la Valette lui prouvcra que ses propositions d»5plact5cs et ses 
projets ridicwlcs no valaient piis la peine de rentre|irt-ndre. 
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^olioses en effet en sont U. present au point que, si 
voua voulez meine vous mettre sous Ics pieds des Etats, dissi- 
milier le refus des subsides, leur accorder la r^ception d'une 
dtiputation et acquiescer k toutes leurs demandes en ce mo- 
ment-ci, vous n'y gagnorioa autre cliose que l'augmeutatiou de 
leur aiTogance, et une tranquillit^ cncore trfcs incertainc et pr6- 
caire d'un pays, qui ne dcvicndrait plus pour votre maison 
qu'uno souverainete et possessioii plutüt oiiöreuse qu'avautageuse 
au bleu de la Mouarehie. 

Vous pouvez otre bien sür du secret que nous garderons 
8ur les pi.iints du concert prujetö que vous avez communique k 
l'elücteur de Uologue. *'•''' Nous sentous d'ailleui's assez combien cc 
Beeret est importaut dans la circonstance surtout oii, d'apres la 
combiiiaison de toutes les piiices euvoyöes au comte de Mercy 
le coneert eu question nous parait bien öloiguc encorc d'etre 
assnrä sur des bases resultant de principes commune de la 
part de tous ceux qui doivent y concourir, et oii il semble 
d'un cotö que la difiereuce do ces principes est si graiido dans 
une pai-tie de ceux-lli, qu'ejle ne promet gut;res une prompte 
reunion des avLs sur ces points, et que d'un autre cotö toutes 
Ics propositions et d»5marchcs de ceux qui se donneut le plus 
les airs de prendre chaudement k cu;ur ces affaires, ne tondont 
au fond qu'k vous mettre en avaut et k vous en cndosser tout 
le perilluux, pour se röserver k en partager cnsuite ou h on 
retirur meme bien plus que vous la gloirc et les avanU»ges (jui 
poun-aient en rt^sufter. 

Je suis bien {'äcbij de voir que les intrigues de ceux qui 
ne trouveut pas leur comptc dans la sagessse de voti-e eonduitc, 
ont r^ussi k inspirer k la reine du mecontentement k cet egard 
et k la pousser meme jusqu'k la demarcbc incon8id«5r(5e do s'en 
plaindre k d'autrcs coui"s. Mr. de Mercy ne ndgligera certainc- 
mcnt rien pour la ramener aux vrais principes; mais dans la 
Position oii eile se trouve et avec les gens qui l'entouront, il 
est plus k plaindre que surprenant qu'ello seit induitc k des 
l'aux pas, qu'elle ne lerait certainemcnt pas, si eile etait dans le cas 
de ne devoir auivre que ce que son coeur et sa raLson lui dictent. 

Nous attendons avec bien de l'impatience k pr(!-scnl d'np- 
prendre rcilet qu'aura fait k Paris le memoire admirable que 
Mr. de BlutnendorflF a'^tö chargö d'y remcttre au minist&re et 
de rendre cnsuitc public.'"' 
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Ca 1« Mars 1792. 

Ma lettre ayant it6 öcrite depuis deux jours et celle-ci 
ne partant que demain inatin, vous cn allcz rccevoir une se- 
conde t^crite de la inain de mon eher inari, raais quo j'oserais 
d'ici dcrirc. Mais, eher hhre, mes ycux pour se reposer osent 
voua envoyer le brouillon de ss main, qui est toujours mieux 
öcrit que mon griffonnagc. Combicn voti'c lettre, eher frfere, 
m'a toucht'e, n'est pas h. dire, que vous avez la bontö de rae 
rassurer sur tous ics mensonges de Vienne ! '** Je connais trop 
votre coeur et fa9on de penser juste pour en avoir 6te le nioins 
du inoTide en pcinc, et il mc serait imposaiblc de ricn croirc 
de pareil de vous, que j'ai chöri bicn plus ioiigteinps conirae 
arai que jo ne vous respecte en maitre. Pardonnez Texpression, 
mais elk" part de mon cfcur. Votro cJiarmimt fils qui, gräces 
h Dicu, sc porto bicn, nous donnc toujours la plus grande satis- 
faction. Mon clier mari, dans sa lettre ci-jointe vous I'attcsto 
comme moi. 

Rccevez-nous li vos pieds, ainsi que mes plus tendres 
embrassements. 



(Von der Hand de« Herzogs Albert.) 

Pcrmettcz, eher frere, que je joigne encore quelques mots 
h tout ce que vous recevez dejk d'ailleurs par ce courrier, tant 
de la main de mon i^pouse que de la raicnne. Un avis rc^u 
aujourd'hui du conseil de guerrc et qui mc cause la plus grande 
joie, en est le motif. Cet avis m'apprend, que de votre propre 
mouveraent vous avez prt'vcnu la tr^s humble dcmande que j'ai 
osd vous faire dans la lettre eorite ccs jours passds (quo nous 
n'avions retenue jusqu'au döpart du courrier que pour vous la 
faire parvenir plus vite) et que vous avez daignö mettre mon 
rögiment au nombre de ceux qui sont destinds k marcher vers 
ce pays-ci. Que ne puis-je trouver des tcrraes eapables de vous 
oxprimer, combien j'en suis pönötrö de reconnaissance et de 
plaisir et combicn je desircrais le voir arriver avec les pre- 
miörca troupes qui nous viendront, pour pouvoir, si le cas 
s'en prösentait, le mener moi-mcme combattre vos ennemis. 

C'est demain le jour qu'on a annonc«?. pour devoir etre 
celui du comracncement d'hostilites de la guerre que nos voisins 
devraicnt nous faire et celui que nos möcontcnts attendent 
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comnif l'öpiiqiip oii l'ontrdo de l'armec soi-disatite de Mr. de 
Bethuno Cliiii'üst Icur prctcniit In main ä pouvoir liasarder une 
nouvelle rcvointion. H y a tonte apparence cependaiit qu'il so 
passera aussi trnnquilleraent que los precddentcs ; et ce ne scra 
quo d'aprfcs les nouvelles quc nous attendons de Paris, oü U 
couve im fcu cach(5 dont Texplosion parait inevitablc que nous 
pourrons juger bientnt si toutcs ces inqnidtudes termineront ou 
non, d'iinc iiiani(<rc qxii devra nous mettrc serieusement en jeu 
danü ces uftaires. 



Co 3 Mars 1792. 

J'ai re^fu ce nialin, mon trfes cber fröre, votre ch&re lettre 
du 24 Fdvrier, et mon eher man liier celle du 22.*" 11 y nSpond 
luinifme, ainsi luc ri^fi^rant pour ce qui rcgarde les affaires 
6tant Celles de guerre que d'autres k sa lettre, je nie bornerai 
Ji r(5pondre sur ce que vous m'avisez d'ötrc sur mes gardes et 
surtout avec Mr. do Fersen. Je vous en baisc les inains ot 
vous ne pouvez me faire une plus grandc gräcc qu'en rae di- 
sant tout ce que vous voulez de nous, et nous donner vos direc- 
tions et ordres en cons6quence. Je vous dirai que je ne vois 
ancun de ces Messieurs privativemcnt; quc di's mon arrivöc, 
voyant ce tas d'draigr^s, tous voulant sc mcler d'affaires et 
toujours dösunis, je me suis fait un propos quo je suis de ne 
parier d'affaircs quciconques avec auenn de ces Messieurs. 
Ils ont pour cela Ic comte Mcrcy. J'ai fait Ic sacrifice k mon 
devoir ot au bien des choses de parattre k lours yeux ou im- 
becilo ou insensible; raais je soutiens le principe que j'ai arbor(5 
et rien m'en fait. (sie!)' Je n'ai aucune soci^tö particuliJSre que 
ma maison et quelques foia k diner les CirccUoa (dont cepeu- 
dant par la qualitd d'ambassadeui-s je me donne do gardes).*"" 
Je vois toutes le.s semaincs deux ou trois fois tout le monde 
ou aux cercles apn^s lo scrvicc d'(5glise ou aux dincrs ot assem- 
blöes oü je fais une partie, et quoiquc cda est assez ennuyant, 
la raison m'a dict<5 cette vie et ancun sacrifice no me coilte, 
quand jo suis convaincue quc mon devoir est rcnipli et que 
votrc scrvicc l'exigo. Mais nous somraes passabloraent ici le 
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foyer de tous les inatadors; outi'e Fersen et Brcteuil nous avons 
depuis quelques jours un HiK'iflois envoyö de cette cour k la 
llayu uüiamt^ Lövcnhiolrn. II parait eii aucune liaison avec le 
oomte Fersen et sc tient ä l'envoyö d'Hollando. En revanclie 
deux aiitres peraonnagcs paraisscnt tr^s lies avec le dit comte, 
savoir le fameux aini et correspoudciit du l'iiupi^ratric-e de Russie 
Mr. Grimm qui, sous la bonhomie ol simplicitö allemando d'un 
ministre de Gotha, est un homme tri-s ainiable, rcmpli d'esprit 
ot finesse, et Mr. Simoliu, ambassudeur de Russie h, Paris qui 
a 6te k Vienne et qui nous revient avec ordre de rester k 
Bruxelles. On nous menace, quo le fameux ^vcquo d'Arras/"* 
qui est I'äme du conseil du comtc d'Artois et Ic bras droit de 
Calonne, va arriver dtablir un bureau ou bouttquo dans les Paya- 
Bas. Entin, Mr. de Breteuil vous est connu. 11 a des corre- 
spondents et cbarg<5s d'aifaircs k Berlin, Pctersbourg, Ratis- 
bonno etc. et il faut dirc que le choix de scs tenants est bon 
pour l'esprit, la soliditä etc. et la tenue de leor marche n'ötant 
pas aussi öventöe et ötourdie que tous eeux employi^s par les 
princes. Nous connaissons tout cela et vous pouvez eti"e assure, 
eher fröre, qu'avisös et en gardes comme nous sommes, que 
taut nous, que votre eher fils, qui rdollement sur ce point est 
bicn raisonnable pour son äge, nous dvitons et öviterons toujours 
d'enlrcr cn discours queleonque avec ces Messieurs qui pour- 
raient compi-omcttre ou nous-mdraes ou los affaires. J'ai osö 
entrer, eher frisre, cn co detail et j'ospfere que vous nous ap- 
pronverez. 

Recevez-nous tous trois k vos pieds, je vous cmbrasse. 

Bruxelleg co 3 Mars 1792.»" 

Cest avec le plus grand plaisic et la plus vive recon- 
naissancc que j'ai reyu, eher friire, la lettre que vous avez 
daignci m'öcrire on demier liou, et par laqucUe vous voulez 
bien mo pr6venir des ordres que vous avez donnds au conseil 
de guerrc pour nous fournir le eompletenient des bataillons et 
rdgimoiits qui etaient venus d'Allemagne et d'llongrie, et tout 
CO qui nous sora nöcessaire d'ailleurs ici.""' 

Je desirerais beaucoup que cela eiit pu y etre döjk en 
ce moment, et quo dans le eas (quo je commeni'c k regarder 
k prdscnt comme trfes probable) d'une agression prochaino des 
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Fran^ais, nous ne fussions pas dans orhii, de dcvoir attendre 
encore tres longtemps d'autres reiifoi-ts neccssaires pour pou- 
voir faire la giierrc contro eux avec vigueur, et contenir en 
meine temps les onnemis internes, qui i^pient le moinent de son 
explosion pour rcnouvelor les troubles et malhcurs de ce pays-ci. 

II est certain (jue la ddcision depondra en ce moinent du 
plus ou moins do poids qu'aura su donncr k la balance de 
cette aft'aire la volonte du parti Jacobin, et si, malgrd toutes 
les raisons quo la nation a de ne pas pousser les choses a co 
point, CO parti ne se croira pas intdressö h l'entrainer dans son 
aentiment, apriVs la connaissance donnöe h Tassemblec du me- 
moire ou, comme ils Ic nominent, de l'office, donnii do votre 
part au ministfcre par Mr. de Bluraendorf,'"* oflice, qu'il parait 
di^jJi dispos(5 k rcgarder cominc un manifeste et döclaration do 
guerre formelle. Les nouvellcs de Paris ne nous marquent 
encore neu d'nsscz clair et dctaillc pour pouvoir fonder un 
jugcment solide sur les effets qui pourront r^sulter des dölibö- 
rations priscs sur le dit rat5raoiro. Sans doutc uous en scrona 
plus instruits sous peu de jours. 

Comme en attendant les intcntions du parti cnragd, qui 
Va toujours empörte jusqu'ici, nc sont quo trop connus; qu'on 
continue h. anuer siu* nos fronticresj et que les gardes natio- 
nales viennent d'avancer vors celles-lk pour y prendre des 
cantonncmcnta et tirer un cordon sur la lisifcre, on ne pcut 
röpondro d'un jour k l'autrc que la tranquillitd qui rfegne en- 
core de CCS c6tös-IU ne soit bientöt rompue; et dans cette in- 
certitude, vous concovrez bien, eher firire, qu'il nous a &t& 
impossible de nc pas nous determiner k faire pour Ic refour- 
nissement acccMrö des objets les plus prossants et les plus n6- 
cessaircs dos dispositions qui, d'aprfes le rescript venu hier du 
conseil de guerre (qui cependant est ant«5rieur au rapport par 
lequel on lui a exposd lour indispensabilite) paraissent k la 
vöritd ne pas ötre entröes dans son plan; et vous jugerez aussi 
de l'irapoasibilite de resilier des contrats et do stater des four- 
nissements des chevaux qui doivent nous etre livrös incessara- 
ment, pour attendre ceux qui, ne pouvant nous venir en partie 
que dans quelques mois (comme p. e. ceux de Mezö-Hegyea) 
ne pourront pas nous servir de sitot, mais viendront cependant 
toujours fort k propos pour remplacer Ic deficit qui se mani- 
festera jusqu'k Icur arriv^e. 
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Je renijirque par ce que vous touchez de la d^sertion de 

1109 troupes. que les fontes exflgör^s qu'en ont fait diverses 
lettres et eiitre autres celle donl vous m'envoyez la lojüe, vous 
donnent de justos sujets de deplaisir. 

Nous ne vous avons pas caeh^ dans une de nos derniferes 
que nous ne penaons pas nousinemes que Ion puisse faire sur 
l'espfece de gens dont sont coinpos^s en partie les rögimenJs 
Wülloiis, ic nieme coiupte que nous faisons sur ceux des rt^pi- 
mcnts Alleinands et Ilongrois. Nous ne vous avons pas cacliö 
non plus que la dosertion a depuis trois mois etö considt^rable 
dans le r^iment de Ligne; mais il est faux qu'elle le aoit de 
racnie dans les Hongrois, surtout de cette garaison-ci oü il n'en 
döserte pas un; et je n'attends que les rapports mensuels que 
je dois recevoir un de ces jours pour pouvoir vous dire si ce, 
qu'oii ni'assure que ies bniits r^pandus sur la dosertion des 
iuitrcs Iroupes seraient absolumeiit exagerös, est i'oud^ ou non. 
Vous verrez en attendaut par la copie ci-jointe d'un rapport 
du gen^ral Ilnppom^ourt," eombien peu on doit attacher de va- 
Icur aux ddnoneiations meine les plus eireonstanciöes que l'on 
re5oit sur des objets pareils. Celle qui avait it& faite sur le 
compte de l'offieier Tirolicn, eomiuaudant de la compagnie des 
eliassours k Mcnin, nous ^tait döjii jiarvenue depuis quelque 
tenips; mais ernnme eile contenait sur le chapitre de la ddsertion 
et sur d'autres points des circonstances ou tout-ii-fait fausses ou 
du moins trf's falsitii^es, j'avouc qu'il nous a paru, ainsi qu'au 
niarechal de Boiulcr. qu'elle ne uiöritnit pas un exanieii forniel 
du fait y allöguö. 

Je ne erois pas dcvoir dire iei quelque ebose sur le cbn- 
pitre de Mr. de Baillet et la Valette, dont vous faites mentiou, 
eher fröre, dans votre gracieuse lettre. Nous avons döj3i öpuis^ 
dans no9 pr(5e«*.deutes tont ee qui peuf <*tre dit sur cette nia- 
liöre, et la raaniöre dont vous vous en expliquez ne laisse rien 
k d&irer sur ce point. 

II ne nous reste donc qu'h terminer la prdsente par les 
assivrances respcctueuses et rdit^r^es du plus z<^l^ et plus in- 
violable attachement avee lequel je suis k vos pieds — — 



Liegt nicht bei. 



Fuutos n. .\btii n.i. XLvni, 1. niifte. 
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Co 7 Mar« 1798 



Le contenu de la lettre du cunite Merey vous insti'uira. 
eher fi'fere, des circonst.inees qui lui ont fait Juger uecessaire 
de d^sirer qu'ellc vous parvionne,"'-' et sürement je ne crois donc 
pas avoir besoin d'ajouter quelquo chose au tableau que vous 
y trouverez de la Situation des afl'aires de France et de la Sen- 
sation qu'y a fait la publication de Toffice remis par Mr. Biumon- 
dorf. .I'Hvoue franciieuicnt qu'elle ne m'a du tout surjirise et 
que, convaincue des sentiments de l'Assembläe Legislative, de 
la pr^pond^rance du parti Jacobin. de la pusillaniniite des mi- 
nistres et de l'inertie absolut- du roi, ä y en voir resuJtor pour 
|i< im lins ce qui est arrivö en cette occnsion, il s'en suit de Ik 
pour nous un etat qui, ioin de chauger l'incertitude oü nous 
Hüunnes toujours sur le parti que ccs eniiigös puurraient se 
d^terminer de prendre d'un jour k l'autre, exige plus que ja- 
mais l'attention et l'activite la plus grande dans les mesures 
propres k s'assurer fontre les effets de leurs eutreprises. 

L est certain qu'ils poussent ä prfeent leurs armeuients 
avec la plus grande accöleration et qu'ils renforcent plusieurs 
des postcs qu'ils ont sur nos fronti^res. II y a m6me des nou- 
velles qui porteiit que, pour faciliter d'aut.tnt plus la röussite 
de leurs desseins, ils soutiennent ii präsent ouvertement le projet 
de Mr. de Bethune et venaient de lui faire comptcr un niillion 
florins pour l'entretien de iios «imigres. — — — — — 
— — — '*• mais ce demier point ne aerait pas aussi indif- 
ferent qu'on le pcnse peut-etre, puisque raniniant ainsi l'ardeur 
de nos rebelles tant internes qu'externcs et fortitiant les com- 
plots de leurs comitds secrets ^tablts dans les diflerentes pro- 
vinces dont nous d^couvi-ons chaque jour partout de nouvels 
indices, cela pourra nous donner ä la fois de tous les cöt^^s bien 
de l'occupation et des embarras qu'il sera tr^s difficile, pour ne 
pas dire impossible de surmonter parfaitement. 

Nous ne mnnquons cn attendant pas non plus d'occupa- 
tions avec les Franya-is ömigrös, retir<58 en ce pays. Leur nouibre 
augmente chaque jour, tandis que la pöuurie des moyens n^ 
cessaires pour Icur substanco devicnt aussi journellement plus 
grande et plus fächeuso, et LI ne serait pas iuipossible ii la fin, 
que le ddsespoir les portät ii quelqu'entreprise hasardeo, qui 
aerait tout-ii-fait contraire k vos vues. La rdticcuce qu'ils oppo- 
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sent k raison de ce manque d'argent et sous le pr^texte d'ordres 
re9us des princes de Coblence, k oböir k celui que nous leur 
avons fait donner de s'öloigner des frontiferes, pour passer dans 
les parties plus recul^es de ce pays ; le chagrin qu'ils t^moignent 
siir le memoire communiqu^ k l'Assembl^e Nationale ; les indices 
qui nous sont parvenus, qu'ils atiraicnt quelque projet secret 
d'exp^dition en töte; enfin rannoncc que Mr. de la Queille 
nous a fait fomiellement d'une disposition des princes susdits, 
d'apr^s laquelle les officiers rassemblös en plusieurs endroits de 
ce pays devaient se porter sur Treves, donne lieu de penser 
qu'ils auraieut formö quelque plan dont cependant nous ne pou- 
vons imaginer I'objet et cncore moins la possibilit^ de leur part 
d'en ex^cuter un raisonnable et solide. 

Nous continuons entretemps k faire veiller avec soin k 
toutes leurs dömarches parmi lesquelles Celles de leurs ecclö- 
siastiques ne sont pas plus indiflf^rentes peut-etre que les autres 
par les desagr^ments qu'elles peuvent nous attirer avec nos 
voisins. 

Je finirai celle-ci en vous assurant de la bonne sant4 de 
votre eher fils, qui continue toujours par sa charmante conduite 
k nous donner bien de la satisfaction. 

Je vous embrasse, mon eher mari en fait de m6me. 
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ANHANG UND ANMERKUNGEN. 



1. (!)• Leopolds Hilef vom 18. Febrnar (vgl. Feuillet de Conches 
in, 255) und die bei Wolf (Leopold IL und Marie Christine 108 
und 109) snb Nr. LXVIII und LXIX abgedruckten Schreiben des Gross- 
heraogs ohne Datum. 

2. (3) Vgl. Spiegel 167. Das Manifest des Grossherzogs lautet in 
seiner ursprünglichen Fassung folgendermassen : 

Declaration du Grand Duo qui devait etre envoyee aux Etats des Pays-Bas, 
des le moment de la mort de l'empereur Joseph IL (A. A.) 
S. A. l'archiduc Grand Duo de Toscane declare fonnollement aux 
Etats du ßrabaut. des Flandre et Pays-Bas qu'il n'a jamais ete inforine 
et bicn moins encorc consultc ou eu part d'aucune fa^on ni directement, 
ni indiiectement d'aucune fa<;on possible dans tout cc qui a ete fait dans 
les affaires relatives aux Pays-Bas sous le gouvernement de S. M. l'empe- 
renr, et surtout dans les cliangemcnts de Systeme ; et au contraire il a 
constamment desapprouvo en son particulier, n'en ayant jamais ete for- 
melleuient requis, les changemonts faits depuis plusieurs annees dans le 
Systeme de ces pays, et particuli^rement toutes les infractions faites k la 
Joyeuse Entree, aux priviRges et aux coustitutions des provinces respec- 
tives, la Cassation du conseil du Brabaut, celle encore plus illegale des 
Etats, ret^blissement du seminaire general, la translatiun de l'universite, 
l'enlfevement fait aux öveques de leur autorite, droits et seminaires, la 
suppression des abbayes, commo ötant contraiies directement ä la Joyouse 
Entree, et tous les arr6ts, enlfevements et emprisonnements arbitraires 
executüs en differents temps, outi^remeut contraires ä toutes les lois en 
general et sp^cialement aux lois et Privileges du pays, Tetablissement 
projete du uouveau Systeme des capitaines des corcles et des douanes, et 
sp^cialement les espionnagus. violences, arbitres, pillages et tous les autres 



* Die Ziffcru intiorlijill) der Rlaniiiier bedeuten diu äuiteuzalil. 
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lalhciirenx erccscomniis >Vvs le monieut qn'on a n.rm6 et oxcite le niili- 
ike coiiti'o Iv pays, Uir8i|ii'il iio iloviiif sm vir i(iit' iiuur sa dofeiiäo contro 
les eauemiK ext^riours. 

Iiv Gniud Duo ilecliiro liaut(>meut quu iion buulemont il liütiapprouve 
tontes ces tluinarciics, mais qu'il cnusidüio ot a cuiisiderü tonte sa vio kg 
Payt>-Da.s cunime la pai-t'u- la pUia respcctublo ut la plus iutereäsauto dos 
pi'ovinces de la inaisou d'Autrichu. II a cniiBidöi^ a& uoiistitatioii coinme 
parfaite, et devant aei-vir de modöle ä colli- des autrea proviuci'S de la Moii- 
ai'uhie; eumiiio il «'uii ewt di'ja ilcclan! de buuclie et par ecrit ii fou S. M. 
rimpenitrico-reine d&s l'annee 17 79. 

II sait fort bieii qii'en vertu de la Joyoiise Kütivo le BOiiverai» des 
Pays-Bu« est declin de 8a soiiveraineti'' des qii'il u'observe pas le cunti-dt 
solenincllemont jure & son ay^nemeat an tri')iiä. Ka consequence les Ktats 
et peuple» des Pays-Bas ont use de lenrs droits, lorsqu'ils ont repris leur 
autoritc; malB il croit en iiitmie temps que rinrractioii faite a leur« Privi- 
leges par le «ouverain ne peut point prejudicier ü celui qui, dtant son he- 
ritier et successeur legitime on vertu de tous los traitös et des garauties 
doB aiitres Puissaiices de rEnvopo, n'a iii participß iii contribue d'aiicune 
I'a4,-iiu quelcouqiie ui ilircctemeat ni iudirocteuiont aux infractious dout ilüi 
oni ä se plaiiidre, mais los a coustammont desapprunveos. 

Le Grand Duc so flatto que, se trouvaut dans ce cas et reiidant jli- 
8tico h sa fai,-uii de ponsei-, les Etats dos Pays-Bas vuudront bieii nv rap- 
procher de lui et lui rendro la jastice qui lui est dno, on cousideraut que 
le Grand Duc lui-menie iio peut ui puursui, ni puur ses enfants et suwfls- 
seurs ronuucer aux droits legitimes, auxquols il est appole pai° sa naissunce 
et Buccessioo. 

II ne desire eu taut que de se reunir sinceremont et d'agir de con- 
cert avec les respoctiil^les Etats *les Pays-Bas. 

II est persuade que le soaverain ne doit et ne peut exister que pi>nr 
le bien de ses poiiples; qu'dln et constituö par eux, il ne doit et ne peut 
regner que par la loi et conformement aux constitutions fundiiuientaii's du 
pays; qu'il ue peut y faire aucuu cbaugemout quelcunque que du liliro 
consentemeut des Etats ; qu'il ue peut imposer aucun impöt, gabelle, droit 
quelcouqne etc. que du libro tonseutement des Etats, qui ne les accorde- 
rout qu'eu funue du subsiJo annuel, qui ne pourra etre accordö et pn>- 
roge par les Etats que sur l'exacte declai-ation dos besoins puur lesquels 
ils sont itemandes, et de la distribution desqueis aiiisi t|ue de tout le roste 
ile radmiuistratiou et üuances, le auuveraiu devra hivv rendre uu compte 
uxact par »es miniätre» aux Etats ä la liu de chwiue annöe, qui sera publid 
et imprime. 
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En consequence de ces principes et maxinips il offre luix Etats iJes 
Pays-Bas et du ch.ique provincü en particulier la ploiüo contirniatiuii do 
lit Joyouse Entroe et de tous les privilegos de duique province en parti- 
culier; maiH en ontre il lenr ofTro une amnigtie göuörale, onti^re et pla- 
niere pimv t<)ut le piissö, ijciimettantqui« personno ue pourra öti-e rechorcheo 
d'aiK'une fa(;i>a ni direcU-iiioiit iii imlirectemeiit, iti inquiete ui luoloste 
d'aucune fa<jon pour toutes los affaires paseees. 

QtraHciHie des pei-sonnes enipKtyees du tompB du ^iiuveriiemont 
passe puurra oii conti niier daue ses emplois, oii etro eini)toye de nouvtum 
Sana l'agrement des Etats. 

Que pour let* emplDiis qui viendront ä va(|iier ä l'avenir tant de ju- 
stice, que d'uatre, it iie Bora jamaiK einpluye d'6traugers, et Job personnes 
pour les emplois superieurs serout dioisies par 1« i-onverain entre trois 
personneK qui lui serout pniposees par les Etats de la province respective. 

Que les gouverueurs g6iieniux serout tuujours tm de la famille ilu 
Bouveraiu ou hien nutifs des Pays-Bas. 

Que 1b miniütre et le commandant general derrnnt dtre natifs des 
Pays-Bas et devrnnt etre subordonnes au.x grouverneurs generanx. 

Que les regimeutü cxistant pretseuteuieut aux Pays-Bas seittnt en- 
tiirement dissuus et reformes et les officie]°8 changes. 

Qu'on foriuera des nouveaux regiments d'accord avec le» Etats, 
qui porterout le nom dos provinces respectives, dunt les officier» tous 
natifs du pays gorniit nomiues et avances a la iirupositiun des Etats de la 
province. 

Que le niilitiiiro devra pri't»ir sennent au souverain et aux Etats, «t 
ne püurru jatiiais etre eniploye sous (|uelconqiie titro ou pretexto hors du 
pays Sans le cunsoutvmont dos Etats, ni 6tro oinployä dans le pays menie 
hors pour sa defense cimtre les ennemis ötrangers, et pour tenir le bon 
ordre, dans le seul cas que los troupes vu fusseut requises par ecrit par 
les Etats ou niogistrats des villes. 

Dans les affaires ecelesiastiques tont sein regle pur les evöques qui 
pourront s'assembler entre eux en synode national, de uieuie (|tie rassem- 
bter lenrs synodes pai-ticuliers et diunäsainB pour maintenir la discipliue 
ainsi qu'ils le jugernnt a propos ; les söininaires particuliers des dioctees 
resterunt sou.'i luur autorite independamroent du gouverneraent, et il n© 
sera plus question de seminairo gcneraJ. 

Que toutes les abbayes, chapitres et corps qui subsistent actuelle- 
meut, restenint toujours de meine sans aucune cuminendo ni siipprossion ; 
la caisse ecciesiastique sora reinise entre les mains et sous radiniuislra- 
tion des Etats. 
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Los affaires majeure» du pays iluvront ötre exatninces dans [«» Etats 
göni-raiix qui, compüsijs de ik'piites de toiites les pruvincfs, potirrunl s'as- 
HemUler ijuaud il»s lo jiigeroiit h propos satie avoir besuiii il'aucuue per- 
misBuiQ du gouvernement. 

Qne lo souverain iio iiourra point faire de nouvollo loi snns lo con- 
seutemcut des Etats Gejuiraux. 

Chatiiio loi Oll mnivolle ordoiiuaitce, pour avoir force ile \»i et exiger 
robtiissiiiicn, dflvia t'trc hoiiiologiiee par Ut couseil do cluiquo pruviiico. 

Ils pouriont prouilre sur cvh I'avis des Etats et daus le aus qu'iis 
y aieat quelque difäcuiti', la loi ro^teni sauK force et »uspendue jusqu'il 
ce qiie rafTairc aura etr aux Etats generaux. 

Les Etat« de touteü los piuviuces, russemtjles eu Etats güueraux, 
pourront s'opposer toute fois qu'iis se ti'utiveut de quelqiiu ra^iiu Icses. 
Ils poiirrünt envoyer et representer loiirs griefs ot quelfonques memoiros 
et roprösentjitions qu'iis voudrout w croinmt ii pru|ii>s de fuiru dirocto- 
iiicnt au aouveraiu en tont tfiiips t>t eii quelcuuqui' affaire par ecrit uu par 
des deput^Js selou qu'iis lo jugeront & propus saus 6tre obliges d'en at- 
tendre la periuissiuu du goiiveriiemeut, et saus passer par le canal des 
iniuistri'S iii UKnne dos gouveruours geui'raux. 

II uc pourra point exporter üu envoyer I'argent du pays par k gou- 
vernement hors le prudiiitdondtimiiines sanwle libruet eutier conseuteiiient 
des Etats, tuut le reste des ruvenus du pays devant etro döpeuses dans le 
pays (iieme, et etre propurtiunnes au pur necessaire pour son suiTice. 

Pour t^iut cü qui est raduiinislrutiun interieure des Etats ut parti- 
culiereuient pour co qui est imj'ositious et leur ilistributiuu, fluauoes, 
r%ios, douaue^ etc., admiuistratiuu d'lmpiUuix, fuiulatiuus etc., les Etats 
des differentes proviuces les adruiuistrerout par oux-meuies ou leurs de- 
putes, ot les dirigeront comme ils le jugerunt plus convonables, saus quo 
lo gouvernement s'en uiele, et ils pourroul uuuimer librement ä t^ous les 
emplois subalternes do la province. 

Teiles sont les comlitions que S. A. K. offre aus Etats des Pays- 
Bilfi, les laissant en liberUi d'y ajouter toutes les autres clauses et ai-ticlcs 
qu'iis croiront utiles, avantageux et convenables pour aasurer la tranquil- 
lite constante, le bien-etre de leur pays, et retidre puur tonjoiirs, meine 
aux souverains futurs, iiupossible riiifrai-tion de leurs Privileges et Tiilte- 
ration de leur constitutinn et liberte, pour laquelle ils ont teinoigue un si 
respectable courage et fermete.* 



'• Hier findet sicli von der Hand des Herzogs folgende Bleistiftnotiz yer- 
xeirhnet: Oii in'« conti qu'i l'occasion d'nn voynge i(ue le cnmte Me- 
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3. (8) Diese Berichte sind nicht vorhanden. 

4. (9) Das Manifest des Grosshenogs und das Schreiben an die 
Stände vom 2. Mäi-z übersendeten die Statthalter mit folgenden Worten 
an den Fürsten Kauuitz: ,. . . Nous aurions cru luanquer h ce qoe nons 
vous devons, mon prince, si nons n'avions saisi l'occasion du retour de 
ce courrior pour vous en donncr part . . .' 

5. (10) Dicseu Brief datirte die Erzherzogin irrthömlicherweise am 
10. Februar. 

6. (10) .L'impatience du peuple — heisst es im ersten Briefe — 
qui est dejä infoinne ile cette depfeche, est extreme pour en avoir la com- 
munication ; c'est tout ce que je puis dire quant ä prcsent.' Der Schi-eiber 
des zweiten Briefes, Secretär Weiss, berichtete u. A. Folgendes: ,ün 
homme counu h qui j'ai cm pouvoir communiquer le memoire d'autant 
plus que les Etats out resolu de le faire imprimer pour Ic rendre public, 
croit avec moi qu'il serait possible qu'il fit succeder l'enthonsiasme ä la 
haine. II trouvc möme que ce memoire promet ä quelques egards trop . . . 
Mais il croit aussi que la Prasse ne voudra pas prendre ouvert«ment parti 
contre lu maison d'Autriche, et que les Anglais ne sont paü dans le cas, 

• ä cause de l'etat de lenrs finances. d'aimer h s'attirer des depenses ponr 
ce pays-ci . . . Holland hege nicht die Absicht, sich in die belgischen 
Wirren zu mengen. Der Congress habe zwei Agenten nach Paris ge- 
sendet, um Frankreich zu ersuchen, die Unabhängigkeit der belgischen 
Provinzen anzuerkennen . . . mais Mr. de Semonville doit, me dit-on, 
contrecarrer leurs vues et faire nbserver que, ces Messieurs n'etant pas 
envoyes par la nation Bolgique. leurs pouvoirs comme ceux des Etats 
memes qui les envoient, sont nnis. et qu'ainsi ou ne peut pas traiter avec 
eux.' Der Schreiber des dritten Briefes D-uay, 1. Mars 1790) berichtet 
u. A-, dass Cornet de Grez etait en tout fort incline ä un Etat repnbli- 
cain, dont son c«ur voudrait pour le b<>nheur du pays voir V. A. R. les 



roUe-Westerloo avait fait eii 17i<y pour tviuse de ^iiite. ä ce t(n'il disait, 
en Ti>ecaue, le Graud Dtic Iiii a%-ait developpe t'^us I«s seutiuients philan- 
throptques qu'il s'etait forme», et <iue ce cavalier, couduit par sa femme, 
uue des plus acbaruee« patriotes Brabau<;ouue«, ue I'avait pas seulement 
cua£ruie de son mieux dans ceux-lä, mais iiu'il avait eu part meme ä la 
coufev'tion de cette declaration. -lU eii avait eu ilu motu« v»niiai:>saiioe 
avaut s<>n envoi. Ce fut cepenJaut. aprts sou retour dans ce pars, un de 
ceux «jui *e distiusruerent |«ir lear manvai'^ vol..ute eiirers ce sonverain. 
<iui lui avait fait taut d'accueil l-jrs du sejour «lu'it avait fait pres de lui 
ä Floreoce et ä Fise. • 
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eher». II est auBsi de Tark de tout Ic mundo quo co congr&s, ccs Etats et 
tout ie reste ferout des uialheurs i^aus nonibre, quo cc Yandernoot et son 
coufrere Van Eupen sont des scel^rats; ils los iibandounoront dune en- 
timtmont . . . A Bnixelles le tiers Etat qui no fait point partic du tiers 
Etat actnollemeut en exercico A rnBsoniblöe den Etat«, est trös irrite du 
pDuvdii' deBpiiti<|ue quo l'Ktut noble, le clorge et ce fameux cougres l'arru- 
gent sur tou« lea poiuts. €e paiii est celui du duc d'Aremberg, bor freres, 
Edouard et autres, Le c<'>ngrfe8 cherche par tous Im movens de les reudre 
udioux et BUBpectB ä la uation . . . Lob fnuilB Bont raros ei luanqueront 
bient6t; p«u de gens sont payes et murmuront ti^s haut. La neutratilä 
de la province de Limbi>urg souffrira des difficultes. puisqu'on clieicho ä 
Bi'uxolles ä leur faire peur. J'ai 6to ä uicoie de voir en passant, combieu 
cette pruTince soufifrait d'dtre entraluee daus cett« rävolution. Los autres 
provinccs no sunt plus aussi liöes, maia avec cela on pr^tend que, si uiie 
d'uUeB oü plusiours cliercliaient k ae separer, les voisinB Prussiens arrive- 
raieut . . . Prousscu hege keine Kriegsgeltlste . . . Zwiespalt der Parteien. 
Dans cot 6t&t de divisiou, si eile diue, qu'il est fächeux quo les inteutions 
du Grand Duc no soiont pas connues, surtout accrediteos daus le clergä! 
Mais le taidinul est dirigö par cet infäuii» evequu d'Anvors* et le peniten- 
tiaire Van Eupen qni sont des grands obstacles. C'ost dans les cours 
etrangferes que dos niinistres admit« et heureux doivout travaillor . . .' 
Cornet de Grcz antwortete am 1. Mära auf ein Schreiben des Uorzogs: 
,. . . L'antipalhio, je dirai meme la haine cuntre la maison d'Autricbe est 
generale et sera lonu:ti'uipB invincible; colto incme haine s'ötcnd juBqu'nux 
Buccesseurs, uotauimont par l'etudo et les soins du ministre et de sos ad- 
berents pour represeuter co snccessenr cimme dispose dans le fond ile 
l'äme il suivre le Systeme de S. M. et cola ensuit ,d'nue lettre que S. A. ß, 
le Grand Duc aurait ou ecrito au comniencement de l'annee derniörn ä 
S. M.,'' qui a ötö coiumuniquee au ministre, et d'apr^s luquello il a eui- 
ployä des geus de contiance, dit-il, dans uno minute de lettre ecrite de sa 
main, adi'ossee il ce qu'on peut supposer ä Anthou, et qui retraco cette 
marche repoussante du MUCt'osseur." Enün cette haiuo est cucure reu- 
forcöe par l'influence des cabinets etmugers, et il pai-alt que ces cubinets 
ont formemout resolu de remottre la maison d'Autriche daus l'etat oii ulIc 



• Neil». 

*> S. Frngnieng pour servir i riiistoire dea ^vduemeiita qui M aont pniw^ 

iinx Pnys-Biis riepiiiü la flu do 1787 jitsqii'aii 1789, publica par le i-omt« 

cto Trnuttiiiiiiis<lortV, li)2. 

Vgl. Hoririiet I, UA. 
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t^tuil uvunt la paix do Itftstiult, ou commeni;aDt par lui enlevor les pi-o- 
vint'OM l{ol)i;iqueK . . . Dans cot etat des choses on n'a pas lien de juger 
quo la declaration de S. A.B. lo Grand Duc sera accueillie. Je sens par- 
fnitvmeut qu'un ne peut la tuurner de fa^on ä en conclare nne reconnais- 
sauoo d« rindtSpendauco; mais aussi si eile snppose la sonverainete, eile 
ociasionnora plus d'aigreur que do rappiochement . . . J'obgerrerai seule- 
inent quo sous la furme de chaiicellerie cette declaration ne sera pas 
ouvorto; on n© ponrrait g^^^^es s'y refnser si eile parvenait comrae lettre 
particuli^ro do \'. A. R. 

Passons ä roxamon dos affaii-es sous le rapport de l'avenir. D'abord 
quo loa priiuipalos Ihiissancos sont parvenues a separer les Pays-Bas de 
la niaisou d'Autrioho. lour interet et celui du pays so divisent et ne sont 
plus Ift! utömoü. II est evident que la princesse dOrange a des \-ues poor 
nu de üos lils; porsonne dans le (Ktys ä l'oxception de quelqo'indiridu 
suspoi't. ne vout do ce plan. L'Angloterre et la Prusse desireraieut une 
■^publique indopeiidaute. mais elles craignent que cette repnblique ne 
prenne jauiais asse» do consistauce pour echapper ans desirs de la France: 
olles approhondent qu'il ne roste, coninie pays ouvert. enTahie arant qne 
los allios no puissent venir ä leur seoours. Cos idees les rapproohe du 
prv>jot de la princosse d'Oranare: et celle-ci en omsetiuence se sert des 
ageut« qui sont au timon des affaires, pt^^'ur s<.mfller la desunion. elerer 
des (>artie$ et faire toniber les affaires daus un apatbique desordre. La 
FraiK'o iKtralt ökraleuiont desirer que la maisi>n d'Autriche av lui st-it plos 
aussi voi^ine; mais olle s'explique uettem-ut sur tout i>n>jet de suth<.>u<ie- 
rat daus la maison d'Ausleterre. d"Oninire ou lie i'russe. eile menace 
meme d'uue sruerre pluV't que le la #t.»iiffrir. L'u Je ses ageuts m"a coati« 
que le vieu persounel iu n-i es« qu«? V. A. K. -^n si.-ii le statb-aiier et 
apr^ lui un prinoe de Toscaue : m.u< i:eli;i le la nation q'ii ne repoen« 
poiut a oe projei. c'est fiudepeu iaute ä Tiustar des liin>;s Helvetinties 
»vec une f.>rve interi'.'are. lue semblubie iu jependance est aa:>si le T<j»a 
l« plus swuenil des Bel^s: mais si eile ue peut poiat se «.-oasolider. ü est 
apparvttt qu"v«a ue sen pas el-.'iara'-' i-? suivre !e iesir lu r.'i de France. 
Je prt;vi.>i* sei«>ri m>;s taibles i-vanaissaaoes que ie pr"jet les eonemiä de 
TAu^usie Mais<.>n lu: v. u: IVatourer e^t. ie pr'p<>s«r un •.■> aires p«tar re- 
tabiir "a Vaiaiii:»; ie VEur- or. ö- -ir i.\-?r ua --ta: i- dh ses qm pp.'mect« 
un- '.'.■utfue üa..\. -ft iii:r -vsiv^ i :•;: -fi-^z uue •:ou<r::;;i"i'a p< ur 'r^ute rA'.ii?- 
m.i^tie et I<js .wtrvs EtaT'S Ai:r'.»;ii>as jji- ts pie<i 41: u- !a:sse piui xa 
souvijraia !>? ;ji.>uT'.'ir ie •.•'•uvi?it;r i'-ut ■«•lU pru^ji« -n jt-i-ia: et ?*)n pays 
en irseu.i'j\. iäa q'raac'iu u- <<•.'; u^is -u -ta: iv tun ins irrupciuns et 
•ie». iuerses j >.'l'.>uCe. C"->t iaas •;e •.••■ü;£res. M'^nseiant-iir. si ie ]i< bien 
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daiiB ravenir. qu'il »'agira de vus interets, ou puur lu titathuuderat ou 
pour rindKiDoitü . . .' 

7. (1 1) Vgl. Leopold II. Schreiben vom 25. Februar 1790 bei Wolf: 
Marie Christine U, 67, und Feuillet III, 245—251. Zeissber« (A. Ü. B. 
XVIII, 334). 

8. (12) Dieses Schreiben der Erzherzogin ist uns nicht erhalten. 

9. (14) Su heisüt es in dem Schreiheu an die Stünde von Laxem- 
bun? 11. A.: ,qn'il (der Grossheraog) est henreux pour noiis que le premier 
ordre re^n dt; ssi piirt et le premier eraploi qu'il demande de nos Services, 
8oit celui de fairo usage d'nn acte si propre a atUicher jimir jamais vos 
Coeurs ä aa persoune, et ä rcinplir tniis nos vceux pour le Ixinheur inalte- 
rablt' qu'il asüure ä co.s provinces en gi-neral et cn parliciilicr a la votre, 
düiit la fidclite s'est »i juwtement attiri'e de «a part uiie ci'iisidt'ratiun tres 
distinguöe . . .' 

10. (17) Cardinal Graf Friuikcnhorp, Erzbischof von Mechfdn imd 
Primas von Belgien. Der Ürief Leopolds, auf den sich die Ernherüogin 
bezieht, ist uns nicht erhalten. 

11. (19) Da.s Streben dieser Partei, deren eigentliche Seele La Fayette 
war, ging dahin, eine hfdgisdu' Nationalversammlung zu iiroclaniiren (La 
Favette I, 343) und Philijtp .Jo.sef, Heniog von Orleans, /.um König auh- 
zurufen. Vgl. Janssens III, 131. 

12. (19) Am S. März war Van der Mersch vom Congresse aufgefor- 
dert worden, sich nicht mehr auf ilie Dcfunsi\e zu beschränken, sondern 
die OiTensive zu ergreifen. Der Zustand der Armee war jedoch keineswegs 
derart, da.ss Van der Mersch dii'.sem Befehle unbedingt hält« Folge leisten 
kOnnen. Er richtete deshalb am 15. März eine Adresse an den Congress, 
worin er seine Bedenken aussprach und ein Bild Ton den trostlosen Ver- 
hältnissen entwarf, die in der Armee hen'schten. Er verlangte allen 
Ernstes seine Entlassung. Vgl. Juste II, 121 u. f. 

13. (19) Bei Wolf: Leopold II. und Mario Christine 121. 123. 
14.(21) Dieser Bericht liegt dem Schreiben derEraherzogiu nicht bei. 
16. (21) Gemäss den Capitulationsstipulationen vom 29. .Jänner 

fand die Cebergabe der Citadelle von .\ntwerj)en am 29. März statt. (.luste 
II, 128.) Der Commandant, (ieneral Gavaux, und die übrigen Offioiere 
wurden vor ein Kriegsgericht gestellt und zu strengen Strafen verurtheilt. 
16. (21 ) Kaiinitz schrieb am 22. März 1790 Folgendes an die Statt- 
halter: .T'ai l'honnenr de pre.senter ci-joint ä V. A. K. nne royalo depeche 
par la(|uelle S. M. le roi Les confirnio daiis le gnnvernement gvneral des 
Payg-Bas sur le meuie pied dout Elles eu ont ele revfetues par feues l'im- 
peratrice-reine et Tempereur et roi. ü aurait et»? ä ja verite eu regle d'ex- 
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{»Stlier h V. A. K. dans la foiiuu usitee do nouvelles lettres patentes de 
pleinpoiivuirs, inais comme oii aurait dft y entrer en detail sur leurs fonc- 
tioiis et iKiuvoii's, il ii'aurait üte guores pussible de les rendre bien aua- 
logues mix circunstuucos presentcs, et encore moins ä l'etat oü les choses 
pounont ötro misos par uii airangement geueral avec la nation. Der 
Kaiser habe beschlosseu, de confirmer proyisoirement tous les depart«- 
mentt;. ohai-ges et emplois, tant dans le civil quo daus le militaire.' Ausser 
in Luxemburg konnten die Statthalter natürlich in keiner anderen Pro- 
vinz davon Gebrauch machen. 

17. (21) Diese Denkschrift lag dem Briefe Leopidds vom 19. Häii bei. 

18. (23) Ej-zherzog Franz. 

19. (-24) Graf Eduard d'Altou wurde 1790 Feldmarschall-Lieutenant. 
Der Armee des Herzog.-^ von York in den Niederlanden zugewiesen, fiel er 
am 24. Mai 1793 bei DOnkirchen. 

20. (24) Briefe Leopolds Xr. LXXVI ohne Datum, und Nr. LXXVIl 
vom 25. März bei \\\>l(: Leopold IL und Marie Christine 126. 

21. (25) Brief Leop^.lds vorn 29. März. S. Wolf 12t>. 

22. (26> Graf Georg Metternich, kaiserlicher Gesandter an den 
geistlichen Kurhöfen. 

23. (26) Vertrag vom 31. Jänner 1790. S. Merten^: Kecaeil 
IV, 560. 

24. (26) U. A. ein Schreiben aus Brüssel vom 26. Man. wi>rin 
es heis6t: .iju'il ne sentit pas impossible que cette pivvince (Flandern) 
se detachat du Bt-abant . . . qu'il sentit ä -lesirer que V. A. B. ne maji- 
quasseut pas (rop d'empressemeut ä revenir: car tr<>p d'ardeur de Lear 
part pourrait faire plus de mal que de bien. -Je n'ai plus rien appris <ie- 
puis des dispositiotts de hi Flandre. si ce n'est qu'ou a dit hier et arint- 
hier dans le public que cette province s'arransrenüt avec le n>.>uveaa soare- 
min. et que la residence le V. A. R. y serait tnuisferte . . .• 

25. (27 > Im Jahre 1794 verfasste Freiherr von Secfcendorf im Auf- 
trage des Herz.-'gs eine Deukscbrifr. die eine Zusammenstellung der Ver- 
handlungen enthält, die zwischen Albert und MOllendorf geprtogea wurden. 
lV»s Original befinde: sich im k. u. k. KrinsTkirchiv. eine Abschrift im 
Staatsarchiv. S. Viv^uo-: Albrech: v.u Saclisen-Teschen I. Vorwort VU. 

26. (27) Vgl. B^'rgnet 1. 17i.>. 

2T. i2<) Vgl. Juste II. 124 a. d. f. 

28. i2.>» In >'iur?m Schi-eiben aus Brüssel v^m 20. M;in heisst es: 
.Le secretaire Beaum' at •['■: ••taif cii-rf ie la regi^-trature au conseil royuJ. 
est p.uti hi-jr d'ici ec •.-■■Uipt..' s«? ii?adre a L-miü. s»us s"y faire >.'oaniUtre. 
II . . . p<.>urni Jire a V V. K. b;.;a des choses interessantes, sorb^ut sur 
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les projet» du pntii dümncrutique: 



il a de Tesprit et est un faiet tr^ 



adroit. Je cruis qn'il a trovaillt« dans d(> bonnes vnes, qnoique j'euRse 
d'ailluiirs moins de contuiiici« qiip lui dans leR vnes df d^mocnites . . .' 

29. (29) Bei Wolf: Lenpnld II. und Maria Christine 131. 

30. (30) Den Oherbefohl Obernalini der prcussifiche General Schrtn- 
feld. Jiisto II. 137. Borffiiet 17.'j. Van der Mersch wurde am 1.^. April 
anf die Citadelle von Antwerpen gebracht. 

31. (32) Ni.-ht vorhanden. 

32. (33) Bei Wolf: Leopold II. und Marie Christine 136. 

33. (34) Dieser Brief ist uns nicht erhatten. 

Baron Feltz (Boi-gnet I, 174 nennt ihn ,le hant espion de l'An- 
triche' im Haag) leistete den Statthaltern als ihr Agent in Holland wesent- 
liche Dienste. Seine Berichte erregten so sehr die Aufmerksam keit des 
Staatskanzlers, dass dieser den Kaiser veranlasste, Feltz wieder nach dem 
Haag zu senden, als seine Mission, die er dort erfüllen musste, zu Kode 
gegangen war. Dem betreffenden Vortrag des Fürsten vom 1.'). Ajirit ] 7!>0 
lag auch der Bericht bei. den Feltz am 5. April aas Hastricht an die 
Statthalter gerichtet hatte und worin es n. A. heisst: ,Suivant les diffe- 
ronts rap|iorts que j'ai eu rhonneiir de faire ä V. A. B., j'ai empörte? de 
la Hollande la certitnde morale qne I'Angleterre et la Republiqne ne sont 
aucnnemeut disposees ä reconnattre l'independance des Pays-Baa, ni 
fournir des secoors effectifs aux insurgents, qne tont ce qiie ceuT-ci ont 
k eap^rer dans l'ätat actnel des choses, tient anz complaisances de Ma- 
dame la princesse d'ürange personnollemcut enneraie de la cour de Vionne, 
«galement attacheo aux interels, ans profits, unx intrigues de la cour de 
Berlin, et conservant encoro qnoique espoir eloigne que la revidution pour- 
rait amener des evenements favorables ä la maison d'Orange; cependant 
je n'ai pas laisse ignorer h V. A. K. combien les deux Puissances mari- 
times insistent sur la conservatiou intacto de Tancienne Constitution, 
combien elles se recrient contre les desseins qn'elles snpposent au parti 
deraocratique, et combien elles redontent la connexion de principes et de 
vues qu'elles supposent exister entre ce parti et rAssomblue Nationale de 
Paris. II est tr^s apparent que les manoeuvres seci-ctes de la cour do 
Berlin n'ont eu d'autre »bjet que de faire une diversion contre la cour 
de Vienne et de tiror parti des embari-as qn'elle pourrait lui susciter de 
tous les cöt^s ä la fois, mais sans desseins absolument directs et prösents 
snr les Pays-Bas mSmes. Quoi([ue Mastricht ne fournisse pas grand'chuse 
anx combinaisons politiques, j'y ai cependant acquis par le prince de 
Hesse et par d'autres personues employäes, des motifs de persister dans 
l'opinioD que j'ai emport^u de la Haye; et je snis parvenu i decoovrir ici 
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qae la maison de Hesse a en aussi des projets, qn'elle a fait sonder le 
terrain par un officier qui a fait recemment an sejoar de six semaines ä 
Bruxelles. mais qu'il n'en a apporte que des reponses negatives; je tiens 
de Uli meine que tout se dispnsait ä faire rentrer ies Pays-Bas sons la 
doniination de S. M. A. et que I'homble division qui reg^nait entre Ies 
diff^rents partis des insurgeuts am^nerait necessairement ce denonement 
vers lequel la pluralitö des vceux penchait panni Ies gens raisonnables; 
il m'a confiime au snrplus ce que je redoutais. que le parti royaliste avait 
et« atteriv par la declaration donnee an nom de S. M. et que le plus gi-and 
nouibre n'attendait que le succes decide de Tun ou l'autre des denx partis 
■ qui se disputeut rautoriie, pour se jeter dans celni qui triompherait . . . 
Le prince de Hesse. gouTernenr de cette rille, m'a dit hier onverteinent 
qu'il avait des certitudes que pour pen que Ies Puissances maritimes pus- 
seut croire que ce parti dem«>cratiqne aurait des intelligences avec la 
France, elles n'hesiteraient pas a se declarer et a nccnper Ies Pays-Bas, 
soit pour Ies prendre eu sequestre ou (nrnr en disposer de maniere a pre- 
venir que tot ou tard la France ne s'en empare et ne snbjugue la Holland«. 
J'entrevois comme consequence assex naturelle que si Ies trois Puissances 
alliees ont eu quelque dessein plus ou moins eloigne en fomentant plus 
ou moins la rebellion des insut^nts. si leurs craintes ä l'egard des de- 
moorate« sont reelles, ou si elles ont envie de disposer des Pays-Bas sni- 
vant Ies evenements de la srnerrt> d^nt l'Europe est menacee, elles ne 
saisis^ent uu pareil ptvtexte pour agir ouvertement comme le prince de 
Hesse l'assur« si )Kv>itivemeut ... Le princ« de Hesse m'a dit hier qu'il 
cn>yait a la paix. qu'il savait de bv>nue (vui que le duc de Bnmsrick avait 
et« ä Berlin, qu'apres un vvurt sejour il ecait revenn chex Ini et avait 
c\>ntr«maude plusieurs pr«(>aratifs onionnes pour la campagne, mais la 
vue de ce prince ne s'eteud pa:$ assex loin p^Mur qu'oa poisse attacher k 
ses conjectunw politiques un ceruin degr« d'imporunce.' Xach der fna- 
x«ysi$oh«u Kevolution nw sich Fei« nach Wien xnräck. wo er der Begie- 
rang wesentliche Dienste leistete. XTSJt wurde er als bevollmächtigter 
Minister nach dem Haas entsendet, welchen Pi*ten er bis xnr Vereini- 
gung Hvdlauds mit Frankreich bekleidete. Er starb ISiO. (Biographie 
nationale VU. liV 

34. ,S-t' Schreiben des Fx\rstea Kauaitx an die Statthalter. Wien, 
l!«. .\pril IT^vV 

35. vSv^' Dieses Schreiben liegt dem Briefe der Enherwjgin 
nicht bei 

36. s:>~ Fürst ThttTU üaiis. 
ST. ^$<>^ Nicht vorhanJea. 



38. (SM) Nicht vorhanden. 

39. (38) Chiffrirtes Schreiben E. Walckiers' an I'istrich. worin es 
u. A. hoisst: ,. . . Le roi do Pitisho veut^ riniiypendauce dos Ptt)'B-Ba8. la 
Hollaude au pour mieux dire la princesse d'OraagP . . . mais ce qiie p»ut- 
ötre vouB ne savoz piis c'est (lue le cabiiiot de Lundres est divise; Mr. Pitt 
est de uotre avis, il nous a cni diWoiios ii des piincipes contraires aux 
üenR, il n'est plus duns l'erreur, et je nraltendii ifun jour a l'autre qu'il 
m'indiquera le moment d'uue cntrevue; eile n'eet rotardee ou rendue iii- 
certaiue quo par deux consideration» : 1° certains ]ioints qni üniit en tüs- 
cuswinn avec la Priisse (ou ue s'entend pas trop); 2° la divisiim dont je 
Tons ai parlö dans le cabiuet Le roi est puur la Prusse et l'iudi'pendauce, 
ainsi qne le chancelier Thurion; il faut dune vnir cntre eux et Pitt qui 
aura le dessus. iSi avee riudependanco ou peut liviter uue gufrre, Pitt 
oMe; mais si on pent lui faire voir on qu'nne guerr« aura lien ou que 
par les liivisious intestines des Pays-Bas il est ii cniindre que la Flandre, 
lo Tournesis etc. ne se jettent daus le bras de la France pour evitor le 
desputisme de Van Eupen et Vanderuuot, alors il lient bon et peut 
prendre Tascendant quand il le vaudra . . . Ce qn'il faudrait nöcessaire- 
ment serait qnelqn'un, qni suivruit avec activite cette affaire; tout dopend 
pour ainsi dire du cabiuet de Loiidres, et c'est lä qu'il faut t'arraagtn-. II 
fant ofTrir en teriues clairs la garantie de l'Augleterre bien stipiitee, et il 
faut que les propositionB finales aux Pays-Bas so borneut a In certituile 
de la lil)crte et ä l'itnposäibilite de l'enfreindro ... Le temps n'est pas 
encore venu pour ce manifeste final et conclusif; il ferait du mal ä prä- 
sent; on prt^udrait Tappui de beaucoup de moude. taut du parti aristo- 
crate que de celui des domocrates; mais il faut etre prepare pour saisir 
le moment, et il n'est peut-6tre bien etoignä. Pitt desire savoir quelles 
sont no8 vraies intentions, les conditions que nous croirions convenables 
de part et d'autres pour un ai-rangement. Je sonhaiterais aussi que les 
Autrichiens ne restassent pas si tranquilles-; il faudi-ait en gagnant quel- 
que avantage sur le general Schtcnfeld, fortifier le parti Van der Mersch 
et ne pas craindre les Pnissiens; si C6.s derniers entront aux Pays-Bas, 
tontes les voix appollenmt le roi il'Hongrie. Je ue dig pas cependaut 
qn'ils n'entreront pas, ils en feront au moins la miue et mäme bientiH, 
et ce sera le moment d'agir en Angleterre et faiie parier Pitt, et il faudm 
qu'il parle clair.* 

40. (39) Nicht vorhanden. 

41. (41) Wolf 14.3. 

42. (4-2) Dieser Bericht liegt dem Sclireibeu der P^rzherzogiu nicht 
bei. Hingegen findet sich in den Beilagen die Abschrift ciues Berichtes 



dce Oeneralmajorii tod Corti &n Bender vom 25. Kai 1790. Vgl. Jt 
III. \f,l : Ju8te n, 148. 

43. (43) Di<>t>er Brief nnd die Beilagen feblen. Vgl. JoBto II, 168. 

44. (44) Exlrait d'une lettre dat^ de Limbourf; du 2. Jiiin 1790, 
worin ex a. A. heilet: , . . Qa'il ne faat pa$ croire aux brnitf; de pacifi- 
catjoD i{ai Be r^pandent relativement aox iJiiT<Veut>i survenae entre la 
roaiBon d'Autriche et de Pmese; qu'aa contraire la Prasse a mis poor 
prenii^re condition l'independance des Pays-Bas avec dfelarstion qu'en cas ; 
de refiis eile d^clarerait la guerre avant la fin du mois et enverrait de« j 
troupes aux Pajs-ßas . . .' 

45. (47) Ab«chriften vnn der Hand der Erehento^n. In dem Mnen 
Briefe heisst es in Ansehung der Demokraten: .. . . Ils disont qn'il («t 
a|ip!iient qu<\ lorsque los Etats ou plutAt Ic omgröx se verra trompe dans 
raitente d'6tro soutenu par les Pnissances ^trangbres. qn'il n'anra plus 
rien ;i csp^rer de ses propres forces par rapport anx difförents partis et 
fiKtimi.s qui regnent dans le pays (-t qui s'oppoeent ä l'union qni est la 
base d'nne Pnissance qnelconqne, et qn'il n'aiira plus d'aatre ressonrce 
«lue i^elle dVntsimer des n^gociations avoc le souveniin; il est apparent 
qn'aiorH la cour de Vienne abandonnei-a tons les antres inoyens ou pro- 
jets ponr rentrer dans le pays et concentrera ses ncgociations avec le 
c<iugr^s h l'rxclusian du reste de la natiuii. Les nonvolles qn'on a reines 
hier de Bruxelles et qui portent que le congr^s traite positivement aveo 
S. M. le roi* conflrrae cotto idee dans les gens du parti oppose; Oa tire 
d'uilleiirs cette consöquence de la bonte et condescendanco extraordinaire 
que S. M. a nne en faisant les piopositions du 3 Mars dernier, proposi- 
lions qiii Olli alarme presque tonte la natiou, attondu qu'clles rendaient 
les Etats plus sonverains qne le roi et par co^seqnent toiis les particuliers 
esclaves de la volonte et de Tinteröt particiilier d'une quai-autaine d'indi- 
viduB dans le nombre desquols le clerge a te plus d'infliionce, parco que 
par le moyen de la religiou il möne le tiers Etat . . .' Das sicherste 
Mittel, um die Nation zufriedenzost.elleu, wäre ,d'adres8C'r ä la nation 
uu manifeste par lequol on lui promettait en genoral lu mauutention de 
tons ses privilöges, droits et coutumes. mais dans lequel il devrait 6tre 
explique clairement que, trimme il est importiint que le sonvorain con- 
naisse le vceu de la genöralit^, l'intentiou de S. M. litait que le plat pays, 
habitä par une portion intoressantc et la plus iionibieuse de la nation, 
Boit dor^navant egalement ciinsulto par des repr^sentants dans les affaires 



* In einer Erklärung vom 16. Juni wies der Congress auf die Urandlusig- 
keit die«er Uerdcbte hin Vgl. Juxte U, 192. 
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qui concornent lo bonhcur et lo bion-Stro de ses sujets, et que par consö- 
quetit eile voulait qu'un nombro süffisant do eures et de deputes des diffö- 
rento8 villos du j/lat pays fasseat i^ Tavenir pai-ti dos Etats. Ce inaiiifeste 
devrait 6tre annoncv et 6tre suivi imm^diatement pur la marche dans lee 
provinces d'ime armüe qui serait uniqueuient destin^o ponr dtablir et 
maiutenir cotte nouvoUo representatiou propre . . .' 

Im zweiten Briefe (wahracheinüch vom 19. Mai) beisst es: ,. . . Le 
piirti domocrate e-^t eutifercment prive des ressources et du sontion ne- 
cessaire pour rentier dans le pays et, ayant entiereinent reuonce ä l'ea- 
poir d'y jouer un röle par leur propre foroe, il dÄsirnit la rentrde de S. M., 
uon par iiegociation, luais par la force, craiguaiit d\Hre le sacrifice des 
Premiers (der Stände), si le roi s'acconuuode avec les Aristocnites . . . qu'il 
uie soit permis . . . d'observer que, de s'abaudonner uitiquenicnt au parti 
deiiiücrute sans s'attacher en möaio tempa te pai'ti ariBtocratiquo, serait 
nourrir et perpetuer la disconic et la divisiun ... II semble douc que 
l'idee que l'equite meine paralt preserire de s'adresBer h la üatiou entiere 
pour avoii' une represeutation du peuplo plus egale et par cons^uent plus 
uuinbreuse, ne doit pas etre precipitce. II aemble que S. M. ne doit rentrer 
dans ses pusses8ion.s qu'^ l'appui des luis aiicieuues . . . Une füis de 
notiveau reconnu souverain du pays, il reconnaltra sans doute les defauts 
de la ropresentation actuelle, et la confiance en lui une fois 6tablic, il en 
corrigera les vues et les abns de coucert avec la nation qu'il sera en son 
pouvoir d'assembler d'apr^ le mode et de mani^re quo sa justice et sou 
amour pour le bonhour de ses peuplos lui »uggerora.* 

46. (49) Das Antwürtsehroibeu. auf das sich Marie Cbristine be- 
mft, ist uiclit vorbanden. ViL«lloicht lag aber dem Briefe der Erzberangin 
die ,Copie d'une lettre de N . . .• en date du 24 Mai 1790' (von Alberts 
Hand) bei, worin es u. A. heisst: ,. . . J'ai la plus grande peine de croiro 
;» li« siui-ürit(5 et ii la loyautö du parti democrate; je douto fortement de 
leur Intention . . . qu'ils d^sirent le retour de la domination de S. M. le 
roi d'Uongrie . . . Mais s'ils sont sincfcrement portes pour les int^rßts 
de S. M., si vraiment ils n'out pour objet que de so soumettre oux et le 
pays au souverain legitime, s'ils veulent faire vnloir lenr zile et leur 
attachement, que ne so joignont-ils aui troupes qui sont dans la provtnce 
de LuxembourgV Que ne font-ils au moins des propositionsV Que n'en- 
voieut-il.s une deputation aux pieds du tröne? Quo n'avouent-ils qu'ils 
veulent reconnaltro l'Auguste Leopold? Pourquoi admettent-ils encoi*e 
mßma entre eui, memc en pays etranger, la distiiiction oiseuso de roya- 
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liste et de democrate? . . . IjO fait est que plasiears da parti d^mocrst» ■ 
se bercent encore de l'espoir de l'ind^peodance d'oü je conclas que tant 
qn'ils ne reTienoent de cette idee chimeriqoe, on ne peut lenr accorder 
qoelqne Cünfiance . . .' 

47. (50) Dies war der Tag, an welchem die Stände die Vorschlag«^ 
des Kaisers (Permanenz der Änflagen, die Ton der Bewillignng der Stand« 
anabbäogig sein sollen; die Stände sollen sich alle Jahre wenigstens ein- 
mal versammeln; Umgestaltung in der Bepräsentation des dritten Standes; 
jeder Stand soll anabhängig von den zwei Obrigen nach der Mehrheit 
stimmen, der liath von Brabant bestehen bleiben, aber die Verpflichtung 
Qbemehmen, die kaiserlichen Erlässe mit dem grossen Siegel zu versehen) 
abwiesen, worauf Josef II. die Joyeuse Entree für aufgehoben erklärt«. 

48. (öl) Marie Christine bei-aft sich hier auf ein Schreiben Leo- 
polds vom 12. Juni (abgedruckt bei Wolf 153). 

49. (5(>) Die Bi^iiagen fehlen. 

50. (56) Extrait d'nne lettre ecrite de Borgen op Zoom da 14 Join 
1790, ecrite ä Mr. Van Friess ä Maestricht, worin u. A. Folgende« mit- 
gt'theilt wird: ,. . . Le prince d'Orange est venu faire la revne des tronpes 
qui sont ici ea garnison. Vendredi passe Tabbä de Tongerloo* se rendit 
chez S. A. ot la snpplia de vouloir hiisser passer ä l'armöe Bclgi(|ue quel- 
ques ceutaines des diagons, quelques canons et quelques autres munitions 
de guen'e. (Mr. Vandcrnoot ütuit pour cette mdme fin k la Haye.) Le 
prince l'a nettement uonnduit en lui disant qn'en aucnne maniitro il ne 
put 80 meler des afTaires BeigiqucB . . . Trois officiers Beiges . . . tone 
en uniforme, sont venu» vnlr ici iua mauoeuvres des dragons; h lenr entr^ 
en rillo on leur demanda lenr caracti^re, ils se qualififtrent non pae offi- 
ciers patriotiques, mais volontairos de la ville d'Anvers, etablis pour y 
veiller a la tranquillitv publique. On m'a^sure que sans cette pr^cautjon 
on leg aurait renvoyes . . . J'ai vu que pendant l'exercice les tiois ofQ- 
ciera suivirimt partout S. A. dans l'espoir apparoromcnt (|ii'c1Ip les aurait 
pris en attention, mais S. A. parut s'apercevoir de leur iiiteiition et u'ea 
6tre pas cuntente; an moins il me paratBsait que c'ätait d'une fa^n £tii- 
dice, (lu'üllc lüHr tmirna toujours lo tlos . . . Quelques officiers donn^rent 
en considerattuu au prince s'il cuuveuait quo ces trois goillards parais- 
saient en lenr uniforme ä la revne, le prince r^pondit que dos foux s'ha- 
billunt cunimu ils veuillent, et quo des particuliers k la Haye donnaient 
paroille livroe . . .' 

51. (5ü) Barou Haeften. 



• Vgl. Über iliii Jiiate IT, 14lJ. 
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52. (58) Copie d'nne lettre de P. (Pistricli) de Paris le 14 Juin 
(von ilerUiiiiri dor Erzherzogin). ,11 seniblo qiie lo congres u'a pas ahan- 
donoä lö jirojet ... de rapproclier les deux partis et d'agir de concert avec 
los dC'mocrates. L'ai-rivee dans cette ville lii* Mr. Cornet de Grez et de 
Thicimes,* les entretions et Conferences que lo premier a eus nvec coux 
du parti opposä . . . t<mt me confiime dans cette idee." Zusammenlcunft 
Cornet de Grez' mit Lafayette, ,qDi, en juger d'aprfes ea repouBe, n'ost pas 
intentionnö du tont du faire canse commune avec Ic parti Vandernoot et 
de Van Eupen. Mr. de Lafayette a fait entcudrc ä Mr. Curnet qu'ayant 
de tout temps 6te dos pvincipes contraires ä ceux qui paratssent doininor 
le parti des Etats; qu'ayant donne des prenves et en Am^rique et dans 
ces derniers tcmps on Europo de son tittachemcDt pour le systönie popu- 
laire et que ne VDulaut pas s'eu ecarter, il no lui convenait pas d'eutror 
dans dos pooi-parlers avec lui (Cornet de Grez) seul ni avec ceux qni do- 
niinont artiiellement dans les Pays-Bas; qn'une condiiitti pareillo ](> com- 
prtimiittrait et roxposeraitmöine ii &tre soup^'^iuny d'approuver lo gnuvprno- 
meut actuel des Etats si oppos^ k celui de la France; qu'il le priait en 
consequence de rassembler chez lui les Flamands qui etaient r^ifugies il 
}.'*ris et qu'il ne forail pas de difikultö alors de s'expliquor en leur prt-- 
jce . . .' 8. das Antwortschreiben Lafuyette's au den Congress, welches 
diesen nichts weniger als befriedigen konnte, bei Juste II, 174 iinJ La- 
fayette I, 350. 

In einem zweiten Schreiben (Abschrift von der Hand der Ei-zher- 
z(^in), ddo. Paris, 17. Juin 1700, berichtete Pistrich Folgendes: ,. . . La 
seance' s'est tenuc chez Mr. Cornet de Gi'oz, et il paralt qn'il a öritö k 
dessein d'y faire intervonir le cnmte de La Marck; j'ignore la raison. 
Mr. Cornet onvrit la s&ince par un discours trös long, ayant reaumö tous 
les faits et circonstanee» qui i»nt occasionne et ac^^umpagne la revuliition 
des Pays-Ba,s, ainsi qiie les causes qui ont produit la division entre les 
deux partis; il voulait ensuite justifier les arröts ordonn^s par le congr&s 
en dernier lieu, en obsorvant que, Fepiiquo de I'entreprise tent^^e par los 
domoci'atos a'etant roncontree avec celle des succcs des Autrichiens, cette 



■ Depntirter aui dem Hennefraa; er ^liOrte der ariotokrntigclieii Partei an. 
Le con^6s soiiverniii des "Etats Beiges ITiii« an gdnärni Lnfayntt«. Brn- 
xellcs, le 3 Juin IT'JO (Lafayettn I, 350). 

•> Vgl. darüber Just« II, IGüff. und Borgnet 1, 178 ff. 

■ Diese Sitzung liatte am Abend de» 1&. Juni stattgefunden. Anwesend 
waren: Lafayette, Cornet de Gre«, de la Sunde — Jouant le ri'de de pa- 
cificateurs ou niediatenr»', lioi8.it es iui Berichte Pistricli'« — und die Ver- 
treter der oristokratisvlien und der demokratischen Partei. 
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circonstance a pu faire prusnmer qu'il y arut dn concert et ik Taccord 
entre les troop«e dn roi d'Hüngrie et les d^mocntas «t qne, par conai- 
quent, les mesures prises par le congr^ paraissaient aroir ete des pre- 
cautions n^cenairas et excnsables; mais les d^mocratas se recri^rent tont 
de suite contre ce 8onp4^on: ils direut qoe pr^nmer qo'ils agissaient de 
concert avec l'enueini comman etait leur fuire injare et qu'nn soup^vm 
ansfli mal fonde que ceiai-lä ne pouvait ancunement jastifier les horrenra 
exercte contre ceox de lenr parti. Je prie V. A. B. de ne pas attacber ä 
ees proteetations contre la maisun d'Autricbc la inoindre idöe alarmant«; 
je suis etr des sentiments de tone cenx da parti d^mocratiqne qni ont 
aaawt^ ä cette s4auce, cxcept« dn baron Godin * qni est borne et par con- 
fl^qnent tth» entöte, suitc ordinaire de la betise, et se croirait d^sbononi 
■'il parliiit antre choso que liberte, indöpendance, despotisme et tjrannie. 
J'ignore en efftut qael est h cet igtai le sentiment des aristocrates ; 
k ceci juger d'apres les souscriptinns qui se fönt k Brnx^llcs pour la d^ 
funse de la patrie, les barangues qae Ic demi-dieu Vanderiioot adresse 
anx paysaus qni viennent de tons les villages voisins Ini offrir leurs Ser- 
vices, et les mcsares que le congr^s prend pour s'opposer au progres des 
troupes ruyales, leurs intentions ne paraissent rieu moins que pacifiqaes; 
mais ces Messienrs sont tons snr leur garde, Ton et l'autre parti a de la 
peine k däclarer sun sontimont et ils venlent Toir veuir. Mr. Cornet Ini- 
m^me que je crois toujonrs encore porte pour la maison d'Autricbe a con- 
tinuö ä se muntrer son adversaire, et je presume qn'il joue de fiiiosse et 
qu'il a ubuisi cette marcbe de pruferenco, afin d'etre plus sAr de parvenir 
ä rapprocher les esprits pour une conciliation generale. Mon aini W."" seul 
a eu le courage de faire entrer daus son discours une pro]H)silion qni dtait 
propre ä faire naltre l'idee d'nu rapprochement vers le sonverain alnsi 
qu'Ellcs daigTieiunt le voir plus bas. Mr. de Lafayette prit la parole apr&s 
Mr. Cornet et, apiös uvoir doclare ses seutiments pour la vraie liherto, il 
cundamna beaucoup Jus mesures des Etats et leur Systeme et conclut par 
consoiller un lappruclienient entre les deux partis; il y eut lä dessus hean- 
coup de debats, boaueoup de discussions; enüii muu ami parla k son tour: 
il observa que les confäronces qui ont eu Heu ä Duuai, celle qui se tenait 
alors, faisait offectivenit'ut preKumcr quo les Etats desiraicnt un rap- 
prochement, mais quo d'un autre cöt« ce qni so passait tous lea jours aux 
Pays-Bas no lo prouvait giiiMU», qii'unc conciliation ne pouvait avoir pour 
baso qu'imo conliaucu r^ciproque; qu'on ne iwuvait en avoir aucnnc dans 



■ Demokrat. 

^ Riliinrd Wnlrkitirn. 
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I les Etat» tant qu'ils tienikaient ilans los fprs les amis, Ins parents de 
'ceux attaches a la bonno cause ot les döfensenrs dp la vraic libert«, 
qu'avant d'^uter ancune proposition il fallait prrälablement qne toutes 
les porsonnes arrötees fassent mises en libert4 k commencer par le g^n^inl 
Van dor Marsch et le duc d'Ursol; que Bans cettn dispositiun on ne pou- 
vait en aucune maniöre penser k ce rapproehoincnt; que cotte disposition 
devenait möme indispensable nttcndu que ceux du parti domocratique 
^taient di'cides tous h sacrifier lour foftuno et leur vie pour les dölivrer 
ainsi que !a natton de l'uppresaion tyrannique de rAristoeratio ; il ajouta 
que l'ind^pendance absolue qne tüut le tnondo avait desiree — et laquelle, 
Bi l'on avait agi de concevt dans le principe, aurait öt^ le fruit et la rt5- 
componse des travaus et des soins que la natinn aurait employÄs pdur 
l'obtenir — devenait dans ce moment-ci que rannte Autrichienne avan- 
\'ait ä grands pas pour prendro pnssessinn du paya, et quo l'espoir dont 
on les avait borces du secoura des Puissances etrangeres s'evamniissait, 
nne chose presqne impossible qu'il fallait donc plntOt considerer les 
meyens ä employer pour obtenir du roi Leopold des conditions qui assn- 
rent i^ la uation sa libeii«, ses droits et ses Privileges ainsi que des sCU-etes 
contre les infractions. Cette derni&re Observation n'a pas et« appuyee par 
les antres, mais le pas onfin est fait ot on l'a an moins laiss^ passer sans 
y faire objection. 

Mr. de Lafayetto ayant trouve la condition pi"^alab!e d'ölargir les 
pi'isonniers indispensable avant d'entror en niatifere, il fnt resolu finale- 
ment d'envoyer cette proposition a» congrns et Mr. de la Sonde expödiö 
pmir cct objet k Bru.xelles. Tel a etti le resultat de cette seance. Elles 
anront remarqae qne Mr. de Lafayette ne paralt 6tro intorvenu k cette 
Conference qne pour donner de la considöration ot du poids h la nogocia- 
tion ot, qnaut ä lui pcnt-ötre, pour se faire un nom. Je crois cependant 
d'aprös la tournure que pronneut les choses qu'il sora convenable que je 
rends oompte de tout ceci au comte Mercy. J'ai fait ma cour k cet ambas- 
sadenr peu de temps aprfes mon arrivde en cette ville, et j'ai cru no pas 
agir contre les iutentions de V. A. K. on lui corauinniquant le snjot de 
ma mission; il m'a dit que Abs qu'il apprendni quelquo chnse qui puisso 
ni'etro utiln ot faciliter mes d^marches, il nie le fern, s.avoir; du roste il 
m'a assure quo dopuis trois mois il n'avuit re(,'u de Vienne aucune direc- 
tion relativement aux afTaires des Pays-Bas . . .' 

53. (58) Bericht Seckendorrs an Herzog Albert. Bonn, 27. Juni 1 790. 

54. (B^l Extrait d'une Icttru du 25 Juin, worin es u. A. heisst: ,Le 
23 on a publie dans la province de Limbourg le manifeste Braban^on, et 
c'est ce jour-lä que cette province ä Texomplo de plusienrs antres s'est 
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Uouvfk' fnrcee d'abjuroi' sod souvuntia, non pas Juüfpli LI, mais Löopuld, 
Leopold lo vcrtuoux, Texemple et lo modele de tnu8 leu sonverains . . .' 

55. (62) Ein voll Vüiick, Sandelin, Verlooy, Weemaels und D'Au- 
breuK'Z an Van Eupen gerichtetes Schreiben ddo. Lillo, 1. Juni 1790. Ab- 
gedruckt bei Juste II, 16 ö. 

56. (63) Wulf 160, 

57. (63) Die Nachfurtichnng'en über die Existenz eines solchen Jour- 
uaU waren von keinem Erfolg begleitet. 

58. (63) Cupiit Befehls an den Herrn FeldniurBeball Baron Bender, 
den 28. .Juni 1790. 

59. (64) Vgl. die Anmerkung hei Wolf 166, und Feuilletlll, 280, 
vrouach der Kaitter diesen Brief am 30. Juni oder 1. .luli zu schreiboa die 
Absicht kitte. Bei Wulf soll es statt III, lf»7 richtig 111, 180 lieissen. 

60. (65) Hier liegt ein Schreibfehler von Seite der Erzherzogin vor; 
denn Leopold hatte das Anerbieten des Herzogs, ihm eine Anzahl Uilfs- 
tru[vpeu zur Vorfügung zu stellen, ausgosuhhigeu. Vgl, Wolf 168. 

61. (üü) ,Du Pape — hatte Leopold geschrieben — il n'y a rion 
ü osperer. II auime et suscite la revolte partout, et ici et en Hongrio ot 
ea Toscaae et ä Mayence, Cologne; il traito directement avoc lo roi de 
Prusise et avec l'i^lecteur de Baviere pour enipecher iiion ölectiou, et enfin 
il n'y a choso qu'il ne fa.sse pmir nie faire dii mal.' Wolf 16'J. 

62. (70) Vgl, Borgnet I, 185. 

63. (71) Wie wenig die Deniokraton jviioch von Frankreich zu er- 
warten hatten, erhellt aus einem Schreiben Pistrich's vom 28. Juni, woriu 
u, A. Folgendes berichtet wird: ,11 est cgaloraent vrai quo ces coraitös 
travaillent ä iateresser k lour cause leä muuici])alites ot 8urtout les gar- 
uisous des villos froiitieres; muis il est certain auHsi qu'ils u'y reussiront 
pas, La Prauce a bcsoiu de son militairo ot de sa gardc nationale ello- 
memo poitr mainteuir l'ordro dans lo Goyaumo, et il est ridicule d'imaglnor 
qii'elle ponsc ä secourir rEtnuiger, tauJis qu'oUe e,'<t otlo-meme exposeo 
ii des deuordres saus Jiu dans l'iuterieur. J'ai d'aülours des notious qui 
me rassureat paifaitemont a cet ^gard; je sais de scienco cortaiue et mi- 
nistürioUemont que Mr. de Lafayotte ne vout plus se möler dos afTaire» 
des l'ays-Bas, et qiie dans Ic temps qu'il a tentu do s'en nieler, sun iutoa- 
tion n'avait ete jamais d'etablir un gonvernemont röpublicain, mais hiea 
de concourrir ce quo le pays fCit goiiverne par la mai.sun d'Autriche d'aprös 
les principes du gouveruement actuol du la France" — quoi qu'il eu seit, 



Von anderer Seite wurilo aber auch behauptet, dam Lafayetto für den 
Plan Montniorin's thStig geweoen Bein hoII, dem Herzog von Orleans den 
Wt'jr zum belgischen Throne lu bahnen. Vgl. Uorgaet l, 201. 
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il .1 rononcc ä toutos demarchos ulterieures.' (Abschrift, von der Hand 
der Erzherzügiii.) 

64. (73) Handelsmann aus Ost«nde und Agent E. Walukiere'. 

66. (73) Iii dem einen Briefe vom f>. Juli (Abschrift von der Hand 
der Erzherzogin) berichtet Pistrich über das Verlangen des Congrvssos, 
Lafaj'ctte mOge seinen vertrauten Frennd, den Obersten Ternant, nach 
Brüssel entsenden.* ,. . . Mais l'envoi de cet officier ne pourra avoir Heu, 
attendu tju'il est eraploye ä Spiro" pour savoir ce qiii se fasse relative- 
mont aux affaires de la Fiance qui regardent l'AlIomagne. llr. de La- 
fayettQ qui a beaucoup de conSance eu mon ami, lui a demando une entro- 
vue, et Mr. C. de G. — (Corael de Grez) — de son cött« a fait la möme 
chüse. Ce dornior a voulu faire entondre ä mon ami rimporUtneo qu'il y 
avait d'empöchor la maison d'Autriche d'outrer dans lo pays par voie de 
conquete, et il a insistü sur la necessitä de mettrc un hommo de confianco 
ä la töte de Taimee qui doit s'opposor au progri^s dos Autrichiens; il a 
fini par protestor de son attachemcnt pour les gouverneurs generanx et 
do son desir do los voir reiitror dans lo pays coramo princos sou veruins. 
Mon ami I'a öcoute attcntivcinent et, apres avoir fatt quelques obsorva- 
tions genernles, il I'a quittö sans s'etre aucunement explique sur le fond 
de hi chose; de la il s'tst rcudu cliez Mr. ile Lafayctte ä qu'il a fortement 
deconsfillö do condesc«ntlre ä la demando du congrös, eu lui observant 
que non seulomont il so oompromettrait vis-ä-vis de la France en four- 
nisaaut des moyeus do dofeuso aus aristocrates Belgiques, mais qu'ou 
mL'me temps il enipöchorait par lä un arrangemeat avantagoux quo les 
biou-iutontionueä cspöraient obteuir de la uiaisou d'Autriche. Mr. du La- 
fayette est ontrö dans ses vues/ mais il a paru cependant disposo ä y 
onvoyer Mr. Mounier, aiin de voir par lui-möme Tetat des chosos . . . 
Mr. du TUii'iiiH'tf u dunonct^ ix Mr. Lafayetto quo io cnmto do Clormont- 
TouneiTe levait un corps sur les frontiere« pour le Service du roi Leopohl, 
et il pretond qu'il dobauche les garnisons,' Als Anhang zu diesom Brief 
(,Müs rotlexioDs') .«chrieb Mario Christine Folgendes an ihren Bruder : 
,A ti)ut antre souverain qu'au roi Leopold dont je connais lo coeur et t|ui 



• Vgl. Jnsto II, 172; Lafayette I, 360. 

'' ,. . . Je 110 puls eiicore — suhrieb Lafayette an den Congrewi — que 
von» üfl'rir riiommage de la reoonnaüuance quo votre conflance ne man- 
•luera pns de lui inspirer . . .' Lafayette I, 350. Ternant liatte an dem 
nordamerikanischeo Freiheitskriege theilgenommen. lu der Folge wurde 
er zum französischen Gesandten in Washington ernannt. 

" Vgl. das Schreiben Lafayette's an Cornot do Grez vom 7. April 17'J0 
(Lafayette I, 348). 



«oaa*U Im pliu Mcrato replis de« nAtres, de notn cutain et fo^n de 
paiuMr, j« n'rNsersi copier comme je fais ce qai j regarde les goDTernearg 
flninux, mai« todb svez sn les principea, ce qm regsrdait ces fkUlee 
Uim, ut depniH 1787 vons arez en la declaratton de noe gentimente, prin- 
eipM et fa^fii d'agir, ce qoe le devoir et lljonnötete et conscience noas » 
dict^ riH-ä-vis d'an sonverain qni ne nons rendait pas jnetic«. et qoi arec 
tou« Ken manvais procedares n'a pa nons faire an moment balancer snr 
notre devoir. Jngez, mon eher frere et ami, ce qne la t^ndresse la plas 
Tire et an c<Bnr toot ä voub fait sentir k d'aassi choqnantee id^es et d6- 
goOtantes propoeitions ; mai8 c'est une des raisons qoi tonjonra ardemment 
m'a fait desirer de venir pr^s de toub surtout voyant le pea d'utiljte dont 
nouB vons sommes ici . . .' 

Im zweiten Briefe vom 8. .Tnli (auch diese Abschrift ist von der 
Hand der Embcrzogin) berichtet Pistrich in Betreff des Schreibens, das 
Vonck am 1. Juni an den Congress gerichtet hatte (vgl. Anmerkung 55): 
,. . . qne cetto lettre a dte encore ä ce qn'on pr^tend, nne snite des intri- 
guea et de la cooduito indechiffrable de Mr. Comet; c'est lui qui doit avoir 
engagi les signants k l'envoi de cette lettre qni a ete faite et eipddi6e k 
Lille k I'insn des autres qui en ont etö indignes lorsqu'ils l'ont appris. 
Les Hi)fnant8 so sont excnsds en disant qu'iJs n'avaii-nt fait cette d^marche 
quo pour ne luisser au public aucun prolcxte do leur reprocher de vouloir 
lacriner le bien gönoral k lonr tessentiment particulier et que d'ailleurs 
lls aviiient hien prövii quo lours offres n'aui-aient pas 6t6 acceptees . . .' 

66. (73) Wolf 178. 

67. (74) Verschiedene Berichte, die im Wesentlichen mit dem Qber- 
einntimiiion, was uns .Tustell, 19ß ff. darüber prziihlt. In einem Briefe 
aus Liili' vom 25. Juli (Abschrift von der Hand der Erzherzogin) berichtet 
Nieulant: ,11 n'est plus douteui que lea demucratcs no soiont ici derriöro 
les rideaux . . . II me parail qiip Ton n'a pas d'autre projet que de somer 
dans toutes les provincos les principes do rAssombk'o Nationale de France, 
do los ßtjiblir CO qu'on nomme constituor et puls comme j'en jngo de 
faire jouir k Leopold le riMo de Louis XVI avec quelques modificatioos 
prfts. On craint copeniiant que ce projet no röuissini pas de si tot encoro 
on Knihiint, oii rarisUmnitie est ä 8on comblo; on parle do faire voler 
<juolquoB totes, ainsi vent la necossitü pour assuror la röussite. Leopold 
n'a rien gagne pur cette rovohitinn do Gand, vous pouvez en ötre intimo- 
ment persnadä, los osprits sont mont^s pire qu'avant.' 

68. (74) Vgl. Borgnet I, 203, 214; Lafayetto I, 351. 

69. (74) I'aiiri, ce 27 Juillet 1790. ,La dcniando du passage dos 
troupos Autrichionnes — hoisst es in diusem Schroibon — dont lea ad- 
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ministnitcurs du dopartoment des Ardennes ont infonn^ rAssomhldo, a 
Dccasionuü quolque siirprise ä rAsSürablüe; qutilqiics nioinbres voulaiont 
meme qne les ministres fassent mandes ä la bane ; lu peuplo pai'alt in- 
quiet du passage de ces tronpos, ot on a fait meme an Palais Royal et an 
jardin des Tuileries quelques motions incendiaires contro les ministres, 
quo quelques deputes voulaient mander h la barre ce matin.' 

70. (74) 27. Juli 1790. Vgl. Spiegel 297. Viyenot I, 14. 

71. (75) Wolf 182, 183. In Botreff des Verlialtens Preussens sei 
hier auf einen Brief des Krtnigs an seinen Minister in Lütticli vom 2. Juli 
vorwiesen, zu dessen Kenntniss die Stattbaitor gelangt waren ; es heisst 
darin: ,Quant aux affaires des Beiges, elles dependront sans doutc en dor- 
nier ressort de la negociation qui continne encore entre moi et le roi 
d'Hongrie en Sil^sie, et dont l'issue träs incertuine doit d^cider sans 
Joutd de la paix, et de lii rinflnenco la plus niarqu^e sur ces divers objets 
on (liscussion et actuelleniont sur Ic tapis, et c'ost jusqu'au d6nouoment 
de cette grande criso qu'il faut suspondre son jugement h cet 6gard.' 
(Von der Hand dos Herzogs:) ,. . . II est facilo de voir — heisst es in dem 
Berichte des betreffenden Agenten aus Lflttich vom 7. Juli (Schriftstück 
von dor Hand des Herzogs) — quo tout ce qui se fait n'est qu'un Jen; 
les roences soardes de la PrnsBO touchant les Pays-Bas, l'apparenco ho- 
stilo qn'elle forme sans avoir d'interition röello de ronipro ouvertoment, 
ses ordres ä son niinistre de Liege de ne pas le comproinettre, decelent 
assez que tout ce qn'il fait n'est que pour gagner du temps et em- 
pecher le Bocours itue S. M. se propose d'envoyer contro les Böiges . . . 
II est facile de voir que, s'il avait ose rompre, il n'aurait pas attendu quo 
la Saison fOt si avancee; tont ce qn'il fait enfin n'est quo pour ombarnisser 
lo roi d'Hongi-ie et rotarder l'activite de ses armoes. II trinii]»o la 'l'urqnie, 
il trompp le roi d'Hongrie et mörae josqu'au.x Beiges auxquels il promet 
des sccours dopuis 10 mois, il les trompe si bien qu'il en tire assez du 
grain pour en funner des vastes magasins ä Gueldri', ä Clävo et ä Wesel.' 

72. (76) Vgl. Juste II, 209 ff. 

73. (76) Nicht vorhanden. 

74. (77) Dieser Brief weicht in einigen Punkton von dem ah, der 
bei Wolf 191 abgedruckt ist; Wolf lag eben das Coucopt dos Briefes vor, 
wokhos die Erzherzogin während des Schreibens änderte. 

75. (79) In einem Schreiben Pistrich's vom 1. August heisst es: 
,. . . Los Etats sont trop bien servis en ospions et toissaires; h peine ont- 
ils appris l'affairo de Gand que, sans perdro un moment de teraps, ils ont 
fait transporter h Bruxelles les argents qui eüiient dans les barreanx en 
Flandre . . . Voilä sans doute un grand moyon que la prudence et pre- 
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vojanco des Etats viont do leur öter. car, pöiin dM^nt point de ( 
— et pour faire des revolutions il faut bien puyer; une preuve bion 
vainquante quc la chose n'a pas et« conc«rt«e c'est que les democratee 
memo ont ete etoiirdis de la uonvelle et le sont encore; lour embams est 
extreme; les uns veulent agir, les antres disent qae ce u'est pas le mo- 
ment; un troisietne parti vout proposer ä la colace do Gand* uae affilia- 
tiun; la colace les a de leur cöte invites de se rcndre ä Gand, mais ils n'en 
out pas encore le conrage . . . Voilä l'etat des choses actuel, et il faadra 
qiielqDc temps avant que les contre-r^Tolutions se reconnaissent ; mais 
toat a son teime, de la confiision na]t souvent Tordre, et je suis ttiujonrs 
ä desirvr que le suuverain n'attende pas qn'il y en ait, mais qu'il viennc 
bientöt lui-möme d'y motti-o ordre.' In eiuem Schreiben vom 3. August 
(Abschrift von der Hand der Erzherzogin) berichtet Pistrich Folgendes: 
,. . . Le comte (de la Marck) a donc dit ü l'anibassadeur (Graf Mercy — 
le(|uel, heisst es früher — m'a Charge de vous marquor cet entreticn, et 
quuique je lai ai dit qne j'avaia lieu de presnmer que l'on n'agreera point 
ccttc proposition, il a evite de mo faire connaltro son sentiuient) apre« 
Uli aroir parle du raffairo de Gand ({uc, si le roi ou los gouvernours gene- 
raux se dcterminaient ä aider les bien-intentionnes d'une somme d'argent, 
il serait aise de ramener les autres au meme sentimont; mais que cet 
argent ne dovrait pas ötro distribuö par Vnnck, ni par quelqu'un de peu 
moyeuui'8, jiar la raison quo cela donnerait des soup^-ons sur la sourc« 
d'oü ce socours viendrait, ce qu'il convient d'eviter; mais, ^jouta-i-il, si 
c'etait moi nu raa faniille, qui fussent Charge de l'uniploi de la somme, il 
n'y aurait plus lieu a des sonp^'ons, et nous poiinions par ce moyea in- 
direct disposer bien des personnes ä servir la bonne cause lorsqu'il en 
8era temps . . .' Vgl. die bei Borgnot (T. Ausgabe) I, 293 abgedruckten 
Si'hreiboD des Grafen La Marck, aus denen erhellt, wie dieser bentrebt 
war, Vonck zu fiborzeugon. wie nothwendig es sei, mit Oesterreich zu 
untorhaDdoln. 

76. (79) Ijeopolds Scliiciben vom 3. August (Wolf: Leopold II. und 
Marie Christine 188). 

77. (81) Der Congross hatte zwei Agenten, de Bousies und O'llcarn, 
nach Berlin entsendet. Iliro Mission schoitei-to aber in kläglicher Weise. 
Vgl. .1 liste II, 215. Di« Zusamnu'ukuiift Van Eupens mit dum Gross- 
pensionnaire (Van de Spiegel) fand am 1 1 . August statt. Vgl. darüber 
Juste II, 222, und Spiegel 313. 



• VoIksTertretiing von Gent; Karl V. hatte ihr da« Recht einjfertumt, deo 
Ua^tnit SU enienoeu. 




78. (81) Schroibou der aristokratischen Partei an die Goncral- 
ittiMton der Republik Uolliiud vum ti. August 1 790. S. auch das Schroibon 
dos Coiigresses an den König vun Prenssen vom gleichen Tage, bei Spiegel 
303, und Juste U, 216. 

79. (82) Wolf 195. . 

80. (82) Am 10. August wurde Mercy nach dem Haag berufen, wo 
die FriedeuBconferenz zur Schlichtung der belgischen Wirreu etattliiidon 
sollte. Das betreffende Schreibe« des Kaisers an Mercy vom 10. August 
1790 (vgl. Vivenot I, 10) ist bei Arneth-Flammermont II, 310 ab- 
gedruckt. 

81. (83) Drei Tage vorhor hatten dio Statthalter Folgendes an Kau- 
nitz geschrieben: ,. . . 11 (der liibiilt zweier Uerichto Buul's vom 22. 
und 24.) ne confinnu malheurousement quo trup la väritä des rapports quo 
nous avons dej.'i soumis sur lus dispositions peu favorables aux interöts 
de notre souverain dans lesquelles le Orand-Peusionnaire de Spiegel et 
Mylord Auckland, outi^rement dövoues h la princesse d'Oitiuge, se troo- 
vaiout cn particulior rolativement aux affaires des Pays-Ras, et la crninte 
fondee que uous avons toujours des consequences qiii yoiu'riiient on re- 
Biilteir, si ces affaires devuient en veuir au puiut que leur conclusion et 
detcrminatiun pourrait dependre absolument de l'iufluence et decision dos 
Puissaiict'ß gurantes <\e leiir rctniir h la doiiiination Autrichienne, et qni 
ont ofTert lonr mudiation ä cet efl'et. La prupositiuu faite avec portiuucite 
par le ministre d'Angletorre d'accorder certains avaulages qn'il ne deter- 
mina encorc autrenient qu'en disant qu'clles ne eontiarieraient au foud 
on rien la Constitution; propositiou que le Urand-Pensionnairu a articulee 
^galemout on ajoutaut que l'auimosite des esprits aux Pays-Bas rendrait 
infructuousos les exhortatious les plus fortes des Puissances maritimes, 
si on ue puuvait les appuynr par la pmuiesse de quelque concession; la 
proposition de gagner par argent les priucijiaux chefs et agents de la ru- 
Yolte; Celle eußn que S. M. devrait requcrir rAugleterro et la Ilollande 
de faü'c paraitre uue escadre sur les cottJs de ce pays; et que nous peur- 

|linns ni6me au besoin nous faire assistcr des troupes Priissicnneg can- 

oun6o8 dans la Westphalie, semble prouver en effet ä rovidcnco que ces 

fniinistres et le parti auiiuel ils ticnnent, ne cherchent qu'ä euipOcher que 

•ai>tre souverain uo puisse parvenir ii souuiettre par ses propres forces 

seulos uue revoltu que ce parti a tonjours fomoutoo et souteuue jusqn'ici, 
1 «t de procurer i\ ceiix qui en etaient los priiicipaux mobiles et qui seraient 
[toujours dans la döpendanco eutiere du dit parti, des avantages et un etat 
l^ont lajouissance et couscrvation nicltrait ü jamais un obstacle insur- 

montablo h rexercice de l'autorite coropetente uti souverain ot perp«tnerait 
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a rinßni les tmuble.s et malhours de ce pays. Uno partio do ces propö" 
sitions cadre (raillenrs ä cet vgavi trös fort avoc Celles dont uous joignons 
ici rextrait' et pour l'objet desquelles le congrts Belgiqno doit avoir de- 
mande l'apptii des Puissances mödiatrices diina le cas oü il ne pourrait 
robtcnic pour le maintien de son indepondanco . . .' (Abschrift von der 
Hand Alberta.) 

82. (84) Vgl. Jiiste III, 5. 

83. (88) Den 19. Scptomber 1790 fand die Trauung der Prinzessin 
Marie Clemontino mit dem Erbprinzon Franz von Neapel, die des Erz- 
herzogs Franz mit der Prinzessin Maria Theresia von Neapel und endlich 
die des Erzherzogs Ferdinand mit der Prinzessin Ludovica statt. Vgl. 
Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 48. 

84. (90) Wolf 200. 

85. (91) Vgl. Justo m, 4; Janssens III, 188. 

86. (91) Vgl. n. A. das auch bei Juste II. 221 und Janssens III, 
176 abgedmckto Circularschreibon des Congresses vom 8. AugOBt, worin 
sich dieser entschieden dagegen verwahrte, mit dem Wiener Hofe in 
Unterhandlung zu stehen. 

87. (92) Graf von Nassau- Corvoy, Mitglied der Stände von Drabant. 
Seine Mission bestand u. A. darin, mit Holland über eine Anleihe zu 
unterhandeln. Vgl. .Tuste III, 10. 

88. (92) BoYollniächtigtor des Congresses im Haag. Er war Pro- 
fessor an der Unirersität zu L6won nud soll sich soineraeit geäussert 
haben, dasi,s die Insurgenten gut gcthan hätten, die Vorschlüge Leopolds 
anzunohtncn. Vgl. Borgnet I, 194. 

69. (93) Der botrcfTondo Brief Leopolds ist uns nicht erhalten. 
90. (94) .Auszug von Baron Buol sein Brief, Haag, den 19. Sep- 
tember. 



' Concesüioiis qne lo congrrs Belpiqno demamlera da ro! Liopold, et 
pour l'obtention deargtiotlcs il a roquis rinterfiositioii ot I'appui dea Pnis- 
Moces müdtatrices par le cnnal do sßa minUlros oti düputi^ eavoj&a dans 
les conrg roxpectives : 1" La cnn.stitiitiün ot les Privileges de toutes le* 
provinces Bolgii)uo8, garnutios par lo« Puissancos mnritime« Prntestantoa 
ot surtout par I'Empire Gerinniiique; 2° une nrni<5o nationale saus 1a 
däpendanoe des Etats de« provincos; 3° la confirmatiou do tous lo» em- 
ployd« actuels dann le gouvemcment et dans los autre» charges publique«; 
4° Us offrent nne augmentatiou dos subsidos pour aider le souverain 4 
payer dos pensions aiix personnes fugitivcg qiii ont j>erdti lenrti emploia. 
Vgl. auch dn,s Selireiben der Stattlialtor nn Leopold II. vom 25. Juli 1790 
(Borgiiot, I. Ausgabe, I, 289) und dun llericbt Wildt's vom 18. Juli sammt 
Beilagen (ibid. 2S1— 289). 
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.Der Eiiglisrhe Bott. großs Pensionnaire und preusisclio gesandte 
waren mit Lempoelon uud Nassau in Confcrenz. Lord Auckland las, nach 
vorläufflgen Kiuvyrständuuss mit die 3 Erstem oine Note Verbal vor; der 
Inhalt 80 wie Herr Botschaffter selbst mich versichert, soll hauptsachlich 
darin bestanden haben, dass Leompoel and Nassau nachdrficklich crmahnt 
wurden ihren Comittonden beizubringen, dass sie sich der Leitung der 
Ministrcs der alliirten Mächte fiberlassen müchton; dass diese nichts sehn- 
licher wünscheteu, als durch diu Erwflrckung eines WafTeustillstandes 
dem fernem Bliitvergiossen zuvor zu kommen; zu welchem Ende vordor- 
samst erförderlich wäi'e, dass die betrefende Comittenden eine feierliche 
Versicherung von sich gäben gegen die konig: trouppeu keinen weitenn 
Angi-if wagen zu wollen, in der Hoffnung dass jene sich ihrer Seits eben 
davon enthalten wollen. Sobald die Ministres diese verlaugte Versiche- 
rung, welcher sie mit allernächsten entgegen sahen, erhalten würden, 
wnllon sie sich alsobald mit Vergnügen verwenden bester Seits den be- 
sagten Antrag genehmigt und alle Thätigkeiton in so laug gehemet 
würden, bis jener Mildefuss, auf welchen I. a. M. Ober die Niederländer 
zu regiron vor hfitteri denselben formlich bekant gemacht worden sein 
würden, und sie mich überhin zeit gehabt haben würden, ihn naher zu 
prüfen — wohingegen offt erwähnte Comittenden sich weigern wolten 
in diesen wohlgemeinten gütigen Vorschlag einzugehen, den Herron Mi- 
iiititres nichts anders als den Vorschlag einzugehen die Verblendet« ihren 
Schicksal zn überlassen übrig bleiben würde. Die Note welche von nie- 
manden unterfertigt war, wurde in den Händen der beeden Emissaires 
gelassen. Lord Auckland liess sich mit keinem Wort über die Anträge 
heraus, welche Leempot^I und Nassau in dieser Conforrenz auf die Bahne 
brachten; sie sollen einen letzten Versuch zu Erlangung der Anerkennung 
der Indepondonz gemacht haben, mit dem, dass, wenn in ihr diessfälliges 
gesuch ni<:bt imbediugt gewilligt worden solle, man ihnen doch die Frei- 
heit znerkennen solle Ihro a. HL. von neuem zu erwaehlen, nach deme sie 
znvor über die Bedignüsson unter welchen sie beherscht werden 
wolten, tractirt haben würden. In diessen Bezug hätt nui- ein propos 
welchen Lord Auckland tages zuvor hielt besonders auf mein schprach von 
der Dreistigkeit, mit welcher die Nid. Blatter ausstreuten, dass in Itoich- 
bacher Conferenzon nichts gegen ihre Independonz entschieden worden 
wäre. Lord Auckland Sei ein dass dieses nicht »Holdings so gantz falsch 
wäre; ich führte ihm doch die Ausdrücke die der preueische von den eng- 
lischen und holländiBchon ministre feierlich angeuohmen dcclaration zn 
gomüthe : Sauf ce qui seni necessaire pour faire rentrer les Pays-Bas sous 
la domination de S. M. Ic roi d'Hongrio etc. Der Bottschafter fühlte das 
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unwiderlegbiibre dieser einfachen Antwort, und brach mit der Ansfluchl 
ab, das» es wobl ohndeme auf die Unabhängigkeit nie ankörnen würde. 
Der ruBsische Gesandte, an dem ich übrigens seit dem Ansgange der 
Beichenbachschen Conferenzen zu bemercken glaubte, dass sein donnah- 
liges Pienstvertrauon eher ein Wirkung seines pei-sohnliches Vertrauen 
Verhältnnss, als seiner politischen Uebei-zeugung sey, hat auch mit freund- 
schaftlichen Nachdrucke gevrahrnet, dass ich ja den in Frage gesezt«n Au- 
trag auf ein Armistice in keiner anderen Gestalt als in jener eines Fall- 
strickes betrachten soll.'* (Von der Hand der Erzherzogin.) 

Dem Schreiben der Erzherzogia lag auch ein Bericht des Freiherm 
von Feltz an die Statthalter bei, ddo. Haag, 18. September 1790 (Ab- 
Bchrift von der Hand des Herzogs), worin es n. A. heisst: „ . . Le comte 
de Nassau a vouln deployer un caractire public; on s'y est refusu en 
donnant pour raison que l'independanco n'existait que de fait; que d'y 
donner uu pareil avcu sentit aller coutre le traite de Beichenbach; quo 
ccpendant on etait bien eloign^ de les regarder et traiter commn des re- 
bolles; qu'ils ponvaient envoyer dos deputes sans caractere public. Alors 
il a fait des reproches de ce qu'on les abandonnait aprfes les avoir em- 
pöchäs au muis de Mars de faire nu accoiumodeinent h des conditions telk-s 
qu'ils n'en anraient jamais plus. Et c'ost peot-etre lä le no^ud de I'in- 
triguo qni so tnime. Les agonts du congr^s ä liorlin ont remis un ludmoire 
dans le mfrme style au ministre poiir It; fairo passer au roi; celui-ci, voyant 
qn'il s'y trouvait indirectemont incnlpä ponr avoir 616 peut-etre plus loin 
quo lo» ordre« du rui, adit qu"il n'osoi'ait rcmpttrc cntto piöcc qni blesse- 
rait la sensibilite du roi, tnai.s qu'il cn duuncrait un extrait. Alors les 
agents, so doutaut de qnelque tour, auraioiit fait parvenir nne copie an 
roi qui so scrait fort nmpoi-tö rontro le inioistro. Ceci vient de la prin- 
cesso d'Orange qui doit avoir iijüut<* que co ministre ne mourirait pas en 
place. Co monioiro ou lettre est du 18 Aoüt, le miui.stre de Sardaigno qui 
l'a In, rae l'a dit; mais il assuro que le roi de Pnisso «Stait plus porl^ ponr 
l'indöpendance qne le ministre ... L« 16 il y a on uno ctinft^rence entro 
raiiibassadeur d'Angletorrp, lo ministro do rnissp, Ic Grand- I'ension- 
naire, le comte de Nas.sau et Loempoel. Nassau a domandö que, si on 
nu vDulait pas reconnallro riiidß)i(iii(i;incc aliKohic, un la reconnaisso au 
moins cjuant il la niaison d'Autriche, afin do pouvoir m monagor, nö- 
gocier par la mediatiou des trois coors dos conditions favorables ponr 
ddförer nne souverainetö fort limitöe avoc un bun arrangomcnt ponr les 
chefs.' 



• Vgl. Borgnet I, 209, Aiiin. 2. 
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91. (94) Copie d'iine lettre d'E. W. (E. Waickicrs) do Paris, ce 
15 Septembre. Uer Schreiber klagt darüber, dass ,k>8 cruels agents du 
rui de Prusse ne cessont d'animor les esprits par des promesses et des 
fausses nunvelles. Hr. Brockhausen,' premier motcar de tont ce qui est 
arrive aax Pays-Bas depais sii mois, ätait &\U h Wosel voir le g^ueral 
Schiieffen; il on est revenu le 10 avec la uonvelle quo les troupes se 
joindraient biontöt ä celles des Etats, qnMl a assare snr sa töte que le rni 
d'Hon^rie u'oserait pas detacher 10 mille hommes de la Boheme, que le 
28 Aüüt il n'y avait pas encoro un soldat en marche . . . Uebertritt preus- 
sischer Ofüciere in die Armee der Aufständischen. L'on ne pent donter 
<|ne k* projet Prussien est de rendre la conquöte des Pays-Bas aussi dif- 
ficilo et aussi cuütoiise en hommos et en argent, qu'il sera possible; il y 
a double avantage: la mine de ccs belies provinces, lorsqne le roi d'Hon- 
grie y rentrera, et une perte trös cousiderable punr la maison d'Autriche 
ponr rentrer daus un pays aberö et diivaat^ . . . 

92. (95) Leopold hatte .im Ib. Milrz mit seinen S6hnen Franz und 
Karl nnd mit dem neapolitanischen KOnigspaare Wien verlassen und sich 
nach Florenz begeben. Der Zweck seiner Reise war, Toscana seinem 
Sohne Ferdinund zn übergehen. Am 20. Juli traf Leopold wieder iu Wien 
ein. Marie Christine und Albert weilten diese Zeit über in Wien, das sie 
erst Ende April verliessen. S. Zeissberp, Eraherzog Karl I, 1. 60, ()3. 

93.(9.')) GrafMercy'' an die Statthalter. ,Hruxclles, le 18 Mare 
1791. V. A. R. auront obi^ervä qne depuis trois semaiues il s'est 6lev6 de 
tout piirt dos rires et une sorte d'effcrvesconco ijui n'a cepetulant rien de 
critiquü et ne peut t'lre considero que comuie une suite fort naturelle do 
la longuo agitation oii ont etd les esprits pendant la revolution; cet in- 
convenient ne tire daus le fait ik aucnnes cunsoquonces graves; je mo suis 
üccupe h retablir dans Bruxolles le tribunal de la iiolice qui n'y existüit 
plus; les otlicier.s liscaux sont jouruellciueut excites ii rouiplir leur devoir, 
le conseil de Brabaut se prete asscz ä loiir en faciliter les moycns, ot il 
n'y a pas de doute que l'ordre so ri-taldira tres incessaniuient dann In ca- 
pitale; l't'xemple quVlIo dunnora k ci:t egard aux autres villos produira 
le uiöme effet saliituire, et do ce cötö il n'oxiste rcelloment neu qui doive 
rctardor I« retour de V. A. It. dans Lpur gouvernomcnt; je dois m6me 
reiterer oncore avec cortitudo que Lour prosence opercra plus do biou 
qu'aucnn moycn subalterne ne ponn-ait en remplir . . . Les Etats s'aper- 



• Premsiücher Agent in Urllssel. 

* Mercy weilte «eit dem 4. .liinner 179) in Brilssel. S. Zeissberg, Ens- 
herzog Karl I, 1. 105. 
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foivent dn danger de lenr position, dn besoin qn'ils out de l'appui da 
soDTerain, les Vonclnstes leur ont donne ä c«t ^gard niie bonne lefon, 
les menagemente que j'ai pour c«s deroiers sont toDJoars mesur^ sor le 
degr6 de lenr r^stance reelle; qoand eile paraik prendre trop d'effort, je 
suis attentif k j uiettre des ontraves saus jamais perdre de me qa'<>a ma- 
tiere d'Lofluenc« popalaire il £aiit tonjoan se tenir bien en arri^re des 
dangers; l'experience qne j'ai eae sou8 les yeox m'a trop appris U pr^ 
cantion extrdme quVxigent d« pareilleä eirconstances . . .' (Vgl. das 
Schreiben Mercj's an Kannitz \oin 6. Man 17dO bei Jnste: Mercj 111.) 

,. . . Alors toates les grandes bases se tronveront solidement pos^, 
et il j aara p«a ä s'inqoieter des paa^M d'iine petite tronpe de Cana- 
tiques et de bronillons; s'il etait possible de se debarraaser d'on de leura 
cbefs Mr. le cardinal de Malines, il deviendrait plus bcüe de reduire les 
antres; il faodrait ä cet effet qae S. M. Temperear engageät le S' P%re ä 
app«>ler sous qaelqne pr6texte ce cardinal ä Borne . . .' Am 12. December 
1790 war Frankenberg von dem Feldmarschall Bender genöihigt wurden. 
anUaslich der Wiederherstellung der österreichischen Herrschaft aia fMer- 
Uohu Te Deum abzahalten; weiters hatte er tat Dräagui des Gnbm 
Muej im Febmar 1791 ein demOthiges Sekrciben an den Kaisar ga- 
richtet. (Janssens UI. 203, 214.) 

94.(95). Eztrait d'une lettre deBrueUeedaSl Man 1791, worn 
«8 n. A. heisst: ,. . . Les d^oentac a'a^iraiit qn'ä la suppresaioB des 
■twong raii^easM et 4es Etats il B'eBt aacaa doote qae ceox-ci n« ni- 
äsiMit tontas Im pcopositions qoi poonxnt lear Mra faitm, fw qnc apr^ 
h lefoa qm leor oat donnea Im da—cfitM — oiroMuUDce qne j'arais 
•DTiaagi eomme trte ultennon et q« ocpeaduit BajMriliai le devieat 
moins — ils n'oseront plns se serrir daas leara rtjfhmuti»— te p t<t Mt > 
da la Toix pabliqna . . . Ponr la nate im jM pajs j'en n^aia toigoan 
dM BOBTallaa plos «tiafaiBantM; Im dtoOBntM ceptmdawt j ont lam 
agants pour Esire agi«er leors pRgets, et je bis dM tsox ponr qa'ils m 
idosisBaat pas. daas la persauiaB ak ja «ais qaa im bat Mt d'imjfcr 
TAMMibHa Naticoala da fann . . .' (Ten AOaiii Haad.) 

96. (»S) Tgl. ZaiMbMg: Zwei Jahre ta|g. GMch. I. 15. OiM» D»- 
putirten kamen im Min nach Wiaa. 

9«. (97) Der siehaato Soka Le^aU IL; *r «azda aaeh dem TM» 
awMs Bnäts Ahxandar (1196) Palitia wa Cagara. S. Aan. 99. 

97. (97) Brief Leop^ na 30 Min 1791. Bei W»lf 317. 

9t. (91 ) IB dMi Aan«KMi .Aas Bwkktaa dM Henm Feldmarsckall 
TM Baadar* (v«a Albarts Baad) Msrt m a. A.: .üetaikaivt tritt da> 
nalea der V\ll »in, w«> ntlttirieclM ScUrfe aaeatMrüch wird. Dia Ciril- 
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ferichto auR Furcht oder Bosheit strafen Niemanden; die Impunität reizt 
neui'ii Frevolthntttu ; Graf Mi<rcy ist einstimmig, dass zur Herstellung 
der Ruhe kein anderes Mittel fibrig bleibe, als die Friedensstörer wie 
Feinde zu behandeln.' Die lirochnre, auf die Marie Christine sich beruft, 
liegt ihrem Schroibon nicht bei. Anlässlich der Wiederherstellung der 
östorreicliischen Merrschaft erschien eine grosse Menge solchur Flug- 
schriften, Ton denen Jaussens lU, 211 einige aufzählt. 

99. (98) Alexander Leopold, vierter Sohn Leopold II., Palatin von 
Ungarn (12. November 1790). Er starb am 22. Juli 1795. 

100. (98) Der achte Sohn Leopold II. Er starb am 11. Mai 1859. 

101. (99) Marie Christine hatte bereit« froher mit ihrem Bruder den 
Plan einer Heirat Jfarls mit Auguste (damals 8 Jahre alt), der Tochter des 
Kurfflrstcn von Sachsen, besprochen. S. Zeissberg, Ei-zherzog Karl 1, 1. 64. 

102. (100) Maria Anna (geb. 21. April 1770, gest. 1. October 
1809) WiU- in den Jahren 1791 — 1800 Aobtissin des adeligen Frfiulein- 
stiftes zn Prag. 

103. (101) ,. . . La condnite des boutes-feu du Hainaut vient de 
se d^Toilcr par la dcmande qu'a faite le tiers Etat d'avoir connaissanco 
des lettres originales que les deux premiers membres avaient reines de 
leurs depntes de Vienne. Ds avaient soin de ies faire r^pandre par leurs 
agents dans des sens contraires au conieuu puisqu'ils assuraieut qu'ils 
avaient tout obtenu de S. M. . . . S. E. Mr. le comte de Mercy . . . paialt 
tr^s dispos^e ä soutenir ce qu'il y a öti fait, malgr6 les r^clamations que 
pourrunt faire los Etats noble et ecciesiastique; c'est ä la v^ritv le seul 
et unique moyen de ßnir et de rücuptirer l'autorite souveraine qui jus- 
qu'ici n'est malbeureuscment quo ridiculisee, et c'est par les influencee, 
monsonges et menees sourdes des moines . . .' (Copie d'une lettre de Bru- 
xelles du 1" Avril 1791.) — ,. . . L'arrivee de Y. A. R. en ce paj's aprfes 
laquello je soupiro vivement et que tout homme, ami de la paii et de 
l'ordi'o, deslie si ardemment, ost le seul moyen de rendre le bonbeur ä ma 
patrie . . .' (Brnselles, 5 Avril 1791.) — ,Tout s'est passö ti-auquil!ement 
iiujourd'hui ä lassembl^e des Etats; il paralt que le clei-g^ satit«fait des 
concessions de S. M.* est disposä k contrebalancer l'Etat noble qui ne 
lasse que de contrecarrer tont ce qui jionrrait tendre ä un arrangement 
gäneral. L'archoveque s'est donn^ malade; l'abb^ de Tongerloo n'a pas 
6te convoquü, l'evöque d'Anvers, moins repentant que les autres, fait 
ses offurts poni' obtenir diiferents präalables avaut d'entrer en arrange- 
ment, entre autres la räpanition de l'insnlte qui a äU faite anx Etats; 



• Vgl. Borgnet I, 231. 
Fanten II. Abth. Bd. XI.VIII, 1. HUm« 
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um on a fiüt «ntrevoir qne le soorerain etait en droit d'exiger bien 
d'aatns riparations Je leor part. D'iüllears la dömarche qni Tient d'etra , 
faite de la part da tiers Etat da Uainaot leg d^noerte beaocoop et \am\ 
•ngagera sans doute de saisir les moyens de clemence qai lenr sos 
«ffertä . . .' (Broxelles, le ö Avrü 1791.) — ,. . . So wie ich seit dem 
kuneu Uierseiu alle Stände Oberhaupt kennen gelernt habe, sind sie 
schraukeulos, so im Fordern wie im Abschla^n, and der sonst den Polen 
ngwchrieben« Charakter passt g&nilidi anf sie, wdche sich in Anflehen 
bis nun Fftssen schmiegen, strveks mit der WOlfUmiig hingegen 

atoixe Haapt emporheben and das Gewülbhrte reigeflaeB ' (Am eiac 

Borieht« Beader's an die Ststthaltar Tom 5. April 1791.) — .. . . On cn>it 
Taair asset h boot Im deox premiers ordr«s. mais on craint qa'il n'ea 
aera pas de mtme avec le tiers Etat dont qaelqoas dofaas . . . se moD' 
trwont, dit-«B. fort exigeants. Ib im veakat pas 4« la eoaTention de 
B»y ei pnMea4«iit s'aa teair au iaig.n,iMiMlii da Raidiuibach. IIb 
laat aauiisüa pUaMn, eaaMtion de4Mrt* iwpoMakilit^ du chef des ii 
i faadBBt liMamction. r^Hliliwwmit 4a (aas les cooTents 
•fttaa . . .' (Aaa eÖMa Boriehls Wataa' an die Statt*! 
r, Brtaal, C. Aycil 1791.) — ^ . . Xr. 1» lana 4b Hop «el TeM^ 
uuMocar an miaistre plfaipatMtiiire qae sea mattna snüaBt donne i 
T aaiimii l ai ü Vu Biifaa k «aaaafl m Fmin 4» |wttii las 

^'il M p««k pfan dti* qawtioa d*««« aenaiidi r dia hl iw i . . .' (Aa 
fa HM BMnal «Ma «. Afcfl 1791.) — ^ . . La Ya 
B at j at a fw ca«trih»«wt ä an ' Wai la < 
1 4a k pMt des State dt Brakaat ^ aa^fi 
1» gMTinMaMift da dauar dtas «a maHaa f aa aMaaoiar lea laafe 
4a dB— ar par das fanta talfcda at amtoift 4b rUaMatt ä eatto 

f«^ aM aaaayd; i «ai iafacaiMa da Mm gmM &4aaaaM, ak eala I 
4m ad . . . Mn» la aial «M iBS IMs s» i i liii i I ktaat Ja 
l^tapAaMfM 4b «b^x 4a tan ttaL Da aaat aBcaca aaaMia et oat ea 
In^ Ib kmk 4a pivd dwMd laa tnaUia; at ik aa pada 

i «« 4aa patüa nJbiirtiii ■Maina . . .* (Aas Ctaa^iraa'a 

«. A»nl IT91.) 
IM. KlOW rgl iiiiil >t, f>rt— n Ibri L 1. «4. Mana Qai- 

MI. vt«») Tft Bmt. LairM O. Warn VL «ad Eakkmaa IL. 

itt t: 
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106, (103) Maria Theresia, die Gemahlin des Erbprinzen, spilteron 
Königs Antuii von Sachsen. 

107, (105) Vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 65. 

108, (107) liier möge auf folgenden Brief Leopolds an Mercy ver- 
wiesen werden: .Florence, le 14 Mai 1791. Je viens de recevoir par Vienne 
ja lettre quo vous m'avez »Scrite ou date du 15 Avril. Je vous en suis in- 
ßuiniont ohiige, ainsi qae de toQS los ddtails qu'olle contient. Je vois 
avec bien de plnisir que le hon ordre se remet peu ä pen dans les Paya- 
Bas; je te dnvrai entierement ii votre zele, aux soins que vons vous donnez, 
a la prudence et fermet^, avec laqnelle vous avez traitö et continuez h 
traitpr los affaires de ces provincos, que le cnnc^mrs des circonstances, 
les differents partis et animositcs qui y regnent, las iufluenceg etrangeres 
qui pourtant, ä ce que j'esp&re, vont cesser, et les dangereux et funestes 
exemples du voisinage Fran^ais ne peuvent qiie rondre plus scabreuses 
et difficiles. J'ai vu ici le duc d'Aremberg il qui j'ai fait ofTrir de remettre 
dans son Gi-and-Bailliagc dans le Hainaut. II a temoigne beaucoup de 
bonne volonte, de zele et attachemont pour la bonne cause, mais il a re- 
fus6 d'accppter le Grand-Bailliage, vu les circonstances de sa sante et de 
sa vue, et a propose de le donner au prince de Ligne auquel j'ai iiiten- 
tion de le conf^rer. Je suis ^galement euti^rement d'accord avec vous 
dans vos sentiments et reflexions sui- les affaires de la France; et quoique 
de la pa!'t du cumte d'Artois et en personne et par ses ^missaires on 
cherche ik m'auimer pour agir et entrer dans le concert avec Ini, je m'en 
tire toujours dehors, et tAchc par mes couseils de le retonir de fiiirc quel- 
qn'explosion, etant bien d'accord avec vous quo le nioment u'est pas en- 
coro venu ot que los circonstances präsentes ne permetteiit point ä se 
m6ler de ces affaires. Ma sceur Tarchiduchesso Marie et le prince Albert 
sollt pr^sentoment bien prochcs ä arriver aux Pays-Bas. Je me flattc et 
dtisirc que lour amvöo pulsse produire un bon effet dans l'esprit du pu- 
blic. L'acte d'inauguration servira aussi ä dissiper entidrement les soiip- 
9008 des mal-iutcntionnäs, et je me flatte enfin qu'aux animositäs per- 
sonnelles prfes qui apr&s ce qui est arrivo aux Pays-Bas, ne peuvent pas 
tuut de suite 6tre ätouffees; les Etats cederont dans leurs hautes pröten- 
tions; le clerge verra et reconnaltn» que le gonveniement ne lui vent point 
du mal; te tiers Etat et le peuple meme aiusi que tons los autros ordres 
roconnaltront ä la fin. quo le gouvernement ne desire et ne veut que lour 
bien qui ne peut a'obtenir que par la tranquillitö, le repos, le bon ordre 
et le conconrs de la part de tous les individus au bien g^nöral. C'est k 
vous, Monsieur le comte, d'y contribuer; c'est ä vos soins, vos travaux, vos 
peines et h la fermete de vos principes de rätablir le bon ordre dans ces 
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proTinces, et qu'elles derront, ainsi qae la Monarchie et moi mfm«. 
tranquillit^ dont elles jouirunt, et leur bien-etre fatur. CJontmaez, je toob 
prie, TOS soins avec votre z^le accoDtnme ponr finir une fois ces affaires, 
dont Toas vuOA etes acquitte jasqu'ä preeent utcc tant d'honoeor, et suvez 
persuad^ de tonte ma reconuaissance et de la par&ite consideratioa, arec 
laquelle je suis . . .' 

109. (108) Wolf 230. 231. Der zweite Brief ist auch bei Penillet 
111, 424, aber unrichtig datirt, abgedruckt. 

110. (106) Maria Amalia, Gemahlin Ferdinand L, Herzogs von Panoa. 
m. (108) Dieser Bericht Mercy 's liegt dem Schreibon der Erzher- 
zogin nicht bei. 

112. (109) Abschrift Ton der Hand des Herzogs. Dieser Bericht 
enthält im Wesentlichen nichts Neues nnd schliesst mit der Bitte, die 
Statthalter nicht mehr wie bisher über den Gang der Politik in Unkennt- 
uiss zu lassen. 

113. (111) Vgl. Mercy 's Ansicht Ober diese Parteien in seinen Be- 
richten an Kaunitz nnd die Statthalter, bei Borgnet I, 307. 308. (Dsr 
Itoricht an die Statthalter ist vom 25. Mai 1791.) 

114. (112) Vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I. 1. 112. 

115. (1 13) Vgl. Borgnet I, 308. 

116. (116) Memoire sur la question agit^ entre le gonrernement 
et les Etats de Brabant, touchant la legalit^ du conseil de cette proriuce. 
dons sa compoeition actnelle; suiTi de denx notes adress^ itMr. le chan- 
celier de Brabant; l'autre k Mr. de Jonghe, conseiller pensionnaire des 
Etats de Brabant, soas les dates des 14 et 21 Mai 1791. (BmxeUes, ds 
Timprimerie d'Bmm. Plön, rne de la Pntterie, 1791.) Vgl. im üelkrigsB 
Zeissberg's übersichtliche Darstellung, Erzherzog Karl 1, 109 — 111. nnd 
,Zwei Jahre belg. Gesch.* I, 31 — 48. 

117. (117) Mercy an Leopold D. Brüssel, 16. Jnni 1791. Bei 
Feuillet II, 86. 

118. (118) Feldmarschall Bender zählte damals 78 Jahre. <Sr wvris 
1713 im Breiflgaa geboren.) 

119.(118) Wolf 235. Nach dem Vermerk der Erzheraogin (ba 
Wolf) hatte diese den Brief Leopolds bereits am 18. Jnni erhalten. 

120. (119) Marie Christine dachte dabei wohl an die verhängntw-i 
ToUe Sitzung des königlichen Conseils vom 21. Jnni 1789. 

12L (120) Die miaslnngene Flncht der königlichen Familie. 

122. (121) S. das Schreiben Leopolds an Kaunitz ddo. MantoA, 
80. Mai 1791. Bei Beer 404. Das betreffende Schreiben des KaiasiB an 
Mercy befand sich norh am W«^. 
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123. (123) Eßaig Gustav III. an don Grafen Artoia. Haga, 20. Mai 
1791. Bei Feuillot HI, 360. 

184. (123) Vgl. das Schreiben dos Grafen Mcrcy an Leopold, ddo. 
Brüssel, 30. Juni 1791. Bei Fenillet II, 133. 

125. (124) Mercy an Loo{H)ld. Brüssel, 30. .Juni HSll. S. Zoiss- 
borg: ,Zwei Jahre bolg. Gesch.' I, 76 — 81. 

126. (125) Fenillet II, 60. 

127. (126) Fenillet II, 137. 

128. (126) Nr. 692. Assembl^e Nationale, coips administratifs et 
nüuvellos politiques et lUteraires de l'Europe; rennis an Journal de Ver- 
sailles, des deyartements de Paris, de Seine et d'Oise. Du Mardi, 28. Juin 
1791, Die Declaration de« Königs stimmt im Wesentlichen mit dem 
,Projet de reponse du roi ä l'Assemblee, 26 Juin 1791' (Fenillet II, 501) 
und dem Inhalt des Schreibens Louis XVI. au die Nationalvorsawinlung 
vom 7. Juli überein (ibid. II, 603). Der offene Brief dos Herzogs von Or- 
leans lautet wie folgt: 

.Paris, ce 26 Juin 1791. Au rddacteur! Ayant lu, Monsienr, dans 
votro Numero 689, votre opinion sur tes meaores k prendre d'aprös le 
rotonr dn roi, et tont ce quo vons a dictt' sur mon compte votre justice et 
Totre impartialite, je dois tous rdpäter ce qne j'ai d^clar^ publiquement 
lo 21 et lo 22 de ce mois k plusienrs membres d'Assembl^e Nationale, 
ijue je suis pret ä servir ma patiie sur terre. sur mor, dans la carriöre 
diplomatique, en un mot dans tons les postes qui n'exigeront qne du z^le 
et un devouemont sans boraes an bien public: mala que s'il e.st qnestion 
de regonce, je renonce dans ce moment et ponr toujoure aux droits quo la 
Constitution m'y donne. J'oserai dire qn'apr^s avoir fait tant de sacrifices 
!i l'interfet du peuple et ü la cause de la libertö, il ne m'est plus permis 
de sortii- de la classe de simple citoyon oii je ne me suis place qu'avec la 
forme rösolutiou d'y rester toujours, et que l'ambition serait en moi une 
inconsequenco inexcusable. Ce n'est point ponr imposer silence k mos dd- 
tracteui-s, que je fais cetto declaration : je sais trop que mon zcle ponr la 
liborte nationale, pour l'egalitö ((ui en est le fondement, alimentoront ton- 
jours leur haine contre moi; je dedaigne leurs calomnies; ma conduite en 
prouvera constamment la noirceur et l'absurdite; mais j'ai dfi declaror, 
dans cetto occasion, mos sentiments et mes resolutions irrevocables, afin 
qne I'opinion publique ne s'appuie pas sur une fansse base dans ses cal- 
cuIb et 808 combinaisons, relativoment aux nouvelles mesures que Ton 
pouiTait etrc forcd de prendre . . .' 

129. (128) Clemens, KnifOrst und Erzbischof von Trier. 

130. (128) Wolf 239—260. 
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131. (129) Eine Abschrift dieses Briefes ist nns nicht erhalten. 

132. (12ü) Leopold an Mercy. Padua, 5. Juli 1791. Wolf 242; 
Feuiüet III, 376. Auf die Nachricht von der Anhaltung der königlichen 
Familie schrieb Leopold folgendes Postscript an den Grafen Mercy: .Apr^s 
avoir deji^ fermö et avoir 6t6 sur le point de ?ou6 expedier cette lettre, les- 1 
nouvolles qne nous avions de Turin de la dölirrance du roi, qnoique trds 
detaillees, ne se confirment point, j'ai attendu denx jonrs pour voir s'il ne 
vieiidrait de courrier avec cette nouvoUe; aucun n'en est venu ni aucune 
contirmation, et en attendant nous savona legalement qne le roi et la 
reine ont äte arretes. Je crains donc malheurousjement que la nonvelle de 
leur delivrauce soit fausse, et qu'ils aient ötä arrßtes et conduits ä Paris. 
Vons poavez vons figurer combien j'en suis affectä, afflige et inquiet, je 
prevois tou» las inconvenients qoi en peuvent r^sulter, les exccs auiqnels 
on pourra se porter et tout ce qui pourra en suivre. Je vous declare donc 
qu'ayaut consid^rä commo unique nioyen de sanver le roi et ia reine, 
d'agir de concert avec toutes les Puissances, en consequence j'ai ucrit 
la lettre dont je vons envoie copie ci -Joint, aux cours de Kussie, d'An- 
gleterre, de Prusse, d'Espagne, de Sardaigne et de Naples, pour les en- 
gager ä faire cause commune avec moi dans une affaire de cette impor- j 
tance, avec le projet de d^claration ik faire, que je vuus remets pareille- 
meut en copie, ceci pourra servir pour le cas que le roi se trouve encore 
arröte; mes ordres precedents compris dans cette lettre vous seiviront 
pour ic cas qu'il soit en liberte ou qu'il y soit reini.s; je les ai donnes 
sumblablos aux gouverueurs generaux en hui coramuulquant les mömes 
pii^ces. Je me flatte que dans ane affaire de si grande importance vous 
voudrez bion avec votre zelo et attiichoment accoutume coutribuer ä aider 
de vos consoils les gouverneurs geuüraux et me suggerer paroilloment co 
qne vous croirez pouvoir 6tre utile au Service et k l'utilite de la roijie et 
au bieu de la cbnse. Je suis . . .' (Copie d'un adjoint ä la lettre de S. H. 
l'empereur au comte de Mercy de Padone, le ^ Juillet 1791 ; ecrit lo G du 
mcme mois.) Dieses Schi°eiben liegt einem Haudbiilet Leopolds an Kaunitz 
vom 6. Juli bei, worin es u. A. heisst: ,. . . j'approuve que, s'il est pos- | 
sible, ou insinue aux princes de la maison de Bouibon, comme je l'ai fait 
au prince de Conde et comme j'en ai cbargu les deux electeurs de Trövos 
et de Cologne, de s'adiesser aux cours, plutöt que de faire dos demai'ches 
par eui-memes. En consequence de cos intentions de ma part vous re- 
giere! vütre conduite et donnerez les ordres le plus promptement que 
possible ä mes ministrcs, en remeitant k votre consiJeration, si voub aa 
le croyez pas convoiiable, pour gagner du tonips, de faire faire en atten- 
dant cette declarution ilirectemeut de ma part ä l'Assemblöe Nationale en 
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Frnnoi et an ministre de France a Vionne, do la fa<;nn la plus efficaco, 
afin do les iiitimidor et rcincdier aux sc^jlöratcssos auxquellos ils pour- 
raient ötre anim^s, s'ils ne voyaieut pas des promptes räsolutions ei me- 
naces . . .' 

133. (129) Marie Antoiuette an Mei'cy, 19. Juiii 1791. (Foaillet 
11, 91.) Dem Grafen Fersen händigte der König ein Schriftstück mit dem 
Ei-sucben ein, es dem Kaiser zu übergeben, im Falle die Flucht misslingen 
sollte, und worin er das Scheitern seines .letzten Versuches, die Freiheit 
zu erlangen', ankündigt und auch die Hilfe Europas ani'uft. Eine Ab- 
schrift dieses Briefes lag dem Uericht des Grafen Mercy an Kaunitz vom 
23. Jnni 1791 bei (s. diesen Bericht bei Feuillet II, 123) und trägt fol- 
genden Vormerk: ,Copie de l'ecrit que le roi de France au moment de 
s'övader de Paris a remis au comte Fersen pour 6tre consignö h l'empe- 
reur Leopold eu cas qu'il füt .arrete. Juin 1791.' Was also Lenz (Hist. 
Zeitschr. LXXII, 225, Anm. 3) behauptet, dass jener Brief ,koin anderer 
sein kßnne als der von Arneth (Marie Antoinette 184) nnter den Jnli- 
briefen eingereihte und bei ihm facsimilirte Brief Ludwig XVI. an den 
Kaiser . . .', erecheint demnach zweifellos richtig. Hingegen kann Graf 
Fersen nicht, wie in seinem Tagebuch (p. 3) zu lesen ist, das Original 
erst am 25. Juni dem Grafen Mercy übermittelt haben. 

134. (130) Vgl. Leopolds Schreiben an die Kaiserin Ton RusslanJ, 
an die Könige von Spanien, Euglaud, Proussen, Neapel und Sardinien 
(Feuillet III, 388; Vivenot I, 185; Wolf 247). An den Kurfürsten von 
Mainz aber wai' dieses Circularschreiben, wie Vivenot I, ISb behauptet, 
nicht gerichtet. Vgl. Ranke: Urnprung und Beginn der Revolutionski'iege 
1791 und 1792, p. 92, und das Schreiben des Fürsten Kaunitz an den 
Kurfürsten von Mainz vom 24. Juli 1791. abgedruckt bei Vivenot I, 206. 

135. (133) Dieser Bericht ist uns nicht erhalten. 

138. (133) Fehlen. 

137. (135) Vgl. Borgnot I, 311; Zeissbei-g, Zwei Jahre böig. 
Gesch. I, 169. 

188. (135) Crumpipen, Kanzler von Brabant, an die Statthalter. 
Brüssel, 17. Juli 1791. Eine Deputation der Stände von Brabant hatte 
sich zu dem Kanzler begeben, um ihm zu melden, dacis die Stände auf 
ihreui Beschlüsse verharrten, die gegenwärtige Zusammensetzung dos 
Rathea von Brabant nicht als legal anzuerkennen. Vgl. Zeissberg, Zwei 
Jahre belg. Gesch. I, 170, 171. 

139. (137) Vgl. Feuillet II, 126. 

140. (139) S, Leopolds Brief an Marie Cliristine vom 4. August 
1791. (Wolf 259; Feuillet III, 427.) 
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14L (140) Vgl. Zois«berg, Erzherzog Karl I, 1. 52, 63. 

142. (142) Fehlt 

143. (143) Leopold an Marie Christine, 21. Juli 1791. (Wolf 851.)' 

144. (143) Erzherzog Karl wohnte damals der Installatioo 
Bruders Leopold als Obergespan des Pestw Comltates bei. Tgl. 
berg, Erzherzog Karl I, 1. 63. 

145. (143) Kaiser Leopold erfBUt« in der That diesen Wonsch 
Krtianogm. Vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 86. 

146. (144) Ursel war der Schwager des Grafen La Marck. 

147. (145) Graf Mercy sendete jedoch diese Denkschrift am 13. Aö^ 
gust 1791 an den Fürsten Kaanitz. Die Erzherzogin hatte sich daher in 
der Datirang geirrt, and ihr Brief ist richtig vom 13. Angnst. Der be- 
treffende Bericht des Grafen Mercy ist ein späteres P. S. za seinem 
Schreiben Tom 12. Angnst (abgedruckt bei Feoillet 11, 208). Die Denk- 
schrift selbst rflhrte jedoch, wie Graf Mercy dem Staatskansler mitthuilt».-, 
nicht Ton La Marck her, sondern hatte den ehemaligen Secretär Mira- 
bean's, Jean Joachim Pellenc, znm Verfasser; .homme de beanconp de 
talentfi', äusserte sich Mercy über ihn. Unter Talleyrand war Pellenc 
gleichsam der Genz des französischen auswärtigen Amtes. Vgl. auch Ober 
ihn die Note bei Feuillet 11, 203. In seiner Denkschrift* beleuchtete 
Pellenc in glänzenden Farben die Stimmung Fi-ankreichs nach dor Flocht 
des Königs, und in treffender Weise charakterisirte er das Treiben der 
Nationalversammlung. Der Schluss seines Memoirs lautet wie folgt: ,Voici 
maintenant qnel est l'ötat actnel de l'Assemblöe. Prevoyant les embarras 
qui danB peu I'assailliront de toutes parts, eile se hüte de terminer la 
Constitution ponr la presenter au roi, imaginant qn'elle pourra alors 
qnitter la carriöre et se derober anx ^T^nements qni menacent scs sncces- 
sours. — La revision dout od parle tant, n'est que le classement par 
cbapitres des decrets les plni importants qni ont £te rendns, et qu'on 
veut declarer tellement irrövocables qu'un cnrps constituant ait seul le 
droit de les changer. Ces decrets sont au nombre de pres de 180. Ce tra- 
vail aoniit pu am^liorer la Constitution ; il ne servira qu'ä la confinner 
t(.'IIe qu'elle existe, k dotruiro de plus ea plus les esperanccs des bons 
citoyens, et ä exaspörer le parti des princes refugiös. Ce n'est pas quo 
les chefs de l'Assemblee nc reconnaissent la necossite de composer avcc 
les circonstances, mais ils n'en ont pas le conrage, et la crainte du danger 
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* Von dieser sagte Graf Mercy Folgendes: ,Cette piice est aassi remar- 
quAble pur an jnstosse que pnr sa diction. Klle a'xccorde Avec ropinion 
i]iio j'Avnis unn(;iio dn vrni 6tal des chosen et d'apräa lequel j'ai r£gI6 
mx cutidutte.' Mercy an KannitK, 13. Aiif^ust 1791. 
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present est plus forte snr onx qne cello du »langer plus eloigne quni- 
qu'inövitablo. — Dans leur piojet cctte cluiite amstitnlionnülle, ainsi 

Iqu'ils l'appellont, sora prusonte« au roi pour qu'il l'accepte. On le mottra 
pimr cela dans un 6tat de liberte, en retenant son fils anprfes du corps 
lögislatif. Quelle sera cette liberte? C'est ici oft leur embarras est a de- 

' eonvert. Le roi ira-t-il dans lo lieu du Boyanine qu'il liii plaira? Choisira- 
t-il lui in6me sa garde? Fonrra-t-il s'envirünner d'nn conseil snr loqael 

, rAssemblöü n'ait aucune influence: ou bien les revolutionnaires, aprfes 

' avoir fait la demande, se reserveront-ils le droit de dictcr sa repoose? 
C'est k ce dernier resnltat qn'il faut naturellement s'attendre. Car sj 
la libertc' est la facultö de faire nne chose ou de la refuser sans peril, on 
ne peut pas se dissimuler qu'il n'y a point d'endroit de la Boyaume oü 
le roi dans ce moment d'aaarchie puisso dtre paifaitement libre. — Cette 
liberte d'ailleurs se reduit ä rien dans les principcs de l'Assemblee, puis- 
qn'elle rcgarde l'acceptatiou pure et simple comme une condition de la 

[Royaute. Dans ce Systeme, avoir le droit d'accepter librement la Constitu- 
tion, n'est autre chose qn'avoir le droit d'abdiqiier; mais c'est en vain 
qu'on fixerait bonorablement le sort du roi par un decret, en supposant 
l'abdication; l'Assemblee n'aurait pas le pouvoir de tenir les promesses 
qn'elle anrait faites. Cependant los chefs d'opinion sont vöritablement 
effrayes de l'orage qni se forme au dehors contre leur ouvrage. Ce n'est 
pas au milieu des preparatifs d'une guerre que les impi^ts ponrraient s'eta- 
blir, le credit renattre, les changes s'am^liorer, les assignats reprendre 
faveur, et l'oböissance aux lois s'affermir. L'Ässomblee sent vivoment 
tous ces dangers; lu besoin de calmer l'inquii^tude du peuplo la forco 
chaque jour ä prendre les mesnres les plus utiles et les plus coftteusos; 
et st eile se mine en precantions contre des dangers jusqu'i\ presont 
chim^riques, que serait-co si eile avait ä reponsser des pörils r^els? — 
Cette crainte a fait naitre dans la teto de qnelqne« membres de l'Assom- 
blöe, et Ton nomme snrtout MM. Duport, Lameth et Barnave, lo projut 
de n%ocior avec l'empcreur pour le detachtr dos emigrants, et ramoner 
par lä ces derniers en France. J'ai täche de suivre les fils de ce 
projot avec beaucoup de soin, et comme on n'a point chercbe 
ä lo cachcr mämo au public, il m'a ete fncile d'en Stre parfaito- 
mont informe. — On ne parlait d'abord que d'envoycr lo chevalier de 
Coigny k Mr. le comte d'Artois pour l'engager au nom du roi de retourner 
en France. II est en eflfet parti avec une lettre et des instmctions qni 
ne sont que des couseils et dos raisonnements; mais j'ai out dire que les 
chefs de l'Assemblee ont donnä au möme envoyo quelques instructiona 
particulidres; ils l'ont autorise il offrir k Mr. le comte d'Artois de l'argvnt 
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et des places. Ils peuvent remplir la preraifere promesse, mais la scconde 
n'est pas en leur pouvoir. — Les memes deputes ont le projet de Tons 
envuyer une aatre persoone avec uns lettre de la reine pour raccr«>dit«r 
uupr^s de vons. Je crois que la lettre a dejä etä donnee, et qne l'abbä 
Louis en sera choi-ge. J'ai redonblö d'uttention, croyant que ce 
dernier projet pouvait avoir quelqne but reel; mais je me suis bientOt 
convaiocu par toat ce que j'ai out dire qne les auteurs de cette double 
ambassade n'avaicnt den dans la töte, et ne voulaient que cbanger lo 
theätre de lenrs petites iDtrigues, art qu'ils entcndent assez bien. — En 
dernidre analyse, la premiire inission a l'air 6tre doan^e par le roi, et la 
seconde par la reine; mais par le fait la reine et lo roi n'en sont que les 
instniments. D'un autre cOte la mission de l'abbe Louis n'a point d'objet, 
ä moins que ceux qui Tenvoient n'ayent pour but d'apprendre pour toub co 
qu'ijg iguurent, et qu'iis seraieut tr^s curienx de savoir. Dans toute negocia- 
tion OD a quelque cbose ä proposer, quelques sacrifices k faire, et ici on n'a 
ricn ä proposer ni k promettre. Les chefs actuels de l'Asgemblee c6deront 
peut-etro la place h. d'autres avant que la mission soit terminee, et rins- 
sent-ils beut de se maintenir, ils ont bien plnt6t de talent de se con- 
fornier a l'opinion publique que celui de la faire nnitre. et l'Assembl^e 
est presqno toujours un torrent auquel ils sont forci's de ceder. — Quant 
a. la mission aupr&s de Mr. le cumte d'Artois, il n'y entre pas meme de la 
bonne foi. On espore ici que la publicite d'une negociation qnelconqoo 
avec les princes r^fugies aura le double arantage de mettre en considerab'on 
les Puissances etrangöres, de retaider peut-ötre lenrs demarches, et de 
diviser en meme tomps soit les r^fugids entr'enx, soit les mecontents Inte- 
rieurs de ceux du debors, etant ä presuraer que les uns prefereraient les 
SUCC&8 d'une negociation aux chanecs inccrtaines d'une attaque. D'un 
autre cöte, disent-ils, si Mr. le comte d'Artois besitc pour des avantages 
personnels, il se perd dans son parti; s'il accepte, il sera fuciledel'arilir; 
s'il refnse au contrairo d'öcouter tontes propositions, les gens moderös 
parmi ceux qui lui sont attaches, seront contro lui. Daus tons les cas, 
une negociation utiverte fait gagner du temps et rend los demarches d'an 
onnemi plus inccrtaines. Voilii du moins ce qu« J'cm dit de cett« 
mission, et si les details qu'on en donno, sont oxacts, la 5ccl4- 
ratesse en est le principe. Maie pendaut qne les chefs de rAssem- 
blee fondent teure succis anr de pareils moyens, la marcbo de l'Assom- 
blee, malgre les membres qui croyent riufluencer, contiuuo dans un sens 
contraire ä toute negociation. On a aggrave depuis peu les bis contre 
les dmigrations, on vient d'abolir tous les ordres, ce qui ne laisso plus 
ancun espoir ä la noblessc. On est dScidä ä confirmer tous les abus de ia 
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nelio Constitution, et bienUit (Failleurs la rctraitc d« l'Asserabltie no 
pOTmettniit plus de duuiier aucuue suito il'uiie mission iju'on n'aurait pas 
rendu puhliqae, si on avait ou an auire but qae celui de diviser losemi- 
grants, Ce qu'il y a de certain, c'est quo la pour est le sentiraent le plus 
dominant de l'Assemblee: que le aeul but utile d'une negociation socröt« 
aurait du etre par cons(5quent de porter leg Puissances etrangeres amies 
ä faire des menaces appai'entes pour aagmeater encore cette terrenr, et 
quo par ce moyen les chefs d'opinion, doublant lenra propres forcea, 
auraiont eu iufailliblement le pouvuir d'auieiior l'Asseniblee et le penplo 
aux changements qu'ils auraient eux-mSmes concert^s. Mais ils ne sont 
ni assez forts, ni peut-@tre assoz bieu intentioanes pour adopter an pareil 
Systeme.' 

148. (145) Diese Beilagen fehlen. 

149. (145) Marie Antoiuette hatte dein Grafen Mcrcy am 31. .luli 
und am 1. August ITfH geschrieben. Vgl. Arneth; Mai'io /Vntoinetto, 
Joseph II. und Leopold II., 193, 194. 

180. (148) Seit der Ausweisung Zondadari's aus Brüssel 1787 war 
die Nuntiatur in Belgien unbesetzt geblieben. Nun war Leopold II. um- 
soraehr bestrebt, deui Wunsche der Erzherzogin zu willfahren, als er den 
Prälaten Brancadoro, der den Statthaltern gegenüber das Verlangen ge- 
äussert hatte, den Posten eines Nuntius in Brüssel zu erlangen, persßn- 
lich kannte und ,als einen ruhigen und verständigen Mann' schätzte. 
Doch wollte der Kaiser an eine solche Ernennung die Bedingung geknflpft 
wissen, dass der Nuntius keine Gerichtsbarkeit in Belgien ausübe und 
im Uebrigen ,wie der Minister eines jeden anderen fremden Hofes' bi«- 
handelt werde. Am 21. August 1791 setzte Filrst Kaunitz den Cardinal 
Uerzan von dieser Absicht des Kaisers mit dem Bedeuten in Kenntuiss, 
,quc cc serait contre la dignite de S. M. que de demandor diroctement de 
sa part lo retablissenient de cetto nonciature en faveur du prulat Bran- 
cadoro, et quo par lä on fournirait un titre au Saint Pore d'exiger que le 
DOUYOBU uonce soit poui'vu de quelqu'abbayo ou pension dans le Milanais; 
CO quo cepundant S. M. s'est decideo de refuser. Votre Emiuence ne devra 
donc faire aucune dömarche sur cot objet, ä moins que de la part du Saint 
Pero on no lui fasse quetque proposition ou Insinuation, raais alors Elle 
pourra rcpoudre qu'Eüo en fera rapport, mais qu'P^lle ne doute pas, quo 
S. M. ne consente volontiers an rätablissement de la nonuiatui-e de Bru- 
xclles et ä la mission du prclat Brancadoro, snr lo pied iudique ci-dessus. 
Du roste c'est ce prclat lui-m6nie qui a pris sur lui de faire h Borne les 
dömarchcs convenablos pour obtonir la uouciature dont il s'agit.' (St.-A.) 
Am 7. September 1791 berichtete Cardinal Herzan u. A, Folgendes: 
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,. . . Je ne crois pas qu'on fcra la pretention que le noDTean nonce soit 
pourvu de quelqu'abbayo ou peosion dans le Milauais n'en ayant priint ea 
868 predecessears qui n'ont pas öte sajets de rAuguste maison d'Autricb«. 
Plnt'°>t j'apprebcndo qu'on excitoiti quelques pretentions sor la Jurisdiction 
du nunc«, s'il en a ete autrefois en possession. ce qae j'ignore.' St.-A. 
Vgl. die Berichte Herzan's vom 15. Februar und 3. März 1792 bei 
Brunner, Theologische Dienerschaft 224, 225. 

Der römische Hof ernannte in der That Brancadoro zum Nuntius, 
als 1794 die Franzosen sich Belgiens bemächtigten. Vgl. Feuillet III, 
438 i. d. Anm. 

151. (149) Die Krönung Leopolds zum König von Böhmen fand am 
6. September 1791 statt. 

152. (150) Wolf, Leopold II. und Marie Christine 269, und Feuillet 
m, 427. 

158. (150) S. Zeissberg, Erzherzog Karl 1, 66. 

154. (151) Wolf, Leopold U. und Marie Christine 260. 

155. (152) Abbe Louis. S. das Schreiben des Grafen La Marck an 
den Grafen Mercy vom 5. August 1791 bei Feuillet II, 200; Baconrt 

m, 171. 

156. (152) Graf Artois hatte den Kaiser ,so angelegentlich' ersucht, 
sich noch Pillnilz begeben zu dürfen, ,da8S S. M. nicht umhin konnte 
sich damit seiner Seits zufrieden zu äussern, wenn der Herr Kurfürst 
von Sachsen und S. kön. Preuss. Majestät darein ihrer Seits willigra 
würden'. Die genannten Fürsten wendeten in der That nichts gegen dk 
Anwesenheit des Grafen Artois ein, weshalb sich dieser mit Calonüe, bald 
nach der Ankunft des Kaisers, in Pillnitz einfand. (Cobenzl an den 
Grafen Mercy: Prag, 5. September 1791. St. A.) Darnach wäre Ranke, 
106. zu berichtigen. 

157. (152) In Schönbomlust bei Koblenz befand sich das Haupt- 
quartier der Emigranten. 

158. (153) Leopold begab sich am 19. August nach Böhmen and 
von da über Dresden nach Pillnitz. 

159. (153) ,. . . lequel Monsieur de Mercy nous a refu . . .*. heisst 
M im Briefe der Erzherzogin, voraus erhellt, dass diese während des 
Sdueibons die ursprüngliche Satzconstruction fallen liess. 

160. (163) Bericht Stadion's an den Fürsten Kaunitz. London, 
12. August 1791. Ueber seine Unterredung mit Lord Granrille änsserte 
sich Stadion folgendermaasen : .... In dem ganzen Hergang derselben 
war seine äusserste Sorgfalt sichtbar, auf der einen Seite keine deter- 
minirte Ursache sehen zn lassen, welche den König verhindern könnte, 
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in das vorgeschlagene Concert Ober die französischen Ereignisse einzu- 
gehen, auf der anderen Seite aber auch mir nichts weiter als eine Mög- 
lichkeit zu einer solchen Uebereinkuuft zu zeigen, welcher Möglichkeit 
aber nothwendig die Erreichung aller bisher gegen den k. k. Hof noch 
nicht völlig durchgesetzten Absichten der alliirtcn Höfe vorausgehen 
müsse." Die Conferenz, die Stadion später mit Pitt hatte, verlief in ebenso 
unbefriedigender Weise. ,Sie hat mich — berichtete er nach Hanse — 
noch mehr in den Schlussfolgen, welche ich aus der Verhaltungsart des Lord 
Granville ziehen musste, bestärkt. Der König, erwiderte er mir, sehe mit 
Schmerzen den Fortgang der französischen Unruhen und könne nicht an- 
ders, als den Gesinnungen S. M. des Kaisers volle Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen; der Gegenstand meines Vortrages sei eine setu' heikliche 
Sache, und es sei der Fall, unter mehreren üeboln das kleinste zu wählen . . .' 

16L (153) 4. August 1791. 

162.(153) Am 1. October 1791 fand die Trauung Wilhelms vonOra- 
nien mit der Prinzessin Friederike Louise Wüheliiiine von Prenssen statt. 

163. (154) Die Ernennung des Grafen Metternich znm Statthalter 
der Niederlande hatte bereits im Dccembcr 1790 stattgefunden. S. seine 
Instruction bei Borgnet (L Ausgabe) I, 311. 

164. (155) Dies geschah im December 1791. Vgl. Boi^net I, 314; 
JDste m, 101. 

166. (155) Marie Christine glaubte wohl, vorher ,1a clef' geschrieben 
zu haben. 

166. (158) Dieser Brief ist uns auch nicht in Abschrift erhalten. 

167. (159) ,Note d'un projet pour rendre ä la France son assiette 
d'autrefois et plan ponr y faire entrer Tempereur et par \h afTaiblir la 
maison d'Autriche. II fant, disent les projetants, toucher le coBor de S. M. 
par la peinturo des peines de sa sieur et de sa Situation, faire avuir Danzig 
et Thorn ainsi que les margraviats de Franconie afin quo le roi de Prusse 
entre ä coop^Sror ä la conquete de la France et ä ne pas inquieter l'Au- 
triche, afin que l'omperenr doune ä cette belle action toutes les forces en 
tronpes et en argeut, ces derniei-s par des envois d'argent, cautionnc- 
ments et avances, on tiendi-a du cöte d'Angleterre toujonrs les Pays-Bas 
en alarme jnsqn'ä ce qu'on ait atteint sou but, d'affaiblir totalement pour 
Ithisiears annees la pnissance de la maison d'Autriche trop rodoutable h 
la France meme; ceci est aussi le plan de Pitt, concert^ avoc Alvensleben, 
nouveau premier ministre de Prusse et tout devoue k la princesse d'Orange, 
qui n'a pas perdn de vue ses projets sur los Pays-Bas oh eile jouira en- 
core plus d'un tour si S. M. en fait ]>artir des troupes, ä quoi on vent 
l'engager, le voyage du comte d'Artois n'ayant quo c« bnt-Ui. Ce comte 
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vont Commander cette arm^c combinfe 0k oe qn'ils disont) de 40 mille 
Autrichiens et des officieis Ftan^nis an nombi'e de 12U0. On nomme dejä 
a Coblonce les officiers generanx Castrics, Maillebois (N. B. moi, je dois 
ajouter qae c'est celui qai a sorri los dömocrates en Hollande). Bro^e 
et Jeancourt serviroat sous le comto d'Artois, il leiu- on a dünne la pro- 
luesse et ils sont actuellemeut assembles k Coblence oü Ton fait le pl&n 
de la campugne; Cond^ commandora rarmee du Ithin, conipos^e d'nn autre 
millier d'ofBciers Pran9ais, 600 honuncH de Mirabeau, 30 chevaus dn 
meme et 300 hommes du regiment Berwick, auxquels on eapfere joindre 
autant du regiment Penthi^ne qn'ou se flatte faire d^serter; en m£me 
temps l'ai-mee d'Empire et 30 mille tant Autrichiens quo Suisses; c'est 
Messieurs Antichamps, le duc d'Eughien — qui a 19 ans — le prince Max 
de Deux-Ponts et le prince Xavier de Saxe qui sont destines k cette 
anuee; Bouille commandera IG mille Snedais quo le roi ?eut envoyer de- 
barquer ä Ostende au premier jour et qui camperout en attendant en 
Flandre jnsqu'ä que tout soit en mouvement ä la fois. — 30 miUe Prussicns 
anx ordres du duc de Brunsvick viendrout occuper Namnr, Givet et oes 
contrees pooi- que S. M. rempereur en pnisse retirer ses troupes, Mon- 
sieur restei-ait ä Coblence ou Trövcs pour la direction et Ctre le centre de 
toates les Operations. On a assignö Tarmöe Snedoiso et Sujsse ä Atre payfc 
par l'empereur qui en meme temps s'engagerait h fournir des rivres de 
CBS provinces Belgiques ou Pmssiennes en ieur accordant des dqx'>ts et 
niagasins tant ä Xamur qu'ä Lnxemboni^. Ce projet est celui de Mon- 
sieur de Calonne lequel, pour s'assnrer sur l'emploi des troupes Antri- 
chiennes que Ton pourrait lui objecter 6tre niScessairee pour surreiller la 
quantite de mecontents dont toutes les provinces Belgiques fonnuillent et 
qui seraient d'abord en insurrection pour pen qn'on en retirät quelques 
troupes, pour r^pondre ä cela veut proposer k S. M. de remettre une 
autre fois les villes de barri^res dans les mains des troupes Hollaudaises 
puisqu'on ne peut entralner la Bepnbliqne k coop^rer k la contre-refolo- 
tion que de cette fa(;on ; ils diseut que ce moyen pourra accorder l'emp«- 
renr sur la tranquillite aux Pays-Bos et lui faire employer toutes ses 
troupes en France, quand tont sera pr6t et conoertä; le roi de Suede s'esk 
offert au cas qne rempereur ne commande lui-m6me l'annöe d'aller lui- 
mfime le mettre y la töte de tont cela, et d'aller conune roi defendre la 
cause des rois.' (In zwei Abschriften, von denen die eine von der Hand 
der Enherzogin ist.) Vgl. Ranke 97 und das Schreiben der Prinzen an 
Katbarina U. vom 31. Juli 1791 bei Feuillet II, 187. 

168. (159) S. Leopolds Schiciben au Marie Christine vom 5. Sep- 
taoiber 1791. Bei Wolf 2t>3. 
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169. (Ißl) Dieses Schreiben Leopolds ist uns nicht erhalten. Der 
bei Wolf 2t; 1 und Feuillet V, 23 abgedruckte Brief ohne Datum muss 
vor dem 19. August geschrieben wurden sein. 

170. (IGl) Die Absicht der Emigranten ging dabin, doss der ältere 
Bruder des Königs unter dem Titel eines Regenten .als der rechtmässige 
Vertreter der königlichen Gewalt' anerkannt werde. S. Bänke 131. 

171. (162) Die Pillnitzer Convention wui'de am 27. August 1791 
abgeschlossen. Viveuot I, 234. 

172. (1 02) Möglicherweise ist das Schreiben Leopolds vom 1 5. August 
dasselbe, welches bei feuillet V, 23 und Wolf 2tjl, und zwar ohne An- 
gabe des Datums, abgedruckt ist. Den Brief Leopolds vom 30. Juli s. bei 
Wolf 254 (auch bei Wolf, Marie Christine II, 243) und bei Feuillet 
m, 421. 

173. (1B3) Henry Crumpipon. In einem Actenstfick, welches das 
Secrctariat der Statthalter betrifft, heisst os von ihm: .Fort jeiine homme, 
applique, ayant des talcuts, travaillait sous son oncle le comiiiandeur qiii 
lui accordait de mcme qne les autres superieurs de fort bons temoignages.' 

174. (163) Es gab zwei Limpens; der Aeltere wird im Almanach 
(p. 58) als Conseiller des chambres supremes, der .TOngere als Fiiianz- 
rath (p. 56) angef&hrt; dieser war auch Mitglied des geheimen Rathcs. 
Von ihm wurde Folgendes behauptet (vgl. Anni. 173): ,. . . passait presque 
pour ja böte uoiro du pays et pour fort peu honnete; on lui imputait des 
vexations dans le pays, beaucoup de partialitd pour les cr^tures, des 
maneges et intelligences avec les diffärents magistrats dont il devait rc- 
voir les compte.s, et d'ctre susccptible d'accepter des presonts; il avnit 
sous lui les douanes, et pour faire entrer quelques florins dans lo trösor 
il a ruin^ une süperbe fabrique de pipos de torre . . .' 

176. (164) Vgl. Zeissborg, Erzherzog Karl I, 67, 68. 

176. (165) Memoire von der Haud Alberts, worin dieser ausführt, 
,qoe dans le Brobaut, ceutre et foyer de la rebellion, l'autoritö n'y est au 
foud rötablie absolumvut qu'cu nppareuce; quc hi souverainet«^ de V. M. 
n'y est pas eu ce uiomeut reelle et parfaite, puisque les actes a l'iuaug^- 
ration donnäs par les Etats sont di'esses de maniäre a reudre co consente- 
munt conditionnel, en le faisant dependro de raccomplissement de tous 
les points de preteutious et de demandes qu'ils forment en vertu de l'iuter- 
pretatiou qu'ils s'arrogeut de donner a la Constitution et aux engagements 
conti-actes avec les cours mediatrices, et du redressement exig^ par eux 
de tous les griefs qu'ils osent former dereclief; que V. M. ne retire pas 
an sol des impöts accord^s an mi>is de Mai parcc que le consentemeut 
qu'ils ont sni-pris h Mr. le comte de Mercy que ces impOts seraient em- 
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ployes en cons^-quence des conförences qu'ils tvouvent tonjours mo 
de trainer et Je rompre, le rcnd ti>nt-ä-fait nnl et inoperant ponr V. M . ft' 
il n'y a des motifs que trop fondo8 k croire qu'ils emploient Tar^rent qni en 
provient, ä sondoyer lenrs clients, et ä aagrmenter de nonvean les suppAtsj 
de la rebellion dont ils cherchent ä noorrir et ä entreteoir le gerine p&r ' 
toDs les inoyens indignes qui lenr sunt devenus si familiers durant la 
revolte; . . . qae par la declaration tem^raire k laquelle ils oot os^ se 
porter vis-ä-Tis du conseil de Brabant, ils se sont niis fonnellement s la 
place de V. H., en executant nn acte manifestement attentatoire ä l'auto- 
rite Boaveraine . . . que l'effet do leurs menees s'ütend . . . m6me sor one 
grande partie des habitants des campagnes, sur lesqnels les cnn^ nul-| 
pensants et des moines toujoars (anatiques, non obstant tous les moiifs | 
qu'ils auraient ä ne plus l'ötre, ont encore nn empire plus absolu; . 
que la conduite des Etats, privant do plns le gouvernement des moyens 
de pan'cnir ä soulager ceux qni ont souffert ponr la bonne cause, prodnit 
d'un autre c<'>t<! TcfTet de lui aliener m^me l'esprit dos sujets fid^les qni 
espäraient de trouver en lui l'appui ; . . . qn'enfin tontes ces circonstancee 
jointos ä la fermeutation plns on moins generale . . . noQs constitoent 
ici . . . dans un vnii etat de guerrc qui exige tonte la force, tonte la Tigi- 
lance et tonte la fidelitä des tronpes que nous avons dans ce pays, mais 
dont on ne pourrait malgre elles que reJonter les snites, si malheurenso- 
ment V. H. se trouvait entralnee dans des demSles avec la France, dont 
les mal-intentionnes de ces provinces-ci, tonjours sup^rieurs encore en 
moyens si pas en nombre aux antres, profiteraient bien vite ponr renon- 
voller une insurrection qui serait derechef suivie de la mine et vraisem- 
blablement mcme de la perte de cette belle partie de la Monarchie . . . 
Das Verbalten der äbrigen Provinzen. V. H. verra en attendant par Ic 
tablcau quo nons venons de faire de la Situation des afbires dans les 
differontes provinces de ce pays, ce qn'on peut attendre et combien on est 
öloigne enc«re du point oü pent-etre Elle a cm qne nons etions panrenns. 
Elle pourra . . . juger . . . combien il est necessaire qne V. M. ait dana 
ce pays des forces imposantes qui ne soient d6tonrn6es des moyens de le 
contenir par une occupation cans^e par les monvements du dehors.' Diesem 
Memoire liegt eine Denkschrift Nieulant's aus Brüssel bei, welche jedoch 
vom 2. September 1791 datirt ist. Sie weist darauf hin, ,. . . qn'il existe 
une espöce de vraisemblance d'une futnre coalition entre le parti des 
Vonckistes rofugi^s k Lille et les Fi-an^ais demagogues k Lille; qua 
les Premiers, en interessant les seconds dans leur cause sous le sp^ienx 
prötext« de vouloir introduiro le Systeme Franvais dans leur patrie, n'ont 
d'autre bnt qne de faire renaltre les anciens d^sordres de la revolution | 
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ponr assuiivir Icnr vengeuiice; et que les secnuds se servent des Yonckietcä 
Lillois pour, au mo^en des troubles ä opercsr daus les Pays-Bas, s'affermir 
dauB leur pouvoir auarchique et rendi'e iniitiles les effort» que rempereur 
äorait mtentiünnö d'eniployor pour sauver ta Fraaco de sa destructiou en- 
ti^re; . . . que les satullites du rebelle Vauderuoot metteat tout en ueuvre 
pour se röconcilier avcc los Vonckistcs . . . Les Yaiidcruiiotistea, geus 
d'une trompe fourbe et scelerate, regrettant leur ancieiine souveraiuete, 
se sachaut devenus Toppiobre de tuuä les partis, ue manqueront pas d'ex- 
pressious du regrots J'avoir üpprimö los Vouckistes; ils jureront memo de 
leur attacliement ä la cause qu'ils nomment celle du peuple; ils singerout 
une avorsidu putir Ins iiiuiues, pour les pretres, pour ta roligion; ils vo- 
mironl niille injures meme uoutre Van Eupen poui' embaucber les Vouckistes 
uniqueinetxl daus l'intention de se venger de l'AugUbte maisuQ d'Autricbe, 
Jont iJs soat les enneniis irräcouciliables, et pouvoir de nouveau ii l'aido 
d'une üouvelle Usurpation eieruer leurs cruautes et leurs brigaudages. 
. . . Les Vouckistes de Lille, plus honnötos, mais pas muius rusds, de- 
testant le gouveruement, se trouvant sans ressources comme saus moyens, 
pourront, je le crois, simnler uu raccommodeuient avec les Vandernuotistes, 
ils SU rel&clicroat meme daus le commeaccment sur la rigidtte de leui'S 
principes, preudrout los secours que ceux de l'autre paili leur apporteront 
pour ensuite, uiie fois les maltres dans la patrie, y ctablir le regime Fran- 
yais ... Je crois devoir ajouter que . . . il parait qne le comte de la 
Marck n'est pas oisif et que, s'il ne coopäre pas directement ä donner 
quelque consistancc aux projets des u^eeontents, du moiua les entrotient- 
il de l'espoir de sa follo et cliim^rique prutectiou. Ea revancbe, le duc 
d'Ui'sel a'y prend aucuno part, il faut du moius le croire; car Vonck de 
Lille lui-meme le traite de malheurcux et blämo sa cüuduite tranqnillo . . .' 

177. (11)7) Auszug «1er vom 1. Juni bis Eude August ITtll bei den 
niederländischen Corps d'arm^e desertirten, attrajurtoii und revertirteu 
Manuscliaft. firässel, den 30. August 1791. Summa der Deserteurs 705; 
Suuima der Attrapirten und Bevertii-ten 573. (Bericht des Rittmeisters 
Blum.) 

178. (169) Extrait d'uue lettre de Lille du 4 Septembre 1791, worin 
es heisst: ,0n no parle ii Lille que des emigrös Frani,'ai,s qui sont ä Bru- 
xellos et de remporeur; tout Lille, c'est-a-dire le peuple, ainsi que la gar- 
nison l'attendent, discnt-ils, de pied ferme, si l'empereur iuqui6to la 
France, c'on est l'uit pour hii des Pays-Bas. Van Eupen et Vandernoot 
ont fait nn voyage ä Paris. Les emigrants Brubanyous sont au-dessus de 
Lille entre Curvin et Len.<i. Ils ont, dit-on, l'intention de reunir le parti 
des Vouckistes et celui des Vandernuotistes, et ils cherchuut uvec leurs 

roulno. II. Ablli. Ild. XI.VIII. 1. Ilairu-, Sl 
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adjointe h faire nne coalition avec loB Frau^ais puiir, daus lo cas quo l'eni- 
pereur attaqnorait la France, recnuimencer avec lenrB crüatnres dans Tin- 
teriear rinsurrection dans les Pays-Bas. IIa ont des correspondaacee k i 
Lille avec les amis de la Constitution qni fonnent nne sociätä trte dange- 
reuBo en ce qu'ollo n'est compoei^ quo de bruuiilons et de totes oxalt^M ' 
qai s'ärigent on commontateurs des docrets de l'Asserobläe Nationale. Un 
des membres de cette sociut^ a dit . . . qu'on avait luisou de craiudie 
dans le Brabant parcc qne, si Teinperour entrait en France, un ne forait 
aucun quartier ä aueuu soldat Autrichien . . .' 

179. (I(j9) Unter dieseu Briefen sind wohl folgende gemeint: Das 
»üb CLXXin bei Wolf 262 abgedruckte Schj-oiben, sowie die Bi-icfe Lioo- 
polds vom 31. Aagust 1791 (vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 67) and 
vom 5. September 1791 (Wolf 263, auch bei Feuillet IV, 84, jedoch nn- 
voUständig, abgedruckt). 

180. (175) 8. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1, 68 — 71. 

181. (175) Leopold an Marie Christine. Prag, 30. August 1791. 
(Beer, Leopold IL, Franz II. und Katharina IL, 221.) 

182. (176) Vgl. Beer, Leopold IL, tYanz II. und Katharina IL, 
222. Die beti-effenden Beilagen sind abgedruckt bei: Vivenot 1, 231 — 234, 
und Herrniann 89 — 94. Vgl. Eanko 106 u. f. 

183. (177) Marie Christine schrieb: encoumgementit. 

184. (178) Die Statthalter an den Kaiser. 18. September 1791. 
Vgl. Zeissberg, Zwei .hüivf belg. Gesch. I, 178—179. 

185.(178) Marquis de Laqueille war früher Adelsdeputirter von 
Auvei'gne. (Pingaud I, 212 i. d. Anm.) 

186. (178) Diese Beilage fehlt. 

187. (178) Vgl. Ranke 119 und das Schreibon der Primen .an Leo- 
pold n. Schönborulust, 14. September 1791. (Vivenot L 248.) 

188. (178) Bei Vivenot I, 234. Die Prinzen veröffentlichten diese 
Declaratio« in einem Brüsseler Juurnal zugleich mit einer Auslegung 
dorselbeu in ihrom Sinne. Vgl. Ranke 112. Die kaiserliche liegierung 
hatte diese üidiscretiun vorausgesehen, wie aus einer Depesche des Forsten 
Kaunitz au Cardinal H^rzan ddo. 17. Octobcr 1791 hervorgeht, denn es 
beisst darin: ,. . . Die von des Kaisers Majestät den k5niglich fi'anzö- 
sischen Prinzen zu Pillnitz gegebene Erklärung ist von mir keinem Mi- 
nister mitgetheilt worden, indem man vorsehen konnte, daes dersolboa 
allgemeine Bekanntmachung sofort von den Prinzen selbst sammt jener 
ihres Schreibens an den KQnig geschehen würde . . .' St. A. 

189. (179) Ein solcher Brief des Grafen Ai-tois an Leopold IL be- 
findet sich nicht im Staatsarchiv. In Betreff der KriegsrQstuugen blieben 
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die Xachforschnngen im Staatsarchiv eifolglus. Auch im Kriegsarchiv 
ergaben sie kein jiositives Resultat. Unter dem Forsten Hohenlohe kann 
nicht der cönunandirende General von Prag glj'icben Namens, sondern 
nnr der preiissische General, Erbprinz von Hohenlohe, gemeint sein, der 
sich damals in Prag aarhiclt, um ein gemeinsames Vorgehen gegen 
Frankreich anzuregen. Ans seinen Aiifzeiclinnngeii geht hervor, .diiss 
der Kaiser zu eiaer thätigeu Hilfsleistnng für den König von Frankreich 
wenig geneigt war'. Vgl. Häusser I, 392. Immerhin liegt die Vor- 
muthnng nahe, dass während der Anwesenheit des Kaisers und des Feld' 
inarschalls Lascy in Prag über die Vorsichtsmassregeln berathen und be- 
schlossen wurde, die von Seite Oesterreichs zu ergreifen waren. Es ist 
mir eine angenehme Pflicht, dem Director des Ki'iegs- Archivs, S. E. Herrn 
F. M.L. Leander Edlen von Wetzor, an dieser Stolle meinen verbindlich- 
atcn Dank fQr die Zuvorkommenheit auszusprechen, mit der er mir die 
betreffenden Acten zur Verfügung gestellt hatte. 
190.(179) Liegt nicht bei. 

191. (180) Am 27. September 1791, Abends 11 ühr, traf Erz- 
herzog Karl in Thorn ein. Zeissborg, Eraherzog Karl I, 1. 7(>. 

192. (IHO) In ähnliebem Sinne hatten die französischen Prinzen 
am 22. September 1791 au die Kaiserin von Russland geschrieben. S. 
Fouillet IT, 3bS und diu folgende Anm. 

193. (180) Vgl. das Schreibon der Kaiserin von Russland an die 
Prinzen vom September 1791. Feuillet U, 355. Der Herzog von Polignac 
richtete am 12. October 1791 im Auftrage der Prinzen folgende Zeilen 
an den Kaiser: .... Du moment oü rimpöratrico de Russie a et4 instroite 
de ia Situation de la France ot des bonnes dispositions de S. M. I., eile 
a fait signifier ä Mr. Genet, Charge prös d'elle des affaires de France, de 
üo plus paraltre ä la cour, et a sur lo champ accredite aupros des princes 
Mr. le comtti de Romanzow. Elle leur a envoye un secours de deux mil- 
lions.' In Betreff der Annahme der Constitution von Seite Ludwig XVI. 
habe man den sicheren Beweis, ,que ce raalhenreax raonarque n'a cede 
qu'a la cniinte de voir la reine et ses enfants egorgös sous ses yens, et 
que dans le cas oii il aurait resistä aux ordi'es de ses tyrans, on l'avait 
menace de retirer sa gaide et de se livrer avec sa famille ä la fiireur des 
brigunds . . . D'apres ces verites qui ne peuvent etre revoquees en doute, 
il paraltrait bien Strange qn'ou cherchät ii presentor l'acceptation du roi 
comme an acte depleine etentiäre libert^ . . . Ce raonarque est aujourd'hui 
dans le memu etat de captivite oü il se trouvait au moment de son arre- 
Btution; il est entoure des memes gardcs qui l'ont arrete et ramene captif, 
et dans la mömc ville qui a regardc son retour force cummo nn triomphe. 
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liOH priiirfts oBont Jone so livror i\ l'ospoir consolant quo S. M. I., pe- 
iit'trÄn i!« i:0H viirit^H, vomira l\m\ n'aiJiiorter aucun changement aux sages 
riS8()liiti()iiH qu'KUfi aviiit priseu au moniont de TarreBtation du roi ä Va- 
r»iuiuH . .' Oriffiiial. 8t. A. Vgl. daa Schipibou des Grafen Bezborodko 
UM di'ii KniBtnii P. Kotchuubey, ddo. 14./3. September 1791. Bocueil des 

itlHil'll('l.i(lllN. RU88il> II, r)U!). 

184. (IHO) Gxtrait d'une lettre de Lille du 19 Septembre (von der 
Iliiud dor Krthm-iogiii), worin es n. A. heisst: ,Que Ton ferait une se- 
iiiudn ti'iitativo pour oxpulst<r 1«8 traiipes des Pays-Bas et qu'on s'y pren- 
di-uit inioux qui< In prvmi^r« fois anssi sürement avant six mois d'ici; oelm 
Hera exiViite mt bieu r<>iiipereur consentira k la formation de la tronpe 
pHU'iutiqm< . . . nous avuns dans uotre plan trois objets: 1° La tronp« 
palriotiqiie; ä* l'expulsion de« meines; 3° Petablissement d'une Ass^mldee 
Natioualn ... II n'est pas difficile de juger qne les Vonckistes entrent poar 
quolqtie chodc daus ces pnijets. \oük les trois objets principaox auxquls 
tl faut <|Uo Tompereur malgrv lui acquiesce on de gre ou de furce, et 
ex(i<»n>uä bi«u celto fois-ci nous y prendr« mieox . . .' 

186. (181) Ludwig XVT. hatte am 14. Scptemb«- die 
MgwiwilMa «ad antwtMchu^t. Ihre feierli^ 

18. Stt^NiWr stett. PMMit I. «4, 6S; Louis Biue YI. 9S. TgL de« 
UrM dw Hivg» u QwteT IIL dd«. 10. Dwnhw 1T91. FniUM IT. STl . 

IM. (1»1) Tgl. fiiwfciry. Xvwlakn ta%. GmA. l. 90fi. M7. 

Itr. (1)M> ?gi. ikidMi 1T5. 177. 

188. ^l»3^ TgL Bw«m« I, SM. «M m. t; ivte, Mmf I&I. 

18t. ^I$3) 

aw Ptag «M «t. »'iilMtii (W«ir M«) 
«B ». 9n>i«>ir xtk nM m db 1 

ML 08« Di»< 
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wild verfolgt uml in Verlegeiilicit gesot/.t . . .' Beilage: Extrait de nou- 
velles Bocrötes de Berlin (yon der Hand der Ei-zheriogin). Es heisst darin: 
iL'emperenr et le roi de Prasse ont dolore qn'ils sont disposes ä con- 
courir avec les ömigrants Frani^ais ponr renverser la Constitution, etant 
convaincns qo'il est important de lo faire; que le moyen des armes sera 
precede d'un manifeste ä toates les Puissances pour les iuviter ä la ligue 
generale . . .; qae les demarches armües seront egalemont prec^d^es d'un 
trait^ d'alliance pour se garantir reciproqnement les oonstitutions rcspec- 
tives conform^ment au plan de la princesse d'Orange . . . qua h ministre 
Britannique a approuve dans le temps et qae le roi de Prasse vient de 
prusenter ä l'emperenr qui en a egalemeut acceptö le contenu; . . . que 
la Suede et Russie seront specialement invitees ä ; acceder ne furmant 
plas de doute snr lenr adhesion, puisque sar la demande expresse de 
l'empereur le prince Nassau avait et^ envoye par l'iinperatrice anx Con- 
ferences de PUlnitz pour lui rendre directemeut compto de toat ce dont 
on y conviendrait . . .; que d'apr^s la d^claration formelle faito par Mr. 
Pitt ä Mr. Cftlonne que l'Angleterro no peut concourir k aucune demon- 
stration ouverte contre la France, mais qu'en cas qa'elle conservo la paix 
avec la Bussie, alors eile fourniratt indirectcment et sous main autant 
d'argent qae possible ; d'api-ds cela il a 6i& r^soln qu'on ne fera plus 
d'aatre instance ä ce minist^re pour concourir onvertement, mais qu'on 
demandera le subside que Mr. Pitt a promis. II a etö calcule qu'on pourni 
faire marcher 150 mille hommes, y compris les moyens qne les ^migrants 
Fraut^ais ont ä lenr disposition . . . Le roi de Prusse a persistä dans ses 
pretentions rehttivement ä Danzig et Thorn et k la cesston d'Ansbach et 
Baireut, et ce n'est qn'ä ces conditions qa'il consent ä ce qne la Saxe 
saccede la couronne de Pologne et qae l'empereur forme une alliance de 
mariago avcc la Saxe. L'empereur lui a donne h, l'ögard de ces conditions 
plus d'esperance que jamais, mais ä condition aussi que le roi de Prusse 
consentlt que l'Alsace, la Lorraine et Ica trois 6v6ch6s servissent d'hypo- 
tlieqiie et restassent, casu quo, entre les mains de l'empereur jnsqu'ä par- 
faite liquidation des frais de la contre-revolution . . . A son retour le roi 
de Prasse t^moigna ä Bischofwerder qae Temporenr n'avait pas monträ 
une contiance egale h la sienne, mais celui-ci u täche de le dissuader h 
cet egard. — La princesse d'Orange, tandis qu'ollc tient en haloine la 
fermeutation Belgiquc, attend k Berlin l'issne de toates ces affaires et 
s'attacbe priiicipalement ä effectuer la garautie reciproqae des constitu- 
tions avec l'empereur pour se mettre ä l'abri de son ressentiment snr le 
passe que pour se rassnrer contre les tentatives des patriotes Hollandais. 
Malgr^ tont ceci le cabinet de Berlin ne renonce pas k son plan de traiter 
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avec lu nution Fraii<;aiee, ai un övenement qaelconqae le inet h mima de 
le faire aa dötrlment de l'Autricbo et sans daagera . . .' 

204. (185) Die8«r Brief Leopolde ist uns nicht erhalten. 

205. (185) Da Kaiser Leopold an einem Tage nicht xwei Briofo 
an seine Schwester geschrieben haben wird, so döi'fte wohl hier ein Irr- 
thtim seitens der Erzherzogin Torwalten. 

206. (187) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 176. 

207. (188) Zeibslierg, Erzherzog Karl I, 1. 79. 

208. (190) Ibid. 79, 80. 

209. (191) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 182. Decret 
vom 17. October 1791. 

210. (192) La Marck hatte trotz dem Erancheu des Grafen Mercj, 
Paris nicht zu verlassen, ,uii il rendait journoUement des Services d'antant 
plus importants qne personne ne £ei°ait en etat d'y sappk'er die Beise 
nach Brüssel augetreten. Er stand damals in Unterhandlung mit der 
kaiserlichen Begierung, in deren Dienste or zu treten gedaclito. Vgl. 
Juste, Hercy 13B. 

211. (193) Marie Christine dacht« dabei an den Bericht Stadion's 
vom 12. Angnst 1791. 

212. (194) Copie d'un avertisRement sftr (vun der Hamd der Erz- 
herzogin). ,Jai entendn lundi choz un de ces Messieurs Fran^ais — be- 
richtet der anonyme Schreiber — qne, si l'empereur n'envojait pas des 
troupes aux Aristocrates emigres de leui' nation pour Ics seconder, il 
sanrait bien lui susciter de nouveaux troublos ici dans le pays meme.* 
,Je crains que ni>ns ne soyons travaiJles ici on cas contmire pai- les Ari- 
stocrates Fran^ais avec nos Aristocrates Braban^uns et par les Jacobins 
ou deiegues de la propagande avec les Vouckistos. II scrait bicn heureux 
de les mettre tons dehors de Tun et l'autre parti.' 

213. (194) Wolf 267; Feuillet IV, 151. 

214. (194) Jean Maury, geb. 1746, war der Sohn eines Schusters. 
Als Doputirter des Clerus von Peroune wurde er Obmunu der Becbten. 
1791 emigrirte er und wandte sich nach Born, wo er zum Bischof in paur- 
tibns, dann zum Cardinal und Bischof von Montefiascone ernannt wurde. 
In der Folge bekleidete er beim päpstlichen Stuhle den Posten eines Ge- 
sandten Ludwig XVIII. 1810 wurde er Erzbischof von Paris, was ihm 
die Ungnade dos Papstes und später auch die Ludwig XVIII. einbrachte. 
1814 musste er resigniren. Er reiste nach Italien, wo er kurze Zeit in 
der Engelsbnrg gefangen gehalten wurde. Pius VII. nahm ibn bald wieder 
in Gnaden auf. IUI 7 starb or. Broglie, Memoire» du prince de Talley- 
rand II. 51 i. d. Aum. l. Maury hatte seinerzeit dem Könige zu ver- 
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stehen gesceben, tlaes die Siinctiivniningr der Constitution auch die Billi- 
gung aller Verbrechen bedeuten würde, welche die Kovolution verschuldet 
habe. (Louis Blaue VI, 84.) 

215. (194) Vgl. Anm. 160. 

216. (196) Vgl. Anm. 16. 

217. (196) Im Almanacb erscheint Pforzheim erst 1794 als De- 
putirter des Adels (p. 71). 

218. (195) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. (Jesch. I, 141. 

219. (196) Am 15. November 1791 fand die Krönung Lfopoldß 
zum Könige von Ungarn statt. 

220. (198) Vgl. Zeissberg, Zwei .Tahre belg. Gesch. I, 183. Der 
Brief der Erzherzogin trägt jedoch das Datum vom 9. November. 

221. (200) Brief Leopolds Tom 6. November 1791 (Wolf 276). 

222. (201) Briefe Leopolds an Marie Christine und Albert vom 16. 
beziehungsweise 15. November 1791. Wolf 277, 278; FeuilletV, 39,41. 

223. (201) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 186. 

224. (202) Am 25. November hatten die Stände erklärt, die Vor- 
schläge der Begiernng nicht aunebmen zu können. Sie baten die Statt- 
halter, sich bei dem Kaiser dahin zu verwenden, dass ihnen gestattet 
werde, eine Deputation nach Wien zu entsenden. Vgl, Zeissberg, Zwei 
Jahre belg. Gesch. I, 186—187. 

225. (202) Dieser Bericht ist ebenfalls vom 29. November. Vgl. 
Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 188; Borgnot I, 313. (Das Original 
boßudet sich im Brüsseler Staatsarchiv.) 

226. (203) Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 123, 124. 

227. (203) Ibid. I, 188. 

228. (205) Brief Leopolds an Herzog Albert vom 15. November 
1791 (Wolf 278). 

229. (206) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. 1, 190. 

230. (206) Bei Feuillet IV, 243. 

231. (206) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 195. Das 
Schreiben der Erzheraogin (vom 1 . Deceniber), auf das sich Zeissberg so- 
wohl hier als an anderen Stellen bei-uft, ist eigentlich vom 3. Decomber 
datirt. Das Concopt, das sich in der Albertina befindet, ist allerdings vom 
1. Uecember. 

232. (208) Dieses Schreiben Leopolds fehlt. 

233. (208) Tberuigno de H^ricourt. Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre 
belg. Gesch. I, 234 ; Louis Blanc VI, 24. 

234. (208) Bericht der Statthalter an den Kaiser, 13. Docember 
1791. (Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 195, 196.) 
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235. (208 und 209) Vgl. Zeisslierg, ZwbI Jahre belg. Gesch. I, 
136, 1.37. Marquisn Mansi (eine geborene GrftOn Nimpsch) weilte als { 
Gesellschaftsdamp im Hause der Eraherzogin. 

236. (21Ü) Nachdem der Kaiser erklärt hatte, blo8 för das Cupital, 
nicht aber fSr die Interessen gut stehen zu wollen, so handelte ob sich 
jetzt nur um die Frage, ob die zwei Haudptshäuser sich beroit erklärten, 
das Üisrlebeii unter dieser Bedingung ?.ti leisten. ,Iin bejahenden Falle 
— berichtete Kaunitz am 9. December 1791 dem Kaiser — ist Graf I 
Metternich bereits angewiesen, dieses Catitionnpmont, so bald es von den 
zwei Handelshäusern begehret wird, för das Capital, nie aber f&r die 
Interessen auszustellen.' St.-A. 

Heber den Stand, in dem sich diese Angelegenheit im Jahre 1794 
befand, gibt folgende .Note sur Temprunt des Princes Franijais. Fait ä 
Bnixelles le l" Avril 1794'* genauen Aufschluss: ,Feu l'euipereur Leo- 
pold a cantionne pour les princes-freres da feu roi Lonis XVI nn million 
de florins de Hollande en 1792. Lo banquier de Rotterdam Ozy en a 
fourni 2r)0 mille florins et le banquier d'Amsterdam Cohen 500 mille 
florins. Ces denx sommes, n'ötant pas encore remboursees pai* les princes 
et ne potivant cortaineraent pas IV-tre par ces A. R. au trfes prochain pre- 
mier cle Mai 1794, termo des contrats primitifg, il n'y a pas de doute que 
la Charge de ces deux reraboursements n'incombe ä S. M. en vertu des 
nctes de cautionneraent qni en sont delivres. Je n'ai cessiS de proposer 
deputs le mois de Janvier dernier d'entrer en arrangement avec ces denx 
bauquiers pour prorogor sans eclat les ^pnques de ces deux rerabourse- 
ments, en leur payant des provisiona et des interets intermediaires. Tons 
deux m'avaiont fait faire des ouvertures a co sujet que j"ai d'abord portees 
il la connaissance siiperieure. J'ai represonte que, si on ne pressait sur 
cela nne dScision qui devait se prendre h Vienne, on risquait de voir le 
credit de S. M. se compromettre en Hollande par des pmtets que ces deux 
banquiers ne manquoraiont pas de faire, si les cautionnemeats imptJriaux 
u'^taient pas realisSs k point nomm^. Ccpendant jusqn'aujourd'hni rien 
n'est fait sur cela, et quelque pressant que soit cet objet, on Joute s'il en 
a öte öcrit h Vienne. — Quant ä. la troisiemo partie de I'emprunt des 
princes qui laisse une soranie restanto de florins 250 mille de Hollande 
il trouver pour complötcr co million, Tölecteur de Tn>ves qui a snivi la foi 
du CÄUtionnemont impörial et qui est devenu par lä le principal cr(5ancier 
des prinr«s du chef des cautionnements de leurs troupos dans son elec- 
torat avant l'oxpedition de campagne en 1792, s'etait chai-g6 de faire ex- 



• Von Barbier vorfaaat. 
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ploitnr cpttn partio do l'emprHnt; mais c«tto affairfl a dW entmvöc jus- 
ques ici ot n'a pas n-ussi dans les mains du consoülor electoral Lippe, 
porteur d'un raandat des princes pour trouver los fonds ea Hollande. 
Cependant les actes de cantionneinent ot d'oblij^ation liypoth^caire de la 
\in<iuo de Viennrv en ont et6 expedi^s le 4 Mai 1793 et envoyös ici. Le 
remboursement a faire y est stipule pendant le courant do l'annöe 
1794. Or, comme les fonds n'etoient pas tronvös jusqnes ici, le conseiller 
de finances, baroii de Hartenstein et aprös lui !<» conseiller auliqiio Mittis, 
ont proposö de regarder cette troisieme partie du cantionnement coinnie 
deveuue caduque et dechue, et ont snggerd de renvoyor ces denx actes ä 
Vienne sans y dynimr aucune suite. Ils sont partis du principe qiie lo 
Premier de Mai ^tait le terme peremptoire do la valeur de ces actes et ont 
appuyä leur conclusion aur ce fait et snr la nullite de l'enipnuit quo les 
princes Fran^nis ni l'electeur de Tröves n'avaiont jusques ici pu trouver k 
remplir. Ci<pendaut l'electeur do Treves avait li&s le mois de Janvier pro- 
puse uno novation avec Ini au moyen de laquelle il donnait au cautionno- 
ment imperial un effet quelconque, et il avait li^ cette offre k celle d'un 
den patriotique de sa part do 30 millo florins d'Empire pour les frais de 
la gnerre. On n'a donne jusquea ici aucune reponse ä ce prince. Le baron 
de Bartonstein a 6te Charge par billet de S. E. le comt© de Metternicli, lo 
15 Fevrier deruior de se concerter avec moi snr tout cela, mais il a tronv« 
CO concert inntile ot a donnö son avis seul. S. A. R. I'a iterativenient 
Charge de cette concertation et il y a enfin obtemperä le 29 dn mois de 
Mars dernior, mais pour persister dans ses propositions isolöes de ren- 
voyer les actes k Vienne et d'nbandonner le cautionnement solemnello- 
mont promis pour la derni&re partie de l'euiprnnt, toujonrs sous lo pr6- 
toxto quo les fonds n'etaient pas trouves ni trouvables de la part dos 
princes malgre la multiplicite de leurs mandats. J'ai de mon cöte prö- 
sente un avis isole le 30 Mars dans lequel j'ai prouve que le tonne dn 
promier Mai 1794 n'etait opposo nulle part pour le remboursement de 
cette partii' d'emprunt qiii alhiit ä l'aunee ontiere, qu'il sorait contraire 
h la dignite d'un grand monanjuo de retirer son cautionnement avant le 
tonne; qn'on no ponvait abandonner la foi de ce cautionnement suivi par 
ri51ectoiir Sans se compromettre en Empire ni retirer la foi de l'Angusto 
monarque sans manquor k laus les procödes. Dans le moment oü je rd- 
iligeais mon avis, Mr. de Calonne, qni a aussi un mandat des princes ponr 
negocier leurs fonds m'informe par lettre du 27 Mars qu'il venait do 
trouver los fonds cliez le memo banquier Cohen, designö dans les actes 
do Vienne, et a fait reraettre k S. E. le couito de Mettcrnich uno ample 
Information k ce sojet. 
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237. (31») TgL Tiiiiwbug, Zmi .Atev Mg: <k 

238l 312} GMitt 
«t li« UMS Im jMn, IC DmmiIi* 1T*1, wA i 
1-t. DMDBtar. T^ PlMHtt I, 74; Buk» 139; 
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Seil« Com. 
nkter. T^ Zümltorg. Z««i Jahn b«%. Gmk. h 807; BiM«nak I, 327. 

140. (813) Ab 18. Dmater 1791 oUkfcte Maria Loona das 
liebt 4er W«H. 

ML (213) Dem Lihalt« nacl ■ te rt i üas 4er fikiaf LaopoUa tc« 
»8. Xorenber 1791 win rWotf 281; Feniliet ?. 43). 

t4S. (815) Copie par «itnitd'iiae lettre de Maoa 4b 91 IMeaaikt» 
1791. TTnwn ■nm wM iri nt ilann timhi nntm pt n ri nri infiirtfa if mi maiiM i 
Pnafais, on ponr mieiix dire, ee sont dM nationanx qui rypliaaent eea 
onBmiaaiona. Je ne doate naOeoMai d'nii plan de reTohitioB de leqr part 
. . . Le raaMmbtement de nea emigmits qni se &i8ah ä Lille, s'ofgmaisa 
aetaallemeDt k Douai, ils sont soldes i 15 sola de Fnmce par jonr. Ob 
rMOBiBftnce le d^bit dea CiblM patriotiqaea, bien frens C4)iamaneeiii i 
a'affnyer am raenaeea de« lantemes, la temor paaiqae s'empan d^ da 
qa«lqa<« ÜU* et je rois tont cela arec peine, car je cnüns to^joars lea 
effeta de Is confnsion. IMjä la Canaille patriotiqae dovient insolent« . . . 
Je ne refois ancuno nooTelle de Brnxelles; il panlt qu'on j est paralrs6 
•t je parle k des sonrds. Cependant si on n'j prond garde, un sera 
surpris; cor je crains des ^renemente dans le coarant de six semainos. 
Je snppose nn projet de soul^Tement gen^ral le möme joar et de« incur- 
sions Franfaiaea en mämo temps dans nos frontiires . . .' 

S243. (215) Vom 22., beziehungsweise 23. December 1791. Vgl. 
Zeissburg', Zwei .Jahre belg. Gesch. I, 190. 193. Die Beilage salbst fehlt. 

244. (210) Jean B. Fran^ois H. Graf von fiaillet. Er besass Ton 
Seite der Stände eine Instruction (ddo. 24. December 1791), eine Ein- 
gabe an den Kaispr und auBserdem Empfehlungsschreiben an Kaanitz, 
Philipp Cobcnzl. Starhemberg, Liechtenstein, Ledorer, Spielmaon und an 
den Ffiraten von Ligne. Vgl. Zeiesberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 226 
bis 228. 
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245. (217 1 Vgl. Zeissberg, Zwei Jaüre belg. Gesch. I. 105. 

246. (äl7) Dieser Brief Leopolds fehlt. 

247. (äld) Bericht des Grafen Mercy an den FOrstou Kauniti. 
24. December 1791. (Feaiüet IV, 338.) 

248. (21ii) Paraphrase d'un obserTateur. aar les demi^res roprc- 
sentations des Etat£ de Brabant, dn S6 Novembre et du 10 Döcembre 
1791. .... Od pourrait prendre — heisst es im Vorwort — le chango, 
et ue pas savoir qne les grands mots dout ces repreticntations sont rassos- 
iüees, sont on Opposition arec les faits : pour prevenir toote erreur, nuiis 
noDs sommes amiises ä commaniquer an public nos obEenratione par 1« 
meme voie dont les Etats se sont serriä pour lui faire parvonir leurs 
piüces d'eloquence.' 

249. (219) Schreiben des KarfOrsten von Trier an die Statthalter. 
S. d. (Abschrift von der Hand Alberts.) Der KurfüJ'st setzt die Statt- 
halter Von seinem Briefe an den Kaiser und auch dHvon in Kenntniss, 
daes er von diesem ein tröstliches Schreiben erhalten habe. ,. . . Les 
circonstances — heisst es weiter — paraissent 6tre urgentes an molns 
par les preparatifs serienx que je prie V. A. ß. de faire au moins sans 
delai, de fa^on qu'on apprenne h Tröves et daus les environs que je soraia 
promptement et efBcacement secouru, et il serait peut-etre bon dans le 
promior mument, si mon Statthalter de la ville de Treves receTrait par lo 
commandunt du Luxerobourg . . . l'avis de prt^parer les quartiers pour 
8000 hommes et si Ton pouvait insinuer an charg^ d'uffaires de France 
le contenu de la r^solution de S. M. l'cmpereur k mon egard; . . . j'ai 
lieu de croire que mes 6i\iets ou plutnt les membres des Etats sont forte- 
ment ti-availlos par la Propagande, laquelle a le projet d^cide de renverser 
les trOnes et tons les pouvoirs, et de faire la gueiTe aus souvoraius par 
l'insubordination et la rÜToIte de lonrs propres sujets. Mes Etats rustiem- 
bles dans ce moment critique ici ont os^ me donner les representations 
les plus fortes et les moins mesurees, et avant-hier le directoü'o de Tröves 
a envoye h. sos deputes la resulutiou ci-joinle laquelle prouvo le dogrü 
d'insolence et le ton de ces gens . . .' 

250. (220) Bericht Bender's an die Statthalter. BrOssol, den 
30. Docomber 1791. (Original.) ,. . . Obschon es einn politische Dnm<'lg- 
lichkeit sein will — heisst es darin — von selten des iu der MiliUr- 
vorfassung, iu dem Finanzwesen und in der bürgerlichen Ordnung ganz 
<lahinliegL'nden Frankreichs angegriffen zu werden, so ist doch bei der 
liierlüudigen Lage nicht zu verbürgen, dass nicht die Zügellosigkoit des 
Pöbels durch Verbindung mit den missvergnügten Belgiern, Holländern 
und Lüttichern, dann durch die nach Trier abgebende Schwächung des 
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iinterliabenden Corps angereizt, bit? und An feiiiiiliclio Auftritte und Kin- 
fälle von dpr französisclion, Lfttticber und holländischen Grenze sich er- 
lauben dOrfton, weil man nach Abgabe der 8000 Mann alle wesentlichen 
Pässe bohörig zu besetzen und zugleich di« innore Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit ... zu handhaben nicht hinreichen wfirde.' 

Eevolution&re Bestrebungen in Brabant. .Diese Betrachtungen 
Wollen das Wort für die Absendung der 8000 Mann in's Trierische nicht 
allerdings sprechen. Allein auf der andoron Seite wirft sich die nicht 
ganz ungegründete Vormuthting auf, dass das Wiener Cabinet bei An- 
ordnung dieses beträchtlichen Detachements durch Ministerialwego und 
besonders durch die in öiTeutücUen Blättern bereits er.schienenen Prälitni- 
narieu zur Defensiviillianz mit Holland — wider alle feindliche Frank- 
reichs Unternehmungen sichei-gestellt sein mflsse — welche Allianz im 
Bezüge auf die inneren Landesunnihen wenigstens für 20.000 Mann 
gültig angesehen, und unter dessen Schutze die Canipino von grösstem 
Tbeil der Truppen degarnirt werden kann.' Abwarten des hofkriegsräth- 
lichen Befehls. 

261. (222) Dieses Schreiben Leopolds fehlt. 

252. (222) Im Docemher hatte Marie Antoinette drei Briefe an 
Mercy geschrieben. S. Arneth 229, 231, 236. 

263. (222) Auch aus den Acten gebt nichts Näheres darflhor 
hervor. 

254. (222) S. Anm. 244 und Gachard, Etudes et notices in, 379. 

265. (223) Dieser Brief Leopolds ist uns nicht erhalten. 

256. (225) Dies ist der Brief, auf den sich Zeissberg, Zwei Jahre 
belg. Gesch. I, 226, ohne nähere Datining bezieht. Das Concept von der 
Hand des Herzogs liegt in der Albertina. 

267. (225) Auch dieser Brief Leopolds fehlt. 

288. (227) Dieser Bericht ist vom 7. Jänner 1792. 

269. (228) Dieser Bericht liegt nicht bei. 

260. (231) Wolf 283; Feuillet V, 44. 

261. (232) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre bolg. Gesch. I, 213—214. 

262. (234) Copio de la lettre ä l'electenr de Trdves en date du 
12 Janvier. (Die Abschrift ist von der Hand des Horsogs.) ,. . . Alles, 
wius wir Dir inzwischen geschrieben, hatte nichts als Dein eigenes Wohl 
und die Entfernung eines ganz Europa bedrohenden Uebels zum Grunde. 
Ob die Betrachtungen, wegen welchen Du das erstere und die Kühe Deines 
Landes auf das Spiel zu setzen Gefahr laufst, so geartet seien, dass sie 
alle Qbrigo überwiegen, diess lasse ich Dir überlegen. Das kannst Da 
wenigstens mir nicht verargen, duss Deine Gefahr mir in Deinen Gästen 
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jene grossmfltluge Donkungsari zu finden wfiDschcn macht, mittelst 
welcher sie ihre Erkenntlichkeit gegen Dir, durch Entfernung dessen, 
was Dein Unglück nach sich ziehen kann, an Tag legen thäten. Aber 
statt diesem, was sähe ich selbst aus Deiuem an Kaiser erlassenen 
Schreiben, als dass gar kein wirklicher Gedanken der scheinbarlich ver- 
sprocheneu Zerstreuung der Emigranten noch existiren, weilen die Prinz 
ein Ort haben wollen, qni ne les oloigne pas trop de la noblesse Fran^aise 
ömigree? Was soll ich denken, wenn ich diese Noblesse noch haufenweise 
von hier nach Coblenz abreisen und sich so anschicken sehe, als wäi-o sie 
auf den Weg der Schlachten zu wandern gerichtet? Wie soll ich Deinet- 
wegen ruhig sein, wenn ich den aufbrausenden, von Ehrgeiz angeflammten 
Calonne noch immer in dem Rath derer von ihm allezeit so öbel ge- 
ratUenen Prinzen die Haupttriebfeder zu sein weiss? Ich erkenne gar 
wohl, dass Dir sehr hart ankommen müsse, Dich gegen letztere anf eine 
Art zu äussern, welche ihnen dasjenige einsehen Hesse, was sie von selbst 
eri-athen sollten; auch bin ich gar nicht in dem Fall, Dir solches zumutheu 
zu sollen. Aber das kann ich doch nicht unterlassen, Dich angelegentlichst 
zu bitten, dass Du alles mögliche anwenden möchtest, um auch nur den 
geringsten Grund einiger der französi/achen Nation Besorgnis geben 
könnenden Handlungen und Vorkehrungen zu entfernen, und Du' noch- 
mals zu wiederholen, dass die Declaration, welche der französische Ge- 
sandte von der Zufriedenheit dos Königs und der Nation Ober Dein De- 
trogen geben wird, die Erfüllung der anverliingten Couditiuneu allein 
bestätigen kann. Dass Du urasomehr Ursache habest, alle Deine Sorge 
auf diese wirkliche Erfüllung zu bringen, als icli untrügliche Proben zu 
haben glaube, dass die emigrirteu Franzosen alles in der Welt anwenden, 
um Deine Dispositionen zu eludiren, nnd Dir von Seiten Frankreichs einen 
Einfall zuzuziehen, in Hoffnung uns in ihren Handel und dadurch den 
Kaiser in einen ihren Absichten anpassenden, von ihme aber zu vermeiden 
entschlossenen Krieg wider seinen Willen zu verwickeln; dass ein Dir dor- 
gestalten zugezogen werden mögender Einbruch der Fall nicht sein wird, 
wo Dich der Kaiser zu unterstützen versprochen hat, und dass endlich 
die Fürsicht, die wir gebrauchen müssen, auch nicht den mindesten An- 
schein einer feindseligen Absicht gegen Frankreich zu geben, uns nicht 
gestattet die geringste Vorrückung von Truppen anzuordnen, welche ein 
Aufsehen machen, und den der französischen Nation gegen Dich gefassten 
Argwohn und Widerwillen auszubrechen Anläse geben könnte . . .' 

268. (234) Die.ser Bericht des Grafen Mercy an den Fürsten Kau- 
nitz ist vom 14. Jänner 1792; abgedruckt samnit den Heilagen bei 
Penillet V, 93. 
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285. (»37) 8. Zeiirtwg, Zvd Jato« !>•%. 

286. (S37) 80 leMB wir ia eiitM 
w Liga«, 4^. M— I, «S. Ji— er 1199, m. A. Filgiaifi: ^ 

qM U FnaM ■■ailwte, est de »'tmpart m b 10 te bm 
I gaigm fü Mit aa Mä 4c la Meaai «i 4b jaj» da litg«. c* d» 
bif* aaa iafaäaa daas le Uiaaat €l Tenacaii, ik qaoi qa'ea 
Max f ai a* oaiMü i la gaem, Q «st eartaia qat, n «a a'aal paa bi 
ammti d'aa farti poar k ni yrii 4 agir daas riafenisar da ttofmm 
aaag ea aoaaa lea dapee daas toalas les froatüns, ^ seiaai wrrap^ss ^J 
psrc« qoe noos ea sroas trop k dMendr«, et qn'Q est napssAI* ä »b^^H 
ganiiaoB da m porter pai toot . . . A TiDstaat l'erdre est artiii da Bcv- 1 
xcOm de bin partir b moitie des eaugres Ftaafais caatoaa« du» 
Haiaant poor riat^rieor dn pays: aais la nareke qae je rois pnadr« 
rAMenblee Nationale me porte k croire qo'elle ne se cont^atera paa de 
cela; alle seaüile, on par eile mtaie, oa par instigatioa etnagir» Tonloir 
la gaam, et vons alles le Toir devenir insolente qB*eatrei>T«Baate; !'«■- 
pereor doit s'y attendre, e'est contre loi partkaUhaaiMBt qne tootc« 
cca Qp^ntionji se dirigent . . . Notre etat des choees actnel est talknant 
ruineoi ponr le senrice de 8. M. qne chaque jour conduit senaUcaMat ä 
une (l^cadence certaine de 1 etat des finances s'il continoait encore qBelqae 
bünp». ee qni duit faire adopter un parti quelconqoe mais tran- 
cbaiitetd^cid^. Qu'e«t de?enn le terops oh des hommes «nergiqnes d^ 
eidaient avec fennet^ ilans le conseil et exöcataient ensaite aree saccis 
leor« entreprises? Lan&tnre biunaine a-t-elle d^n^ree, ou reaeigie. l'aa- 
daee, les iomiires et le coarage sont-ils tous concentrte dans la üom- 
cratie pour donncr des Doovellea lois ä l'Enropc?' 

267. (239) Vgl. D. A. das Schreiben Ph. Cobenzl's an den Farstea 
Kaiinitz vom 30. März 1793. (Vivenot I, 430.) 

268. (240) Josef Graf Fic<iuelmont (gob. 1755), Kittor des Maria 
Theresieu-Ordens, starb ani 17. April 1799 an den Wanden, die er in der 
Schlacht von Magoano (5. April 1799) erhalten hatte. 

269. (340) Etat et dispositions des troupes Franfaises reparties snr 
les fronti^res des Pays-Bas. (Von der Hand Alberts.) In Saarlouis, Meta, 
Tliionville, Lfingwy. Montmedj, Henay, Sedan, Mezitres, Chaileville, 
Itocmi, Givet, Giarlemout, Marienbourg, PhilippeTÜlo standen im Ganaea 
31.960 Mann. .Ces troupes-ci — berichtet Albert — fönt partie de Celles 
qui se troavent sons les ordrcs do Mr. de Lafayette; on ne sait pns quolles 
sont les troupes de ce corps doiit les quartioro s'etendent vei-s c*nx do 
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Corps de Mr. de Lnckner; on ne sait pas aon plns ce qui se tronve ä 
Vcrdon et autrcs places de soconde ligiie; on sait d'uu autro ci^t^, qii'il a 
6io forma des magasins ä M^ziöres et ä Givet, et qiie ce deruier est nom- 
mement fourni de tout ce qiii est nocessairo h l'amiöe pour un tomp8 de 
quelquBS mois.' lu Maubouge, Quosnoy, Condö, Valenciennos. Bouchain, 
Cumbray, Duuui, Arras, Lille, Ai-meutiöres, Bothune, Aü*e, St. Oiuer, 
Borglies, Dunkerquo standen 34.230 Maun. 

Etat des troupos I. et B. reparties dann los Pnys-Bas et l'evechö 
de Li^e. Mit der Ai-tiLlerie und den Piouuiertruppeu iu Summa 
39.673 Mann. 

270. (241) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 224, Anm. 2, 
und den Briff der KraLurzogin an Leopold 11. vom 2. Febraar 1792. 
(Wolf 311 und Feuillet V, 215.) 

271. (242) ,€intoiluug sämmtlicher Regimenter und Corps der 
k. k. Armee in denen Niederlanden, wie selbe im Fall einer Concontrirung 
sowol in denen Garnisonen als auch zur Formirung einer Armee zu stehen 
kommen, nach der Stäike in Loco allein gerechnet.' (Bericht Secken- 
dorfs, Brüssel, 6. Februar 1792.) Die Stärke der Armee betrug darnach 
45.49G Mann und ti7ä4 Pferde, nicht eingerechnet die Feldai'tillorie 
(circa löOO Mann). 

272. (243) Feldmarschall Bender gelangte jedoch wieder zn Kräften ; 
er starb am 20. November 1798. 

273. (244) Johann Georg Graf Brown (geb. 1741) machte in der 
Folge die ersten Feldzfigc iu Belgi<'n mit. Er starb 1794. 

274. (245) Generalmajor Kollunicz befand sich unter den Geno- 
ralen, die sich mit der Armee nach den Niederlanden zu begeben hatten. 
Vgl. Leopolds Handsclireiben an den Feldzeugmeister Prinzen Hohen- 
lohe, ddo. Wien, 25. Jänner 1792, bei Vivenot I, 344. 

276. (24.')) Wolf (20G) datii-t diesen Brief falsclilich vom 31. Jilnner 
1791. Vgl. auch Feiilllet V, 195, der in der Anmerkung auf diesen Irr- 
thiim vorweist. 

276. (24 ij) Die Depeschen des Fürsten Kaunitz an Mercy vom 
31. Jänner und 1. Febniar 1792. (Vivenot I, 364 — 869.) 

277. (249) Vgl. Pallaiii, La missioii .io Talicyrand ä Londres 1772, 
und auch Broglie, Memoires du princo de Talleyrand 1, 220, 221. In Be- 
treff dieser Sendung berichteten Blumendorf und Stadion Folgendes an 

den Staatskanzler: 

Paris, 13. JSnner 179S. 

,. . . Mr. de Lessart klagte . . . Aber den hier fortan herrschenden 
Partuigoist, und wie sehr mau auf seiner Hat sein mOsso, um <1iiirli die 




33(J 



mannigfaltige Auslegungea, die nach Maassgabe der Terschiedenen Paati-, 
calariiiteressen d«u Handlungen der Ministem gegeben wQrden, nie 
irre gemacht zu werden : ich würde hören, dass der bekannte Bischof vo 
Autun inner Kunsem eine Reise nach London uoteruehinen würde; diese 
würde vermuthlich verschiedene Raisonnements und vielleicht den Ar 
wohn veranlassen, als wenn dei-selbe mit einem geheimen Auftrage vei 
sehen wäre; nun sei aber nichts ungegründeter als eine solche Muth^ 
massung, und küunte er mich des Gegentheiles versichern . . .' 

Paris, 16. J&nner 1792. 

,. . . Der allgemeinen Sage nach ist der vorige Bischof von Autun 
vorgestern nach London abgereist, and soll die Absicht seiner Beis« 
darinno bestehen, eine Allianz zwischen England und Frankreich alldor 
einzuleiten . . .' 



London, 84. Jänner 1792. 

,. . . Es ist schwer zu vermuthen, dass ein in seiner Partei so 
gezeichneter Mann, als dieser Uischuf ist, hieher kommen sollte, uhni 
vorher irgend eine mittelbare oder unmittelbare Aufmunterung von hieraui 
zu diesem aufTallendeu Schritte erhalten zu haben. Ich habe zwar grossen 
Zweifel, ob Herr Pitt ernstlich in seineu Vorti'ag eingehen werde, so 
lange als die Ausführung seiner Vorschläge noch so zweifelhaft, als sie 
gegenwärtig sein muss, bleiben wird. In dem ganzen Vorfalle aber glanbe 
ich den gleichen Gang zn sehen, den das hiesige Cabinet seit einigen, 
Jahren angenommen zu haben scheint: versteckte Intrigne nämlich, um 
der Voi-satz, mit allen Parteien, die in den französischen Ereignissen ver^ 
flochten sind, anzubändeln, die Verwirrung in Frankreich zu unterhalten, 
sie womöglich im Stillen noch zu vermehren, und endlich einen oder dei 
anderen Vortheil, der sich ergeben mag, ohne kräftigen Widerspruch xa 
erhaschen. Zu bemerken ist, dass vor zwei Tagen ein in dem Interesse 
des Hofes stehendes Zeitungsblatt die vorgesagte Negociation der Jaco- 
bins in ganz deutlichen Worten dem Publicum vorträgt und sie, als 
lächerlich und unthunlich, weit wegwirft . . .' 



London, 87. Jinner 1798. 



Chiffrirt. ,. . . On vient m'assuror que Mr. Hernes qui doit avoir 
des interets pecuniaires daus les Pays-Bas, a re^u une lettre de Hr. 
Walckiers qui lui dit qn'il n'y avait pas de duute, qu'au premier conp de 
fusil entre l'empereur et la France la revolte dans le Brabant et In Flandre 
<klaterait de nonveau; et qn'il en avertissait pour prendre ses arr 
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ments en cons^qnence. Ceci ne pourrait-il pne avuir quelque i-appoi°t 
avec la mission de Tev^qae d'Autun? L'Ässembl^e Nationale on ses mo- 
teurs paraissaut compter sur riusurrection des Pays-Bas dös qu'ils 
seraient an prise avec l'emperenr, et le cabinet de Londres ayant conservä 
avec soin entre ses mains un instniment de chicanu dans les difficnlt^a 
snr la ratification de la Convention de la Haye, il ne paralt pas impro- 
bable que l'eveque d'Antnn doit toacher ce sujet dans les Conferences. 
On in'a dit, je ne sais avec quel deg^e de certitude, qu'il avait port^ avec 
Ini une lettre signee du roi de France.' 

London, 31. Jftnner 1792. 

,. . . Der Bischof von Autun bat vorigen Freitag nnd Sonnabend 
Herrn Pitt und Lord Grenvillc, un die er Briefe mitgebracht hatte, ge- 
sprochen. Er will sich, soviel ich weiss, morgen bei Hofe vorstellen 
lassen. Er scheint allen Gedanken des Geheimnisses seiner Negooiation 
aufgegeben zu haben. Dur Diic de Byron, sein Freund, welcher nur einige 
Wochen hier zu bleiben gedenkt, hat mehreren seiner Bekannten ver- 
sichert, dass der HHiiptuiifti'ag des Bischofs dahin gehe, das hiesige Mini- 
sterium zu befragen, sselche Partei England nehmen werde, wenn ein 
Krieg zwischen dem k. k. Hofe und Frankreich entstehen sollte. Inwie- 
weit derselbe in dem Geheimnisse der Negociatiou sei, mnss ich E. fürstl. 
Gnaden erleuchtetem ürtheile ftberlas.sen . . .' 

London, 31. JSniier 1793. 

Chiffrirt. ,. . . II mo parail; probable qne la question la plus 
{mssante de l'eveqne ä Mr. Pitt sera, de savoir l'intcntion de la cour de 
L^mdres dans le cas que la gnerre s'allumät entre Is France et l'empe- 
reur, et ((u'ellc ait unc nonvelle revolte des Pays-Ba» pnur suite. 11 est 
hors de donte que • — qnelque soit le Systeme de Mr. Pitt — il ne pourra 
rousentir k l'idee que les Pays-Bas se i-euuissent ä la Fi-ance. De möme, 
il ine parait impossible qu'il veuille soulTrir que la faction Fmn^-aise 
pi'onue un tel ascendaut dans ces (uys-lii, qu'elle y aneaiitirait l'influence 
du cabinet de Londres, d'autant que cette Situation des choses deviendrait 
6galement dangereuse ä l'autoritu präsente du Stadthonder d'Hollaude. 
laqnelle ne pcut pas Ctre bazardee par cette conr-ci. Je soup(,-onne plutöt 
qn'on s'en ticndra ici ä ces reponses vagues qui d'un cöte conserverout 
de jüiir en jour il Tev^qae negociatenr rosp^rance de la renssite, et de 
rautii« foiirniraicnt un nouveau moyen pour chicanes et tenir en embari'as 
la cour de Vieune, sans s'avancer directeuient, et sans laisser gagner 
tröp de pied ä la Prauco. lia famense ratification de la Convention de la 

Font*!, n. Abth. B<1. XLVUI, 1. UUtU. X2 
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Paiü, 31. Mmaer 179S. 

,. . . M to Httr BMdMf tob Aataa, 4« wt «iiMn kianigM 
Bt ktilUUOar Ifwirain GaUoy nai itm Herm Dac de Bjna lUKh Londo« 
hmits aleMwct iak, slUwt bMMT nanna vtrte, Mkkw wird dia Za» 
tehni. Mr. de LeasMt renickert« midi, da« die aber aaiMii aiigeMiebea 
Aoftng aaagebrcit«Un Gerüchte ganz cngegttiidat saiaB, und habe er 
CUM Abadkrift dca dem Bischof mitgvgebeneo Miiüaterialschrcib«ii an das 
Migifaidiaebe Miaiatehiim dem Mr. de Marfxns mit der Anirei»uiig znge-j 
atallt, aekfee im hergebrachten freondschaftücbea Vertranen E. bo 
fftrstl. Gnaden Tenaltgen. Zufolge ebenbeaagtar Gerilcbte aoll demnach ', 
«raajinter Kaehof mit dem zwei&chen AnAnge beladen aein. den gross- 
briUaniarhaa Hef I* zur Beobacbtnng einer genasen Nootralität bei ent 
atehendea» Kriege mit answärtigen Michten, and aodann II* lor Aner- 
> — i W Bg der hiesigen Conatitution, rermftge welcher die SoaTeränität do 
Matten aagehArt, zn rermOgen . . .' 

LuDiIoD, 3. Febrtuu 1792. 

,. . . Der ehemalige Bischof von Antun und ein gewisser Mr. Tr 
gaet, Seeofficier, sind vorigen Mittwoch und gesteru dem Könige 
der Königin vorgetiteUt wi^rden. Beide Majestäten haben sie mit auffallen^ 
den Zeichen der Verachtang eiupfangeu. Der König sprach bei der Vof 
atellaog nur zwei Worte mit di.-m Bischof, und die Königin hat ihn ganz 
Qbergangen. Dieses ist hier, wo Ihre Majestäten mit Jedermann, der sie 
im Cercle befindet, besonders und mit änsaerster Herablassung sprechen,! 
ein deutlich bestimmtes Bezeigen des Missfallens . . . Der Bischuf hat,| 
80 wie ich von guter Hand rersichert bin, fürs Erste dem hiesigen Hofe 
vorgeschlagen, dass, wenu man sich hier in eine Allianz einlassen wolle,] 
Frankreich sich verpflichte: 1° die Arbeiten in ChcrlK^urg nicht fortzu- 
setzen, ja sogar die älteren Arbeiten zu demoliren; 11° den „Pacte de 
famille" und 111° die Allianz mit dem Hauso Oesterroich von 1756 zu 
verlassen. Es soll ihm geantwoi-tet worden sein, dass der erste Punkt j 
schon wirklich von sich selbst in Erfüllung gebracht sei, und die zwe 
anderen Puukte, weun die Constitution dauern sollte, dnrch das. wa 
bisher vorgegiingen. ohnehin erfolgen müssen; wenn sie aber ni 
dauerte, doch Alles, wozu der Bischof bevollmächtigt sei, zu Nichte gehe,! 
und dass man sich jetzt, so wie vom ei-sten Augenblicke an, in nicht 



was die franzOsieche Revolution betrefTe, auf ii-gond eine Art eininen^ii 
wolle. Dnnnoch rauss Mr. 4ie Tallevrand nicht alle Hoffuung verloren 
haben, da er einige Arrangements getrnffeii hat, welche einen Aufenthalt 
von uiehrcrou Monaten liier vermuthon lassen . . .' 



London, 10, Febmar 1793. 

.... Es scheint nicht, dasa die Negociatiou des ehemaligen Bischofs 
von Autun grosse Fortschritte mache oder noch macheu werde. Ausser 
den letzthin gemachten Anträgen soll er noch die Cessiou von Tabago, 
die Garantie der engländischen Besitzungen ausser Europa und mehrere 
dergleichen äusserst wenig annehmliche Vortheile dem Ministerium au- 
geboten haben. Soviel ich wei8.s, hat er die Minister nur zweimal ge- 
sprochen; und die wenige Achtung, die ihm bezeiget wird, scheinet ihn 
ühnerachtet der Unvei-schämthcit, deren nsan ihn beschuldigt, zu kränken. 
Man behauptet, dass er eine Million Livres mit sich gebracht habe, mit 
welcher er zuerst habe versuchen wollen, auf der Seite der Administration 
etwas auszurichten; dass aber sein weiterer Entschluss dahin gehe, wenn 
ihm dieses nicht gelingen sollte, sich damit an die Dissidenten und die 
Glieder eines hier allgemein verachteten und lächerlich gemachten Club 
der Bevolution zu wenden, welcher schon in mehreren Gelegenheiten von 
der Assemblee Nationale für ein verehrungswürdiges Ckirps und für die 
Stimme des engländischen Volkes ei'knnnt wurden ist. Sogar sagt man, 
dass er gedenke, im äussersten Falle selbst nach Irland zu gehen, wo 
sich mehrere Dissidenten aller Art als hier betindeu, und wo sie eine 
laute Stimme führen. Diese Pläne scheinen einerseits zu auffallend lächer- 
lich, um Glauben zu verdienen, andererseits aber haben wii- hier so 
viele Proben, wie wenig dieses Land den französischen Gesetzgebern be- 
kannt ist, dass nichts dieser Art ganz unglaublich bleibt. Wenn es an 
dem wäre, so kCunto der Bischof nicht anders als sehr Abel von den 
Ministem hier angesehen werden und würde selbst in persönliche Gefahr 
kommen, wenn er seine Intriguen zu weit treiben wollte . . .' 






Londou, 17. Februar 1792. 

,. . . Der Bischof von Auliin erscheint gar nicht mehr, und uian 
hi'iii nichts von ihm. Ich vermuthe jedoch, dass er nicht so schnell alle 
seine vorgesetzten Bearbeitungen aufgegeben habe, und dasa er noch im 
Stillen fortfahre, seine ersten gen\eldetcu Pläne zu verfolgen, obschon ihm 
die Umstände von keiner Seite günstig au sein scheinen. Seit einigen 
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Tageu hält er sich stark an einige Glieder der Opposition nnd andere mit 
den Dissidenten verbundene Pereonen, welches zu bezei|?en scheinet, dass 
er den Cieilankeu bei dem Ministerium zu arbeiten, für den Augenblick 
verlassen habe.' 



London, SO. MSn 1798. 

,. . . Ich hätte schon vor einigen Posttagen die Abreise des Abbe 
Talleyrand Perigord von hier nach Paris gehorsamst anzeigen sollen, ob- 
schon das Ereigniss selbst nach d«r äusserst unbedeutenden Eolle, die er 
hier gespielt hat, keine genauere Aufmerksamkeit verdient . . . Man sagt 
mir, dass er bei seiner Ankunft zu Paris Vieles von der ansgezeichneten 
Art, wie er hier empfangen worden sei, gesprochen und sich ein grosses 
Verdienst daraus gemacht habe, dass er das liiesigc Ministerium zu jener 
vollkommenen Neutralität beredet habe, welche der hiesige Hof seit einem 
Jahre in Betroff aller die franzflsischon Angelegenheiten betreffenden 
Ereignisse angenommen und gegen die verschiedenen europäischen Höfe 
bekennet habe . . .' 

278. (250) Tablean de la delapidations des deniers royani et pu- 
blics par los ci-souveraius Qraban(,xins. Vgl. Zeissberg, Zwei Jahro bclg. 
Gesch. I, 249 f. 

279. (251) Bereits am 21. Jänner (Fenillet V, 137) hatten die 
StiittItaUer den Kaiser ersucht, Baillet nicht länger in Wien zu dulden. 
Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 237 f. Der Kaiser richtete 
in Folge dessen am 21. Februar folgendes Handschreiben an den Grafen 
Cubenzl : ,I)a der Mr. de Baitlet sich noch immer hier aufliftlt und Ihre 
königl. Hoheiten, die Gouverneurs-Guneraus, ebenfalls schreiben, dass 
sich die Stände von Brabant noch beständige Hoffnung machen, er wtlrd« 
etwas negotiren können, und sie sich sogar daraufstützen, so werden Sie 
obbenannten Baillet zu sich rufen lassen und ihm bedeuten, dass da kein» 
Deputationen noch Negociationen mit den brabantischen .Ständen könnten 
angenommen werden, bis nicht die Subsidien bewilligt, der Proces» wc^en 
der fünf Cousoillers de Brabant geendigt und die Stände selbst, gleich 
den übrigen niederländischen Ständen, zur Ordnung gebracht wären, su 
möchte er alsbald sich wieder zurück nach Hanse begeben, um allen diesen 
falschen Änsstreuungen ein Ende zu machen.' Ueber den Vortiag des 
Grafen Cobenzl vom gleichen Tage vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. 
Gesch. I, 238. 

280. (252) Dieser Brief der Erzherzogin ist bei Wolf 314 bis zu 
dem Absätze auf p. 253, der von dem Grafen Mercy handelt, idine An- 
gabe des Tages, bei Feuillot V, 249 hingegen mit dem Datum des 18. 
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)!• 19. Fobniar abgedruckt. Das Uebrige erecheüit bei buidon Huraus- 
geberu als selbständiger Brief, und zwur bei Wolf ül2, ddu. 2(i. Fo- 
bniar 1791, bei Feuillet V, 283, ddo. 26. Februar 1792. In einer An- 
merkung weist Feuillet, und zwar mit ßecht, darauf hin, dass aus inneren 
Gi-ünden die Annahme Wolfs eine falsche sei. Doch irrt auch er, denn 
beide Thelle bilden einen einzigen Brief, dessen Schluss schun deshalb 
nicht am 26. Februar geschrieben worden sein konnte, da Graf Mercy 
sich bereits am 18. Februar seines Auftrages entledigt hatte, (Vgl. 
Anm. 283.) Im Uebrigen ist diese falsche Datirung von Soito Wolfs und 
Fonillet's darauf zurückzuführen, dass ihnen zwei verschiedene Concepto 
vorlagen, die sich in der Albertiua befinden und unrichtig, beziehungs- 
weise unvollständig datirt sind. Aber auch von Seite der Erzherzogin 
mu8s ein Irrthum vorliegen, wenn sie schreibt (s. p. 258, vorletzte Zeilo), 
ilass Graf Mercy sich am 15. Februai' geäussert habe, den Auftrag des 
Kaisers in Bälde urtullon zu wollen; dean bereits am 14. Februar hatte 
Moroy an Bluniendorf geschrieben. Ihr Brief muss daher kurz vor ilem 
14. Februar abgefasst worden sein. 

281. (252) Wolf 307. 

282. (253) Vgl. Feuillet V, 252 i. d. Note. 

283. (254) Graf Merey an den Fürsten Kaunitz. Bnixelles, le 
18 Fevrier 1792. 

Extenu^ par trois semaines de souffrances, qui me tiennent encoro 
jusqu'ä ce moment immobile et perclus, j"ai täch6 de recuoillir lo poii de 
fortos qui me restent, pour bien saisir le contenu de la depöche et du P. S. 
ilonl V. A. m'a honorü en date du 31 Janvier et du 1 de ce mois. Je mo 
suis d'abord occupe ii remplir ce qui ctait te plus pressant, en faisant par- 
venir k Mr. de BliiniiMidorfT la reponse au miWnoire de la reine, avec la 
lettre autographe de S. M. 1. -ä cette princesse." J'ai accompagnö cet 
onvoi d'une lettre ostensible dont suit la copie et adresseo au conseillor 
d'ambassade; je l'avais pinivenu la veille par quelques lignes en chiffro 
ilont je joins ici l'önonce. 

Le surlondemain je redigeai la note cbiffräe ci-jointe pour £tre rc- 
miso i^ la reine. Je crois y avoir dednit la substance de tout cu que les 
intentions prescntes de rempcreur renferraent de plus es.sentiel. Je ni'y 
suis permis des remarques uii peu trauchiiutcs sur riuconsideration avec 
iaiiuulie ou s'est permis de croire aux Tuileries quo toutes Ics convciiaucob 



• Leopold II. nn Marie Aiitoiiiette. 31. JHunor 1792. Arneth 242, 283. 
Der Brief dea Grafen Meroy im die Königin i»t vom 16. Kebriwir 1792. 
(Ariiotb 340; Fenillet V, 291.) 
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ile la Monarchie Autrichienne Jeraicut ceder ä collu de hrffilMS; j'ai cito , 
la soarce de cu »yfteme cho<{uaat, qui tient ü la legflietc avec laqiielle on 
Icouto si facilement >los donneurs d'avis, lesquels, par iear ignorancc do ' 
tout principu d'uue saine pulitlqu« et d'unc juste mcsuie dans l'ideutt 
i|u'olIä commandc, u'ecoutent quo des dunaees funtadtiqueä, dont rcffbt 
est de portor la confusion, uue oxigence injuste et uq deg))üt bieu mo- 
live danK k-s afTaitos. 

Je cruis qu'il n'aurait pa« cte sauB iaconv^niunt de propot>er i\ Mr. 
le barüu do Thuj^ut de so rendro ä Paris dans le momcut actuel, uü sa 
presonce aurait pu occasionner uiie bcnsatiou ties nui(<ible; d'ailleurs 
juüqu a CO quo tos Puissances aient odhere au plan de S. M. l'umperour, 
il parait sufßro quo los massos en soient connues aux Toileries et ox- 
pliquees do maniftrc & on faire sentir les a^nTenances: c'ost ce quo j'efFoc- 
tiiorai tres facilement par la voie du conselller d'anibassade de Bluiuen- 
dorfT, auquel la roino ost deja accoutumee et qui, par sun zfele, son exac- 
titudo ot sa conduite prudonto s'vst coucilie aupi-is de cette princesse toute 
lu confianco nticessairc ä ötre favorabloment ecoute. 

Quoiqu'il n'y nit plus rieu de doutoux snr l'issue de la mission 
Franvüiüo ä Berlin et quo peat-ötre eile n'y subsisto memo plus aujourd'hni, 
ccpondant je viens d'^crire ä Mi-, lo c«mte de la Maick quo k* mariage 
d'uu do Mcsüieurs ses fri'res a obiige d'aller passer quelques jours ä Paris, 
pour qu'il tdche de se procurer par la voie du Sr. Jarij toutes les parti- 
oularites passees et presentes do cette öqiiip^o politique. Depuig 18 mois 
d'absonco de moa ambassade, cVst ä Mr. de la Marck que je duis les no- 
tions k-8 plus substantielles, les plus exactes, les plus interessantes qa'il 
luimportait d'acquerii- sur les conjonctures si varioes et si critiques des 
affaires Fran^aisos. Mr. de la Marck n'a epai-gne ni soins, ni zele, ni 
depense pour me procurer tout ce que je lui ai temoign^ desirer ä cet 
ögard. Enconrage par l'espoir que S. M. l'empereur avait daigne formelle- 
ment me permettre de hu donner, d'obteiiir l'üubli J'nne faute pass^e, et 
d'i'tre readmis dans l'Auguste Service, Mr. de la Marck ne s'est occupe 
que des moyens de se rendre digne de cette gräce. Je loi dois la justice 
qu'en cela il ne s'est pas dementi im instant, et <)u'il n'y a pas eu depais 
cette 4poque la moindic uiiance douteuse iii touclie diins sa conduite, ni 
dans son devouement. Je vois cependant avec une vraie peine qu'il n'a 
pas äcfaapp^ ä des accusations malveillantet^ qui lui unt attribue quelque 
connivence avec certaJns personnages factieux de ce pays-ci, et je n'he- 
site pas h me rendre garant que cette accusatton est aussi injuste que 
dänueo de tout fondemcnt; jo protesterai toujours de mon impartialite sur 
tout ce qui couccrne Mr. de hi Marck; auciiii iiiotif, auouie affectiou per- 
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Kuiincllu u'fht ontröu dims ce quo j'iii liit k ma iwunlago; lo »eul liii>n du 
sorvico II regio iiioa upiiiion, et olle m'ii porle ii croirL' quo möme uii iniliou 
do la pluB granüo aboudonco de »ujets ä umploycr, Mr. do lu Mtuck, par 
dos taloiits distingut's et räels, et par renBemLlo de Ba püsition, pourniit 
cucoro mtjriter quelque attention de prtiferonce du cüte du parti utile qu'il 
y aurait ä tircr d'un pareil sujet, lequel, apr&s une faute passag^rc, 
franchoment reconnue et avouöe, so livro tout eutior au desir de la re- 
parcr. Hion duns tout cela ne m'e&t peräonnel, que la delicatesüo do me 
vuii' peut-6trc expose u uu reproche de la part de Mr. de la Marck de 
m otro servi de lui aous i'appas d'un ospoir, que jo ne lui aurais laisse 
Lvnccvoir quo pour lo faire cuneourir pai' sos soins ä tout ce qui puuvait 
tiio prucuror des facilites daus la survoillaucc quo je dois ä cc qui intereüse 
l'Auguste Service. 

Au Premier momont d'uuo convalescenco mioux decidee et nifforinie, 
jü revieiidrai avec plus do suite et du methode sur le contonu si iraportant 
du la derniere däpeche qui m'est adressee et dont aucua poiut n'ecIiHppera 
ti l'attention scinipuleuse et an zele avec lesquels je cherchei'ai ä en remplir 
los directiun». 

J'ai rbouneur d'6tre . . . 

Beilagen. Graf Mercy an Ulumendorf.Bruxelles, le 14Fevricrl792. 

. . . II y a quelques semaines ([ue la reine de France me fit passer 
uu memoire destine k l'onipereur sou Auguste frere.* Cette princesse s'y 
oxpliquait sur les sentiinents mod^röB et conciliauts qui lui pai-aissaient 
les seuls propres ä remeJier uux umux dont la France est depuis si long- 
terope agitee. La reine, se foudaut sur un desir presque gen6i-al de la 
Xatiuu, chercliait ä dirigor l'opinion de l'eDipereur dans le sens le plus 
aualogue a ce vieu national, et on deduisait toutes les consequences los 
plus convenables ä uu paroil ordre des choses. 

Je Tieus de recevoir par un coaiTier la reponso ä ce memoiie ; et jo 
me hüte de vous la faire parvenir pour quo vous la prösentiez lo plus t(>t 
possible ä la reine.'' Elle y verra que les sentiuients de son Auguste fröre 
n'out Jamals varie sur le vif iuteret qu'il prcnd ii tout cc qui concerue 1« 
roi et la roiiie, et nne Mounrrhie <iiii lui est alliee depnis si longtemps . . . 

Note chififree du 14 Fevrier 1792. 

Vous recevrez par Mde. de Crussol et peut-ütre uussi tot quo ceci, 
un gros paquet que vous remettrez & son adresse, en communiquant la 



» Anieth 240, 269. 

>> Leopold U. AU Marie Äntoinetto, ai. Jünner 17t)3. Ameth 212, 282. 
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lottie ostousiblti quo j'y joins. Avcrtissoz on inenie twiips qu'on no pröci- 
pitc pas 8on jugemont, parce que j'ai h vous üansmettre des devuluppe- 
raents qui vons parviendront dans dcux ou trois jours. 

Graf Mercy an deu Fürston Kaunitz. (Eigenhäudigl Bnu«ll«K 
le 18 Fevrier 1792. 

Monsuigneur. 

J'ai fait parvenir ä la roino do Frani'O l'opinion de V. A. siir le 
luoyt'ii le plus propre ä sortir saus secousses do rabime oü la Frauco »e 
trouve plongee. 

Malheureusement cette opiniou dictee par la sagedso ut la raison, 
no sura presentee qu'ä la üveleratesse et ä la folio des gens iucapables 
d'en saisir la justesse et d'en suivre les errements. 

Je suis plus que Jamals convaincu que dans cette m^murable cata- 
strophe tout sora porte ä Textrerae pai- urio horde föroce et qui a dcclare 
la gaerro au genre humain, et que TEurope etonn^e, inqaiete h jusie titre 
des horreurs qui la monacent, so trouvera flnaloinont forcöe ä s'occnper, 
si nun de la destruction, au moins do quelque grand döiuembrement de 
TEmpire Fran(;ai8 ot des moyeus de reduire ä l'etat do pönurie et do mi- 
sere une natiun qui saus cela dovioudrait lo lloau de toute la torre. 

Ma misöi-able sante me jtennot ä poine d'ecriro quelques ligne» de 
uiain propre, j'y supplerai an retour do mos forces et tachei-ai de ne rion 
ouiottre de oe que nie dictont los intentions do V. A. 

J'ai l'honnour d'i'tre . . . 

284. (254) Vgl. Anm. 210 und 283. 

285. (255). Fürst Kaunita an den Grafen Mercy. Wien, 19. Fe- 
bruar l(i)2. (Viveuot I, 388.1 Der Brief dos Kaisers an den Kurfürsten 
von Cöln, ddo. 18. Februar 1792, lautot wie folgt: 

Trös eher frere! J'ai re^u par Mr. de Hombeck et )e capitaino 
Ficqui'lniunt vos deux lettre«, et vous en suis infinimeut obligö. Je suis 
entiöroiuc'iit de votre avis tant pour los affaires de Liöge que pour Celles 
bien plus inipoi-tantos de France. Pour cos dornieres «n ne sait quoi diro, 
faire, ni penser, car tont varie ä cbaque ntomont, et les exlravaganceg 
sont telles qu'on ne peut faire fonds sur rien, ui y tabler d'un cf)tö 
rAsserablee Nationale qui voit sa destriictiou pmcliaine ue pouvant pas 
se soutenir et n'ayant ni credit, dechiree par des factions opposeos, uo 
fait quo des folios et cunsidere la guerro coinmo lo si'iil luoyen de se sauvcr 
en faisaut la banquerouto; et occupant le public autre part, fait les plus 
grandes folies, mais n'a ni argent, ni moyens, ui bonne volnnt«^ dans les 
troupes pour la faire, ni soutenir. De l'autie cOte le roi et surtout la reino 
mal conseilles, mal entoures, diriges par Mr. de Breteuil et Fersen, SQ 
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iilai^'uciit do iiiüi ä tuiites los toiirs, ne ine foni rien savoir ik> luiirs iii- 
Iciitioiis et se jultent entif les bras hurs J"iiii jmrti, hors do l'autro et du 
lui de Suöde et enön les princes Fiau^ais et U's emigr^s, doot vouB con- 
imissez les tetes, les alentours, la prudeiice et les conseillers, cciu-ci nn 
veuleat (jue la contre-ievülutiou, la giierre, la destniction de tout, pourvu 
iin'eux rosteut daus leuru droits, puitisent se veuger et eurtout avoir des 
placcs k dünner et de l'argont, car voilä le fort; ils croient toutes les Puis- 
sances et surtout rEmpire oblige ä so sacritior pour eui, mais ils ne veu- 
lunt pas les laisser faire, et seulemeat dispos«r de nos troupes et de notrc 
urgent pour seconder lenrs projets qu'ils ne veulent pas mörae noiis confier. 
Il.s i»nt auiene ä ces projets l'impßratrice de Riigsie et le roi do Suedo ijui 
u'ont riim ii ri.stiiior ui ii y perdre, mais de la gloire ä gagner. On sait 
<luo TAngleterre ne veut rien faire, et famente in^me le desordrc en 
Krance, et l'Espagne s'est di'jii decinree ä moi (in'elle np peiit et ne veut 
pas agir. Le roi de Sardaigne fern ce qu'il pourra, mais ce ne sera pa8 
grand'chose, et les Snisses dont les princes partcut tant, ne sont pa» 
sOrs et u'en ont pas la nioindre euvie. II ne reste donc qua le roi do 
Prasse, l'Enipire et moi qui di<vraient so charger de toute la besogne, do 
faire la guerre ;i 25 uiillioiis d'iimes pour la France, lein de chez nous, et 
il n'y a qne moi et l'Empire qni risquent quelque cbose, et d'6tro attaqu^s 
cboz nous. Tel est l'etat des choses. Voye« on considi-rant le.s döpouscs 
ouormcs et l'etat de mes ßnauces, s'il peat rae couvenir de faire la guerre, 
Sans aucun espolr davantage quelcouque suus les ordres des princes ut 
emigrÖB, et do quels gens, et pour leurs beaiix yeu.\, a la Franco. Je suis 
douc d'avis, et le roi de Prusse est en cela d'accord cutierumeat avoc moi 
(notre alliance etaut signee avec la promesse du secours respoctif en cas 
ilo guerre ou desordru dans les pays respectifs ä latiuelle uous invitons 
l'Angleturre, la Russie, la Saxe et la Hollande ä acceder), nous sommos 
donc convenus qu'(>n cas que TAliemagne füt attaquöe nous marcherions 
avec toutes nos forccs pour faire la guerre ä la France, et c«ci est dejii 
declare ä Paris, et est un dovoir, mais que sans cela nous formorions un 
concert avec toutes los grandes Puissances pour domauder ä la France les 
Kuules choses que nous avons droit de domander, et qui sont justes, ap- 
puyant cos demandes faites e» möme temps au nom de toutes los Puis- 
sances par une armöo de 50 mille homnies de mos truupes sans compter 
Celles qui sont aux Pays-Bas, par 5U mille Prussiens et les troupes quo 
los autres Puissances s'engagoront do donner et teuir prötes pour le 
mOmo tenips: les miennes le sont, g^ueraux et tout est deja nommö et 
destine, et coUes du roi de Prasse de meme. Avec ces preparatifs nous 
demanderons ü la France et exigerons d'elle les points que je tous envoie 




346 



ei-joint. Ce suiit los sciils qui ino (laniitiHoiit justes ut laisniinauBS^ 
qu'un A lo ilroit do pouviiir iluuiuutlct'. Lok »ix mille homnies quc j'iii fait 
marcher dans l'Autricho-Anteriourß sont pour couvrir cette prorince de 
mos Etats des iasult08 ot uttaques pnssiblusi des Fruni^ais. J'ai dO inBistcr 
sur le d^sai-mcuicnt dos tnjupes des emigrus et leur disporsomeut poui* 
im point donner üccosion am Franvais do nous attaquer et d'engagor uno 
(jueiTü coüteuse et jamnis agveable. 

Quiint aux Pays-Uns jo les crois intimement lieos avec wUcs de la 
Fronco ot qu'ellos ne so tninquillisoront quo qnand collcs-lä eeront finies. 
Jo souhaite que tout aille bien, mais que surtout la guorre s'övite, les 
cspritB so tianquillisont et que, n'ayant tous en viie quo lo bien gönei-al 
et le bicu public, tous cos iiums et esprits do parti Aristocrate ot Uöuio- 
crato ^lemont filcheux et dangeroux viennent quo boane fois ä cesser. 

286. (257) S. Zeissborg, Zwei Jahre belg. Gesell. I, 222. 

287. (257) Vgl. das Schreiben der Erzherzogin vum 7. Febrnar 
(Seite 241). 

288. (257) Vgl. Wolf .'JIS, Extrait de la lettre do Mr. de Bu..l, de 
la Ilayo. Beilage eines Schreibens der Erzherzogin an den Kaiser, ddo. 
2. Februar 1792. 

289. (258) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 241 — 246. 

290. (258) .Cüuiniü vous n'6tes ni autorise ni en passe, Monsieur, 
do rous meler des affaires des Etats de Brabant, ni de c<)te du souverain, 
ni du pays, et que nous avons beaucoup d'affaires, ti'onvez hon qne nous 
ne perdiuns pas notre temps en vains discours; le contenu du papier que 
vous uous avez remis, renfermait taut des choses sur lesquelles S. M. a 
dejii deciiie et dontilnepeutplus ätre question ; epargnez-TousdoncjeTOus 
priu, ces frequentes visites sur ces meraes matieres; nous voulons croire 
quo votro zöle vient d"uu eaur pur ot attachü ä son souveraiu, et sous co 
point de vue il nous est e.stimahle.' (Von der Hand der Erzherzogin.) 

291. (259) In einem Ooncepto dieses Briefes vom 25. Februar, das 
jedoch vom Tage vorher datirt ist (s. Wulf .S24, der Schluss ist auch bei 
Füuillet V, 282 abgedruckt) uud dem Inhalte des Originals nur zum Theil 
entspricht, bestätigt die Erzheraogin den Empfang eines Schreibens Leo- 
polds vom 12. Februar. Dieses ist uns nicht erhalten. 

292. (2(iO) Kauriitz :ui Metternicli. Wi»-i), 1',). Febrnar 1792. 
Original. Derselbe Courier überbrachte auch dem Gmfen Mercy die Do- 
pesche des Fürsten Kaunitz vom gleichen Tage. S. Anm. 285. In Betreff 
des Schreiliens der Ei7,herzogiu vom 27. Februar ist zu bemerken, dass 
es im Original, und zwar auf demselben Blatt als die Fortsetzung des 
folgenden Briefes vom 28., erscheint. 
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293. (2(50) .Extniit d'unf Icttix-. Mousiuiir <Iu l:i Vali'tt« a ecrit au 
comtc il'Asticr ä Tirloiiiont qu'il piiitail puur Vicnni.', chargo il'uiiu missiuB 
Bocreto (tili tond ix faire fuiru renvuyer Mcasicurs du Cl'lllnpip(^a otdo Fcllz 
et ii faire iiduiottve pur S. M. rumpereiir unu deputatiun sccröto de qiiatru 
uieaibres des Etats Je Brabaut qui, sous le titru Je voyageurä, ddivoat 
aller uHrir ä S. M. le suhsido comine un liommage personucl J'ici duat los 
Jit» Etutü 80ut fürt luecoutonts ; il ajoute et »o qualifio lui-meine qu'il 
est l'ami de S. M. J'ai cm qiie ses notions pourraient intöresscr L. L. 
A. A. 1{. !{.' (Von der Hand der Erzherzugin.) 

294. (-263) S. p. 255. 

296. (2ö3) So bwrichtelo Graf Stadion dem Förstoii Kaunitz in 
einer Depesclie vom Ö. .Jänner 1792 über ciii Gespräch mit LtiiJ Greu- 
ville, dioäer habe sich iu Botreff des Verhaltens Leopolds Fi-ankrcich 
gegonilbi-r dahin geäussert, ,da8S der a. h. Hof mit vieler Richtigkoit die 
kaiserlichoii l'llichton gegen das Reich und seine Glieder von dem frei- 
willigen Autheilo, den S. kais. M. an den übrigen Gegenständen der Re- 
volution in Fi-ankreich nehmen könnton, zu trennen wisse.' St.-A. 

296. (267) S. Anni. 2»5. 

297. (267) S. die Depesche dos Fürsten Kaunitz an Bhimemlorf, 
Wien, den 17. Februar 1792, mit den betreffenden Beilagen. (Vivonot I, 
372—385.) Vgl. Ranke 184; Hämsser 402. Blumendorf theilto dem Mi- 
nister de Lessart das O^ce (so nannte uiaii die österreichischen Nuten von 
Bedeutung) am 27. Februar mit. 

298. (269) Diese Stelle bezieht sich auf Uaeften. Vgl. p. 257. 

299. (270) Der Brief Leopolds an Marie Christine ist bei Fouillet 
V, 281 und Wolf, Marie Christine II, 246, und bei demselben, Leopold 
uiiJ Marie Christine 211, ddo. 24. Februar 17yi, iiligedruckt, ein Irr- 
thuu), auf den Feuillet iu der Anmerkung verweist. Der Brief dos Kaisers 
au Herzog Albert ist uns nicht erhalten. 

300. (270) Neapolitanischer Gesandter iu Paris. 

301. (271) Ludwig Franz Marc. Hilai'. de Conzie (1769— 1804;, 

302. (271) Vou der UauJ Alberts. 

303. (27 1) Herzog Albert bezieht sich hier auf das Schreiben Leo- 
polds vom 22. Februar, das uns nicht erhalten ist. 

304. (272) H. Anm. 297. 

306. (274) Graf Mercy an den Fürsten Kaunitz. Bruxelles, Ic 
7 Mars 1792. 

Je presume que V. A. est dejä iuformee directeuient par Mr. de 
Btumendorff du promier effet quo les r^ponses de S. M. l'empereur out 
produit ä Paris; uiais Mr. le coute de la Marck vient do me faire purvenir 
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siir uet objet •le^> imiiiculuritüs qiii uie pnraissent assez intörossautos ponr 
muritor d'6tro misos sans rotard »uus les yeax de V. A., et cela d'autant 
plus que, cimnaiBsant In »ource d'ofi prüviennent cos detaJls, je iic puls 
avuir le muindi'ü daute sur la precisiun et l'oxactitade que l'ou peut lear 
attribuer. 

Dans cette octasinn le lielire de rAsseuibliJe, riDBolonte fureur desj 
factieux ot l'ineptie oii les inteutions perverses du rainist^re Fran^ais, | 
80 montrfiit dauti toute leur etendue; cepeiidaiit H y aura peat-etre des • 
retours ä ue premier mouvement; la detresse chaquo jour croissante porta [ 
h lo prÄvoir. Lc comite diplomatique vioöt d'etre chaiige; ou en a oxcliiaj 
quelques ac^liSrats qui äont remphice» par des Kujetü plus moderes, auj 
Düuibro desquels nu doit citer nn Ur. de Vaublauc. 

11 est d'une nutoriote evidente que ee fimtOme d'armöe Fran(;aiso, ] 
saus chefs, saus nfticiers, sans discipline, et manquant de tuut, est abso- 
luiucnt hors d'etat de su mouTuir avaut six semaines; cette veritä est con-l 
signee müme dans les feuilles publique«; cepeudant il n'en resulte ni la 
certitude, ui loeme la prubabilitü qu'il n'y anra poiat de tentavives hu- 
stilus, d'nü il suit que les motifs de precautions ä y upposer sembleat sub- 
sister dana leur entier. D'autres avis qui me vienneut d'assez bon lien, | 
annonceut qu'uii parti fort uombreux de gens plus raisonnableg fait'dw 
L-fforts prodijjieux pour preparer les esprits h la paix. On m'assnre qao 
Mr. de Lessart, avant de faire usage de la reponse de l'einpereur, avait j 
prcipus^ au coiiseil d'eii suspendre la eoiiiuiunicatii.ui ä TAssemblöe Natio- 
ualu ot de depöcher un cüumer ä Vioune püur y proposer un desarme- 
ment de la part de la France, pourvu que S. M. Tempereor s'engageüt doj 
son c'ite k une mesure pareille. L'objet de Mr. do Lossart i^tait sans doute ] 
de uiuttre le rot dans le cas do dire qu'il avait fait de lui-mcme teile de- | 
marche, ee qui n'est qu'une preuve de plus de riiubecillitö du ministi-e. 
Mr. do Narbonne et son pai-ti e.tcite toujours ä la guerre, ce qui devi-ait] 
pnrattre iiicroyable de la part du ministre qui sait le mienx rinsurnion- 
tablo difficiiltu de faire la guerre, sans succombor ä des dangors doiit sai 
place le rend plus uu moins responsable. Mr. de Lafayette opine pour lai 
paix, si eile petit etre solide; il eonseille la guerre sans le moindre retard, 
si on presume que la solidite do cette paix soit incertaine. II faut encore 
au moins huit jours pour discerner plus clairement ce que produii-a loj 
chüC des opinions diverses, la scelcratesse des factieux, la peur des mi- 
nistres et ia situatiim flottante de la cour. J'ai fait parvonii' ä la reine 
une note chiffree ci-juinte en copie. Je dounerai ä ce qu'elle exprime ual 
plus grand devotopperaent h la premiere occasiou süre que je pournu nioj 
procurcr. II est faeile et bien nialhcureux de s'apercevoir que lc d^nue- 
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ment entier oii Ton est am Taileries de tout conseil et de tout Systeme 
fixe, y rend de plus en plus difScile l'acces ä ce qne l'on ckerche ä y faire 
parvcnir d'utile. Depuis six semuiucs je n'ai rei;u aucunes nouvelles di- 
rectes de la reine; j'esp^re qu'elle ne tarderaplus lougtemps a s'oxpliquer 
sur les derni&res observations que je lui ai adress^es. 

J'ai i'honneor d'ötre . . . 

Beilage. Copie d'une lettre de Paris du 3 Mars 1792. 

Je n'ai pas ecrit bier panr inieux connaitre l'opinion sur la räponse 
de l'empereur; je ne suis guere plus avance anjourd'hni; la i-aisoii en est 
simple; cette rtiponso est de 20 pages et en plusieurs piices. Elle ne se 
tronve encore que dans le Logographe, et peu de gens l'ont lue. En g6- 
n^ml, eile a peu rassurä; car les eifets ont baisse hier et Targent a haussS. 
Les gens raisonnables out dit : la cualitinn des Puissances tient, ello n'a 
pour objet que le roi. L'empereur ne dit pas que l'acceptatian du roi a 
et<^ libre, mais qu'elle lui u paru teile; donc si le roi paiiait, la coalition 
se tournenüt contre nou.«, et l'incertitude sub.sistord encore plusieurs 
mois. D'autres personnes et le plus grand nombre ont dit : la räponse a 
H6 faito k Paris on dictee de Paris; donc le roi est parfaitemeiit d'aword 
aroc l'enipereur. Los Aristucratus ont trouvö que les emigri>s prescntes 
comrae l'aumOne y etaient trop maltraites. Loa Boyalistes auraient vouhi 
qa'il y eut quelque chose de plus pour le roi do France. Presquo tont le 
nionde a obsei-vö qu'on aurait dfi parier des E^publicains, mais non piis 
aussi longnement des Jacobius, suiiout en les Uüuimant. Je vous dinii 
bientiH roon opinion. Le roi n'on a pas 6te tres content; eile lui a paru 
longtie. et manquer non pas de uoblesse, mais de dignite dans le ton. Je 
ne sais'ce qu'en pfn.se lu reine. Les ministres l'ont trouvc'e d'abord man- 
vaise, ensuite passable. Ils avaient vouln retrancher d'abord lo mot ex- 
torquer, ensuite le mot insuffissants, on parliint de nos iinpöts, enlin 
le mot compatissants; on n'a rotrancinj que cette dernieru exprcssion. 
L'Assembl^e en a äcoute la locture avec un intcr6t mediocro; on a quelqtK'- 
fois ri, qnelquefois munuure. On deput(5 a traite l'praperear di' fituillaiit, 
un autre d'iusolcnt, un troisi^me de plaisaut garyon. Los Jacobins disent: 
nüU.s voila une Puisxance; nous avons fi)it flecliir l'empereur; 11 a obei; 
il a r6poudn, et dans le delai prescrit; voilä une grande victoiro poui- im 
penple libre. Mr. de Lessart tremblait de porter cette röponse, et il ne 
vonlait pas aller a l'Assemblee. Aussi pour so populariser. a-t-il fait une 
sottise atroce en faisant signer au roi uno rtiponae qui a dätruit l'effet des 
Offices de l'empereur; je voux parier de la r6(|ni8ition nouvello qn'il fait 
faire par le roi de faire cesser le conceii, des Puissances. On nii peul, rien 
imaginer de plns maladroit dans nn moment oü l'ompereur declare (jiie ce 
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conceii n'a liou quo pour soutenir le roi dans sa Royaut^ constitution- 
nelle, et pour conserver la fonno de gouvernement qu'il a accept^e. Les 
bona esprits s'attendeut que l'empereur r^pondra nettement et prompte- 
ment : Non, ce concert ne cessera point puisqu'il n'a pour objet 
que Tint^riHdo lanation Fraufaiso et rhonncurdesCouronnos, 
bien qui lour appartient ätuutcs, etqui appartieut »uxpeuples 
commc aux rois. Voici maintenant inon opinion. Le but de la r^ponse 
a 6t6 parfaitement saisi ; olle est fermo, mais non pas haute, comme l'^cri- 
vait Mr. de Marbois qui l'avait mal jugSe. On aurait pu dire quelque 
chose de plus pour anoblir le roi; il y manque une phrase ä peu pr^8 dans 
ce sens : et mfimoon faisant la guerro, si Ton m'y force, je croirai 
nelafairo que contro les factieux, et non point contre la na- 
tion Franfaise dont je restorai toujours ralliö contre ss tur- 
bulente minorite. La reponse auru cependant trois offets remarquables: 
1° Los factieux qui voulaient la guerre avaieut pour but, en voyant la 
banqueroute inevitablo, de ponvoir l'imputer anx ^migi-^s, a l'emperear, 
ä la guerre enfin, au Heu qu'etant le fruit de l'anarchie, eile ne pounti 
passer que pour leur ouvrago; ce but est parfnitemont rempli; 2' comme 
on n'a cesso ici d'accuser le roi, eu supposant qu'il n'a pas 6t6 sinc^i-e 
dans son acceptation, et qu'il ue veut pas du uouvel ordre ötabli, la r^- 
ponse de l'empereur est tres capuble de detruiro cette source de malveillance ; 
en effet, cette raponse est tout ä iait dans le sens selon lequel le roi se 
conduit ici ; or comme roniporeur ne prendra los armes quo dans le seul 
cas oh la Constitution serait attaquee, on ne peut plus soutenir que le roi 
ne veut pios de la Constitution, et on argumeutera puissamment de U 
contre tous les malvoillants. J'avoue pourtaut que cette mani^re de re* 
pondre a l'inconv^nient de montrer que le roi s'ontend avec la cour de 
Vienne, puisque les deux cours tiennent le mf'me langage; ainsi je ne 
Tois presque plus de possibilitö que le roi use de son initiative pour di- 
clarer la guerre ä l'empereur quoi qu'il arrivo, car on ne croii-ait plus ä 
sa bonne fui, et ceci peut avoir des guites incalculahles. En effet, je 
suppose quo les tmubles augmentont en Fi-anco au point que dans le sens 
de l'empereur le coucei't des PuiHsanccs doivo so rSaliser; voyons quelle 
sereit alors la position du roi. Kefuserait-il l'initiative'^ On lui diralt: 
Tous trahissez la Nation. l)eclarerait-il la guerreV On lui r^pondrait: 
Tous n'^tes pas sinc^re; car remp<>reur ne fait la guerre que pour tous, 
que pour les couronnes et pour la vötre. On s'est donc un peu enferrö de 
ce cötö-lä, en n^ligeant cette donnee principale du prubl^me ; de maniire 
qn'i^ mon sens le roi n'aui-alt d'autre ressource, si la guerre uous 4tait 
d4^clar^e par l'effet de nos troubles, qu'ii cherclier h quitter Paris. II n« 
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lui resterait donc qu'une chance an lieu de deux, et la chance la plus 
perilleuse. Ou pent m3me obserrer ici que toute la reponse de remporear 
doit siguifier pour le roi : il y a nn concert de Pnissances pour 
vous soutenir; ce concert existera, et si vous ponviez tous 
echapper, ce concert agirait. Or je ne sais pas si on a bien pr6vu 
toutes les fautes qne cette esp^rance donnee pubiiquement k la cour est 
capable de faire faire ä tous les partis. 3° Je ne bläme point du tout les 
details de la repunse sur les Jacobins; la cour de Vienne en cela a tris 
bien vu ; eile a vu de loin et dans Tavenir. En effet, ou notre Constitution 
tiendra, et dans ce cas eile s'ameliorera; ou bieu, eile tombera par l'anar- 
chie, or dans ce dernier cas qui aura detruit ce Royanme, si ce n'est les 
Jacobins, les Bepublicains, les factieux. Aujourd'bui, ils ne paraissent 
qu'un point, et c'ost pour cela qu'on reproche ä l'empereur d'en avoir 
tant parle; mais au jour de la dissolution, on ne verra plus qu'eux. II est 
tout simple d'ailleurs que la cour de Vienne devait bien fixer les bases de 
sa conduite dans ravcnii-; eile devait determinor un point de d6part, et 
eile ne pouvait pas on prendre d'autre. 

11 y a eu encore hier quelques attaques contre Mr. de Lessart an 
sujet de sa reponse ä l'empereur, mais dans nn sens differeut de celui 
dans lequel j'ai parlä. Hr. de Narbonne a fait inserer dans une fenille 
qu'il paye que la reponse de l'empereur est une rapsodie. Brissot l'a ti-^s 
maltrait^e. 

306. (274) Etwas unverständlich heisst es hier: . . . sont k la vo- 
rite de vues dire . . . 
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